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Seume's Werte. IN. 1 


a 


Lieber Lefer! 


Sch war Willens, über meine jetige Ausflucht nach dem Norden 
nichts zu fagen. Als ich nach Sicilien ging, fühlte ich in mir ſelbſt 
das Bebürfniß, meinen Zeitgenoffen ein Eleines. Dentmahl meines 
Seyns und Wirkens zu geben. : Das hatte ich gethan, und war 
zufrieden; der Drang war geftillt._ Schreibfucht ift, wie alle meine 
Freunde bezeugen koͤnnen, nicht meine Krankheit. Mehrere wackere 
Männer aber, die ich nennen koͤnnte, haben mich aufgefordert, über 
meine letzte Reife ihnen meine Bemerkungen nah meiner Weife 
mitzutheilen: das habe ich denn gethan. Ich ſetzte mich hin und 
nahm das Wefentliche aus meinem Taſchenbuche; und das Ganze 
war fertig. Für Leute, welche alles wiffen, habe ich nicht gefchries 
ben; eben fo wenig als für Leute, welche nichts wiſſen: für bie 
erften wäre e8 viel zu viel; für die lebten viel zu wenig. 

Der Drud ift das gemöhnlichfte und leichtefte Mittel der Ver⸗ 
vielfältigung.. Ich mache weiter keine Apologie darüber; fondern 
ftelle die Dinge vor, wierich fie fahe. Ich bin mir der reinften Ab⸗ 
fihten bewußt, ohne jemand meine Anfiht aufbringen zu wollen. 
Wenn meine Urtheile zumweilen etwas hart find, fo liegt das leider 
in der Sache: ich wollte, ich hätte auerat Gelegenheit gehabt, das 
Gegentheil gu Tagen. 
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Dießmal habe ich nur den kleinſten Theil zu Fuße gemacht; 
ungefaͤhr nur hundert und funfzig Meilen. Lieber waͤre es mir 
und beſſer geweſen, wenn meine Zeit mir erlaubt haͤtte, das Ganze 
abzuwandeln. Wer geht, ſieht im Durchſchnitt anthropologiſch und 
kosmiſch mehr, als wer fährt. Ueberfeine und unfeine Leute moͤ⸗ 
gen ihre Gloſſemen daruͤber machen nach Belieben; es iſt mir ziem⸗ 
lich gleichguͤltig. Ich halte den Gang für das Ehrenvolleſte und 
Selbftftändigfte in dem Manne, und bin der Meinung, daß alles 
befier gehen würde, wenn man mehr ginge. Dean kann faft überall 
bloß deßwegen nicht recht auf die Beine kommen und auf den Bei: 
nen bleiben, weil man zu viel fährt. Wer zuviel in dem Wagen 
figt, mit dem kann es nicht ordentlich gehen. Das Gefühl dieſer 
Wahrheit ſcheint unaustilgbar zu feyn. Wenn die Mafchine ftedden 
bleibt, fagt man doch noch immer, als ob man recht fehr thätig 
dabei wäre: Es will nicht gehen. Wenn der König ohne allen 
Gebrauch feiner Füße fi) ins Feld bewegen läßt, thut man ihm 
doch die Ehre an und fpricht nicht anders, als: Er geht zur Armee; 
er geht mit der Armee: nad der Regel a potiori. Sogar wenn 
eigentlich nicht mehr vom Gange die Rede feyn Tann, behält man 
zur Chrenbezeigung boch noch immer das wichtige Wort bei und 
fagt: Der Abmiral geht mit der Flotte und fucht den Feind auf: 
und wo die Hoffnung aufhört, fpriht man: GEs will nicht mehr 
gehen. Wo alles zu viel fährt, geht alles fehr ſchlecht: man fehe 
fih nur um! So mie man im Wagen fiat, hat man fich fogleich 
einige Grade von ber urfprünglichen Humanität entfernt. Man 
Tann niemand mehr feft und rein ins Angeficht fehen, wie man 
fol: man thut nothwendig zu viel, ober zu wenig Fahren 
zeigt Ohnmacht, Gehen Krafl.e Schon defwegen wünfchte 
ich nur felten zu fahren, und weil ich aus dem Wagen keinem 
Armen fo bequem und freundlich einen Grofchen geben Tann. 
mich nicht mehr zuweilen einem Armen einen Groſchen 
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geben kann, fo laffe mich das Schickſal nicht länger mehr 
leben! 

SH war Willens, hier eine Beine Abhandlung über den Bor⸗ 
theil und die befte Methode des Fußwandelns zu geben, wozu ich 
vielleicht ein Recht, fo gut als irgend ein anderer, erworben habe; 
aber meine Seele ift jest zu voll von Dingen, die ihr billig wich⸗ 
tiger ſind. 

Wenn man mir vorwirft, daß dieſes Buch zu politiſch iſt, ſo iſt 
meine Antwort, daß ich glaube, jedes gute Buch muͤſſe näher ober 
entfernter politifch feyn. Ein Buch, daß biefes nicht ift, iſt fehr 
überflüßig ober gar ſchlecht. Wenn man das Gegenthell fagt, fo 
hat man feine — nicht guten Urſachen dazu. Politifch if, was 
zu dem allgemeinen Wohl etwas beiträgt oder beitragen fol: quod 
bonum publicum promovet. Was biefes nicht thut, iſt eben nicht 
politifh. Man bat diefes Wort fehr entftellt, verwirrt und herabs 
gewürdigt, ober es auch, nicht ſehr ehrlich, In einen eigenen Nebel 
einzuhuͤllen gefucht, wo es dem ehrlichen fchlichten Wanne wie eine 
gefpenfterähnliche Schredgeftalt erfcheinen fol. Meiſtentheils ges 
lingt es Yeider fehr gut. 

Wo das Denken gänzlich aufhört, haben die Spitzkoͤpfe eben fo 
fehr gewonnen, als wo das Verkehrtdenten anfängt. Dee Menſch 
braucht. durchaus nichts als fich felbft, um Wahrheit zu fehenz 
nichts als feine eigene Kraft, um ihr zu folgen; und nur feinen 
eigenen Muth, um dadurch fo viel Giädfeligkeit zu erlangen, als 
feine Natur ihm gewähren Tann. Ich habe nicht vorgegriffen, 
fondern gewiffenhaft alles gegeben, wie es bamald war, und wie ih 
barüber dachte. Wenige werben vielleicht hier etwas Neues finden s 
aber gewiß Viele ſich ſelbſt; und ich bin fo ſtolz, diefe für gut zu 
halten. Hundert Zaufende denken wie ichs; aber niemand hat 
vielleicht die Pflicht ober die Gelegenheit, es Öffentlich zu ſagen. 
Benn man mid nad) meinem Berufe bazu fragt, fo ift die Ants 
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\ 
wort: Ich bin ein Menfch, ein freier Dann, glaube vernünftig 
zu feyn und will allen meinen Mitbrübern ohne Ausfchluß "gleich 
wohl. Deſſen bin ich mir fo innig und feft und wohlthätig be⸗ 
wußt, daß ich dafür mein Haupt ohne Reue auf den Block legen 
würde, werm ed nöthig wäre. Stürmen will ich nicht; aber offen 
fagen, mo ich glaube, daß die Krankheit Liegt. 

Es ift mir feit langer Beit ein etwas trauriger Gedanke, ein 
Deutfcher zu ſeyn; und doch möchte ich wieder meine väterliche 
Nation mit Teiner andern vertaufchen. Wir haben feit Karl dem 
Großen in unferm Vaterlande ein fo fonberbares Gewebe von 
Halbgerechtigkeit, Halbfreiheit, Halbvernunft und überhaupt von 
Halbexiſtenz gehabt,. daß fich die Fremden bei näherer Einficht 
ſchon oft gewundert haben, wie wir noch fo lange politifch lebten. 
Die Krifen waren häufig, und find jest gefährlicher, als jemals. 
So lange wir verhältnigmäßig noch Kraft und Stempel in Sitten 
und Verfaffung hatten, oder vielmehr fo lange unfere Nachbarn 
um ung her auch noch im Chaos lagen, hielten wir uns noch mit 
Anftand und Würde. Der dreißigjährige Krieg war bie erfte un- 
ferer großen lethalen Nationalthorheiten. Wir wollen den Fuͤrſten 
nicht vorzugsweiſe die Laft des Unheils aufbürden: denn wo das 
Volk zur Entfcheidung kam, ging es verhältnigmäßig nicht beffers 
das zeigt die alte und neuere Gefchichte. Alle tragen ihren Theil 
ber Schuld. z 

‚Eine fo traurige Rolle, ald wir feit den legten zehn Jahren 
gefpielt haben, Liegt Eaum in den Annalen: und noch ſchlimmer ift 
ed, es ift durchaus keine Ausficht, daß es je im Einzelnen und im 
Ganzen befier werde. Wir find wirflih nun ein Spott einer 
Nation, die uns feit Jahrhunderten mit ihren Thorheiten gegängelt 
bat. Unſere Eupatriden waren ihre Affen; und unfere Uebrigen 
waren nicht viel mehr, als die Sklaven unferer Eupatriden. Wo: 
her. kommt es nun, daß eine Nation, bie Friedrich ber Zweite, ver 
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achtungsweiſe bei ihnen. ver kleine Markgraf von: Brandenbutg, 
in feinen Kriegen nur als ein Parergon behandelte, jegt das ganze 
Europa zittern macht? daß fie in einer neuen Riefengröße bafteht 
und rund umber alles gu verfchlingen droht und wirklich verfchlingt ? 
Sch will kein Geſchichtsgemaͤlde aufſtellen; das Yiegt Leiter nur zu 
grell jedem Sehenden vor Augen. Spanitn, Italien, die Schweiz 
und Holland find fo gut, als vernichtet. Es fehlt nur noch die 
Einverleibung, welche die wohlberechnete Interimsmäßigung bloß 
auffchiebt. Uns fpricht man Hohn, und wir müffen es in unferer, 
Schwachheit dulden. Woher kommt nun dieſe Schwachheit, und 
die Stärke der Männer ander Seine? Ich will mit tiefem Trauer: 
gefühl als deutfcher Mann noch ein Wort fprechen — weil ich will 
und Zug habe. Beherzige man es, oder beherzige man es nicht: ich 
habe babei nichts zu verlieren. Nur höchflens meinen Kopfs und 
diefer fängt an grau zu werben und wird mir täglich entbehrlicher, 
Zaufende muͤſſen ihn mit wenigem Sinn täglich wagen für. bie 
Grille eines: Eingigen, den Wink eines‘ Defpoten, das Nicken feines 
Lieblingshandlangers, vielleicht "Für den Unterrock feiner Mätreffe: 
ein unbefangenet Mann wird ihn body alſo wagen dürfen für’das; 
was er nad) feiner Ueberzeugung Für Wahrheit hält. "Mit Wahrs 
heit ift, nach der alten Erfahrung, freilich Feine Gunft zu verbienen : 
denn fie beleidigt faft überall, weil faſt überdil Suͤnde iſt. Deſto 
beſſer, wenn fie nicht gefaͤhrdet. 

Die Franzoſen find feit funfgehn Fahren erſt zur Nation im 
hoͤheren Sinne des Worts geworden; freilich durch eine furchtbare 
Wiedergeburt, um bie fie niemand beneiden wird: aber fie ſind es 
geworben. -- Ich habe hier weder Zeit, nod) Neigung, mich über 
den Urfprung, die Urfächen, den Bortgang und das Ende der. Revo⸗ 
lution auszubreiten. Dem Forſcher und fleißigen Bemerker der 
Gefchichte iſt alles klar. Sie Haben die Nationalkraft gefi ammelt, 
und es ſtehen nun Maͤnner da, die ſich als ſolche denken und fühlen 
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und als ſolche gehandelt haben und Handeln. Das gange Schibo⸗ 
Yet und das Palladium der Staatsveraͤnderung ift sin mathematifch 
richtiges Steuerkafter. Das Uebhrige ift nothwendige Folge. Nur 
babücch befteht Freiheit und Gerechtigkeit und hoͤchſte Rationalkraft; 
zur dieſes macht gute Bürger, und hält fie. Des hat die guoße 
Nation gefchaffen und wird fie halten, fo lange es gehalten wird. 
Geht es verloren, fo feigt fie herab zu den übrigen. 

Bei und zerfiörten die Freiheiten die Freiheit, bie Gerechtig⸗ 
keiten die Gerechtigkeit. Jedes Privilggium, jebe Realimmunität 
iſt ganz gewiß ber erſte Schrift zur Klaperei, fo wie es bie erſte 
Öffentliche Ungerechtigkeit if. Das ift unſer Urtheil. Daß fehen 
ale Vernünftigenz aber niemand hat ben Muth, den Anfang zur 
Gerechtigkeit zu machen. So mögen wir denn die Schmach unſerr 

Schwäche tragen! Die Franzoſen werben freifich jegt hart gebrüdt ; 
aber welche Nation hat au gethan, was fig gethan Haben? Wo 
findet man ihres gleichen in per Geſchichte? Das that ber Geifl, 
her in ihnen’ erwacht iſt. Schläff diefer Geift wieber ein, fo finten 
fie wieder zurüd. Aber che er wieder einfchläft, kann er noch 
viel um fih ber zertrümmern, fo wie er ſchon viel zertruͤmmert 
hat. Ich erinnere mich, daß vor einiger Zeit einige Franzofen fich 
bitter beklagten über die Menge und Größe her Abgaben, die fie 
bezahlen. „Wollt ihr diefeg 2 fragte ich fie, und hielt ihnen ein 
beutfches Steuerkatafter vor. Sie fuhren elektriſch auf. „Nein, 

‚ bei Gott,“ riefen fies „wir wollen gehen, fg lange wir Tonnen; 
und wir wollen ſchlagen, fo lange bie legten Knochen halten. Wir 
tragen wenigſtens gleich, und haben alfe nyr Sine Zurcht und Eine 
Hoffnung. Das tft wahr; und dieſes macht fie ſtark. Ob bas 
lange währen wirb, mag ber Beit bjeiben. Ich glaube leider 
die Keime des Verderbens wieher unter ihnen ſchlummern zu fehen. 

Die Römer und Griechen hatten ein ftarkes Gefuͤhl, aber keinen 

Begriff von Naturrecht und Völkerrecht. Ihre Sefchichte ift Welse, 


Die ungluͤckichen Greechen find bie einzigen, in deren Seele ein 
Schimmer von Öffentlidyer Gerechtigkeit gefallen zu feyn fcheint. 
As unfere Vorfahren, bie Barbaren, eroberten, war, troß bed 
sielen ebene baven, bei ihnen kein Gedanke von Freiheit und 
Gerechtigkeit. Man ſchtug, und vertilgte, und machte Sklaven. 
Der fogenannte Freie, ober Edelmann mar ber Zuͤgelloſe; bie 
Reberwunbenen wurben zur Schande der Menfchenvernunft und ber 
Religion als Dinge behandelt... Ich habe das Recht, meinen Feind 
zu töbtenz; aber nicht das Recht, ibn zum Sklaven zu machen. 
Sklaverei ift mehr Erniebrigung, ald Zobs alfo iſt der Tod dad 
Minus. Es iſt hier. kein Paktum, ober e8 wäre null: und ohne 
Paltum ift Fein Werhältniß. Der ſtrenge Beweis gehört nicht hiers 
her. Rur der Ehelmann war Perfon: einige Städte ausgenom⸗ 
men, waren bie Abrigen gang ohne Haupt, sine capite im &inne 
bes roͤmiſchen Unrecht. Der Unfinn leuchtet freitich eins aber wie 
vieles biefer Art leuchtet nicht ein, und bauert doch Jahrhunderte 
unb vielleicht Sahrtaufenbe'? | 

Die Staaten waren bamals einfacher der Abel etwas Anberes, 
und in dem Chaos verhältnigmäßig auch etwas Beſſeres. Er allein 
ung bie Saft, und that unb handelte. on ben Uebrigen war 
keine Frage. Die Zeiten änderten ſich; man brauchte mehr, von 
innen und nach außen. Der Abel wollte nicht geben: benn bie 
jegige Seele des Adels iſt ja nichts beitragen. und alles genießen. 
Adel nenne ich die Inhaber der Privilegien und Immunitätenz 
alles Uebrige iſt Kleinigkeit. Der Abel hörte auf Pflichten gu 
leiften, fing aber nach ben Werhättniffen nicht an, Laften zu tragen. 
Han brauchte Krieger; Sklaven Eonnte man mit Sicherheit nicht 
unter ben Waffen fehen. Daher die Perfonalfreiheit der beutfchen 
Landleute von der Zeit Friebrichs bes Dritten an. Die Bebürfniffe 
werben nun mannichfaltiger; und alles ohne Ausnahme wurbe ben 
Gtäbten und dem Heinen Lanbmann aufgebuͤrdet. Die Staͤnde 
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kamen bloß zufammen,. um zu bewilligen, was bie anbern. gebeh 
follten. Freilich ein Widerſpruch! aber es ift fo. . An eine phi⸗ 
lofophifhe Gründung eines Staats, am Ende doch bie einzige 
baltbare, ift bis auf tie frangöfifche Staatsveraͤnderung nicht ges 
dacht worben. Die Wirkung hat fich. gezeigt... So lange fie auf 
biefer Bafe halten, find fie gewiß unuͤberwindlich, und National⸗ 
gläd von innen und außen wird bad. endliche Mefultat feyn. Wenn 
fie zu dem Alten gurüdigeführt werden, kommt bad Alte :wieber. 
Der Adel und ber Klerus hatten die Franzofen bahin gebracht, wo 
fie waren. Ermannung und eine Anwanblüng von Vernunft haben 
fie zu dem Grade geführt, wo fie jept ftehen. . Det; gegenwärtige 
Dynaſt — 6 nusra Ev Tor Howasg Övvaussüg ‚kur Öv- 
vaoıns — droht die Sache zuruͤckzufuͤhren, und: fein Geiſt nad 
ihm fie gu vollenden. Daher mein lauter erklaͤrter Widerwille, da 
ich doch die Größe bes Mannes gern anerfenne. I fürchte bloß 
für ‘die Vernunft und Freiheit und Gerechtigkeit; nie für mid. 
Die legten Kriege haben ganz die Ohnmacht unferes Syflems: 
gezeigt: vorzüglich der lezte. Freie Männer fchlugen immer bie 
Halbinechte. Auch Spartatus war sin. freier. Dann, fo.lange.er 
ſchlug. Kann man ſich einen groͤßern Widerſinn denken, als daß 
bei Nationalkriſen, wie die Kriege ſind, gerade diejenigen Befigun- 
gen, welche die meifte Kraft haben, keine Laſt tragen follen? 
Daß fie nicht zahlen im Frieden, ift Ungerechtigkeit: daß fie ber 
reit feyn wollen im Kriege, tft Dummheit. . Ich kann .mir. nicht 
beifen, ich brauche das harte. Wort; es iſt dus eigentliche. :; Mer⸗ 
kantiliſch berechnet, ift freilich die &teuerfreiheit keine Beeintraͤch⸗ 
tigungz benn der Preis biefer Güter. fleigt .umi defto höher, ſie 
müffen befto theuerer bezahlt werben: aber ſtaatsbkonomiſch und 
in der theilmeifen Sammlung ber Rationalkraft iſt fie. Biöhfinn.‘ 
Nur der ift ber Edelſte, der das Meifte für das Vaterland thut 
ad bad Wenigfte bafür genicht. Die Erfahrung:hat belegt... Dez 
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Enthuſiasmus ber Freiheit iſt, heller betrachtet, nichts anders, als . 
die Borftelung der allgemeinen Gerechtigkeit. Diefe hat gethan, 
was wir gejehen haben. Dean rüdte fonft immer den Franzofen 
nur Roßbach und Rrefelb vor: fie haben bie Zage furchtbar gerädht. 
Hat ſich etwa ihr Wefen geändert? Sie haben nur ihre Verhälts 
niffe umgefchaffen. Die Gährung hat Männer zu Tage gefördert, 
und bie meiften an ihren rechten Pas geftellt. Deftreich verkaufte 
feine Fahnen die Milchknaben ber Goldmaͤklerz dafuͤr war denn 
auch Ehre und Vaterland verkauft. Nun foll Finanzerei retten: 
nur Ehre. und Gerechtigkeit bewahrt ben Staat. Es ift nur Scham 
zu ernten, wo bad Waterland bloß merkantilifh behandelt wirb. 
Diefer aktive und yaffive Hanbelögeift ift bloß für die ifolirten 
Briten weniger fchäblich: aber immer auch ihre Schande: und ihre 
Armeen haben es unter Waſhington erfahren. - To buy and to 
sell is the soul of their 'wisdom. Indeß ift doch die Freiheit noch 
nicht in das Palladium ihrer Flotte gebrungen. 

Der Kranzofe ohne YUnterfchieb ſchlaͤgt für ein Vaterland, bas 
ihm nun lieb geworben ift, bas ihm und feiner Familie eine gleiche 
Ausfiht auf alle Vartheile vorhaͤlt, und biefe Vortheile wirklich 
gewährt. Nur der Mann wirb gewürdigt, nad) dem was er gilt: 
bei uns wirb die Schaͤgung gemommen nach bem, was das Kicchens 
buch fpricht,, der Gelbſack des‘ Vaters wiegt, oder das Hofmar⸗ 
fhallamt vorſchreibt. Bir wen foll.der deutſche Grenadier fich auf 
die Batterie und in die Bajonette ſtuͤrzen? Ex bieibt ficher was er 
ift, und trägt feinen Zornifter fo fort; und erntet kaum ein freunds 
liches Wort von feinem muͤrriſchen Sewalthaber. Er foll dem Tode 
unverwandt ind Auge feben, und zu Kaufe pflügt fein alter 
ſchwacher Batsr froͤhnend bie Felder des gnäbigen Junkers, ber 
nichts thut und nichts zahlt uud. mit Mißhanblungen vergilt. Der 
Alte fährt Ihwignd die Ermte des Hofes ein,.und muß oft bie 
feinige drangen verfauien laſſen: und dafür hat er die jämmerliche 
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. ihre, ber eingige Laſttraͤger bes Staats zu ſeyn; eine Ehre, bie 
Hüglich nicht anerkannt wird! Soll der Soldat deßhalb muthig 
fehten, um eben biefes Gluͤck einft felbft zu genießen? Gr fol 
brav feyn, und feine Schwefter, oder Geliebte muß auf dem Edel⸗ 
hofe zu Zwange dienen, jährlich für acht Guͤlben, oft ohne Aus⸗ 
fiht ein Jahr um das andere ihr Leben lang; und feine alte kranke 
Muhme, die kaum trodenes Brot bat, muß ihren zugemogenen 
Haufen Flache fpinnen für den Hof, damit ihr nicht die Hülfe 
gefchehes und fein Heiner Bruder muß Bothfchaft Laufen in Froft 
und Hige für einen Groſchen den Tag. Der Eleine Landmann 
fährt und zieht und giebtz auf den großen Höfen rührt fich Tein 
Huf und dreht fich kein Rab. Das nennt man denn Staat und 
gute Drbnung und Gerechtigfeitz und fragt noch, woher das öffents 
liche Unglüd Tommt! Wo keine Semeinheit ift, ift fein Gemein⸗ 
finn. Gemeinheit bes Rechts, Iſonomie, ift ein göttlicher Ges 
danke, vielleicht der Tchönfte, den wir haben: nur Sklavenſinn und 
Deſpotenſucht konnen Berachtung ‚darauf werfen. - Alle wollen nur 
"genießen; und niemand. will thım. Jeder bärbet dem Andern aufs 
keine allgemeine Uebereinftimmung zum Guten, fein thätiges Mits 
wirken zum Gemeinwohl! Die Feinde find nur ſtark durch unfere 
phyſiſche und moralifche Schwäche, die unfere Schuld iſt. Weberall 
ift unter dem Volke grobe, ſchmutzige Selbſtſucht. inter unfern 
Kürften herrfcht Mißtrauen; einer freuet ſich uͤber das Unglüd bes 
onbern, wird ohnmächtiger durch Zrennung, greift unuͤberlegt nach 
jedem Heinlichen Vortheile bes Moments, und bringt endlich fich 
und die Nation an ben Rand bes Berderbens. Gin Sinziger tft 
jest Diktator von Europa, der vor funfzehn Iahren nur eben Zu⸗ 
tritt in das Vorzimmer ber dummſtolzen Miniſter hatte, So gebt 
es, wenn Männer die Sache betreibens und fo geht es, wenn 
Knaben ſtehen, wo Männer ftehen follten. Wir find, wenn wir 
fo fortfahren, in Gefahr, weggewiſcht gu werben, wie die ars 
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maten; und balb wirb man in unfern Gerichten fremde Befehle in 
einer fremden Sprache bringen. Ob die Menichheit dabei gewinnt, 
oder verliert, wer vermag — aus dem Buche des Schickfals zu 
ſagen? 

Bonaparte iſt ein großer Mann im gewöhnlichen Sinne. Das 
Schickſal hat ihn an feinen Poften gefteilt. Erſt haben bie Ver⸗ 
haltniffe ihn gemacht ; num macht er die Werhättniffe. Aber weber 
Aleranber, noch Caͤſar, nech Friedrich hatten bie Mittel, die ihm 
dee Zufall in die Hände gab. Er verftand es, die aufgeregten 
Kiefendräfte einer großen, ſchoͤnen, wadern, liebenswuͤrdigen Ras 
tion zufammengufaffen und fie nach feiner Neigung zu richten. 
Zum Gluͤck für beide gehen beider Wege fo ziemlich zufammen. 
So ziemlich, fage ich; denn von ber reinen Harmonie bin ich noch 
nit überzeugt. Ohne fein Werbienft und feine Groͤße zu ſchmaͤ⸗ 
lern, muß man der Ration bie ihrige loffen. Beine Sache wer, 
bloß das Gute der Rebolution zu fammeln und es zu feinen Zwecken 
zu leiten. Was bie Nation dabei gewinnt, ober verliert, kann erſt 
ein Tünftiges Iahrhuntert entfeheiken. Der Krieg hat Krieger 
gemacht, bie Nationalſache bat fie gu Helden gebildet; Alles hat 
ſich in ber Kriſe vereinigen mäfßen, bie allgemeine Kraft zu er⸗ 
hoͤhen. Ob die neue Dynaftie wie die alte ſeyn wird, kann nur 
die Zeit lehren: fie faͤngt an wie jene, und hat das Anfehen, fich 
zu machen, wie jene. Dann war das heroiſche Reinigungämittel 
umſonſt. Wo bie Bajonnette ber Sölblinge herrſchen, if von 
Bernunft und Freiheit, Gerechtigkeit und Volksgluͤck nicht mehr 
die Rede. Man braucht faft überall aus das Minimum, um das 
Syſtem zu Halten, und herrſcht, weil man nicht weile genug ift, 
zu regieren. Menn es fo geht, ift die gefürchtete Roͤmerei fertig. 
Die Engländer find von innen und außen nicht befier. Die Natur 
2. fogar ihre Regierung durch ihre Lage kaufmaͤnniſch gemacht 
zu haben. 


! 
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Bonaparte iſt ber Held des Tages und verdient es durch feinen 
Muth, feine rafllofe Thaͤtigkeit, Teinen tiefen Scharfblick. Er hat 
die Soldaten laut zu:feinen Kinsern gemachtz dadurch hat er der 
Bürgerfreiheit ihr Urtheil gefprochen. Ueberall beherrfcht die ficher 
berechnete Kühnheit der Wenigen bie furchtfame Gutmuͤthigkeit der 
Vielen. Er ift nicht der Erſte, unter dem die Nation ruhmvoll 
fiegte; er trat. auf die Schultern feiner Vorgänger. Für ihn’ find 
alle geftorben, welche für die felige Republik ſtarben; wie bie 
Scipionen für Caͤſar ſtegten. Von Pichegrü und Moreau weiß 
man nichts mehrz und doch waren auch fie einft die Männer des 
Tages. Nur Er verflanb die Stirne dee Gelegenheit für ſich zu 
foffen. Wenn ich überzeugt wäre, baß unter ihm Vernunft und 
Freiheit und Gerechtigkeit gediehe, ich wollte der Erſte feyn, das 
Blut des Herzens unter feinen Fahnen zu-vergießen. Der ag, 
wo er erfter Konſul warb, hat bewielen,, daß es fo feyn mußtez 
weil an diefem Tage in dem ganzen Senat ber Nation kein einziger 
Republikaner lebte. Republik, oder Nichtrepublil; wenn nur Kreis 
beit und Gerechtigkeit gefichert wird. : Die Vernunft: wird nicht 
fterben, wenn man fie auch von Jahrtauſend zu Jahrtauſend foltert. 

Zür ung iſt keine Rettung, als bad Gute der Frangofen nach⸗ 
zuahmen und ihre Schrediniffe zu vermeiden. Sie find durch 
Gleichung der Laften, die einzige wahre Freiheit und Gerechtigkeit, 
zu ber größten Nationalkraft geftiegen. Es iſt bei ihnen, troß dem 
eifernen periobifchen Ioche bdiefer und jener Defpotie, immer noch 
die größte Summe allgemeiner öffentlicher Gerechtigkeit; alfo die 
groͤßte Sammlung Öffentlicher Mittel zu Nationalunternehmungen. 
Anftatt dag wir, philofophifcdher und humaner als fie, zu ihnen 
bhinauffteigen follten, hoffen wir verkehrt genug, fie werben wieber 
zu uns herabfinten. Ich bin kein- Gegner ber Alleinherrfcher, wenn 
fie republifanifch walten, das heißt in emolumentum- publicum ex 
equo jure cum omnibus; aber ich werbe mit meinem lebten 


Hauche :jehköi eivilezium und jede Realimmunitaͤt als eine Peft 
der Geſellſchaft verabſchenen. Sit ſind bie Schwelle zu allen Uns 
gerechtigkeiten. In Frankteich hat.man! die. alte Krankheit geheilt, 
aber der neuen. nieht vorgebeugt 5 und es iſt Fehr: zu fürchten, bie 
Gefpenfter: werden: bakts: wieber erſcheinen. Erbpachten und Ems 
photeufen find die Einleitung zum Fendalſyſtem, und biefes zur 
Unterbrüdung und Sklaverei. Mean appellire nicht an bie Ber 
fugniffe des Befitzthums! In.detrimentum reiptblicae non datur 
possessio. ' Der Staat mird.mur geflchert durch reinen Beſitz und 
reine Veräußerung auf gleiche Bebingung für alle. Intermebiärs 
leiſtungen ſchwaͤchen das Ganze, Jedes Privilegium wird ein 
Staat im Staate, und beweiſt die Krankheit der Geſetze. Wer 
fein Vermoͤgen nicht:.mehr verwalten, ober -verwalten laſſen Tann, 
bat für fih und den Stdat als Bürger zu viel; und wer nicht 
mehr Bürger ft, iſt durchaus weniger und wird füt das’ Waterland 
negativ. . Aber wer benkt an — . fie ‚der Staat 
nicht orbnet ?. . 

Wollen wir dem einbrechenben: ——— thun, ſo 
muͤſſen wir: es mit der geſammten Kraft Alle thun. Jede Aus⸗ 
nahme iſt zweckwidrig und Nationalſuͤnde. Die Franzoſen kennen 
recht gut die Schwaͤchen ihrer Nachbarn, und huͤten ſich ſehr, fie 
darauf aufmerkſam zu: machen. Das.zeigt ihr ſehr abgemeſſenes 
Betragen in Hannover und Oeſtreich. Nur unfere Schwäche macht 
ihre Stärke: Können wir nun den ‚Gedanken der öffentlichen Ge: 
vechtigkeit nicht wagen, ſo bürfen wir uns nur recht. folgfam bes 
fcheiben auf das Joch gefaßt: machen‘, das man und nach’ der Reihe 
auflegen wird. Soweit find wir. ſchon erniebrigt, bag unfere 
Zürften für jeden ihrer Schritte erft das Wohlgefallen fremder 
Machthaber einholen muͤſſen; und zwar’ einer Macht, die fie vor 
nicht langer Seit noch aͤcht ſtiftsmaͤßig verachteten. So raͤcht fi 
Ungerechtigkeit und: Sakonſequenz! DT Zr 
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Diefe Sefinnungen , bie vielleicht nicht zanz mithodiſch geord⸗ 
net, aber Iebenbig in meiner Seele find, will ich Hiermit bei meiner 
Nation niederlegen. Jeh für mich feibft ‚habe Keinen Gewinn und 
keinen Berluſt an alten Staaten. Meine Xeußerungen finb meine 
Veberzeugungen , die fih auf Geſchichte und auf Beobachtungen 
der Menſchennatur gründen. ° Freiheit und Gersihtigkeit find 
Schweſtern; ihr Vater iſt ber Geift und ihre Mutter bie Bernunft: 
ihre Kinder find Fleiß und Muth und Kraft und Gluͤckſeligkeit. 
Die Familie gedeigt wur zufammen, und leidet zufammen. Die 
Furcht Hat viele Götter des Himmels gemacht, und noch mehrere 
Soͤtter ber Erbe. Wo fie eintritt, iſt ſchon bie Hälfte der guten 
Hoffnung verloren. Rur durch Verachtung des Todes lebt man 
mit Ehre; und das Lehen hat nur Werth, in fo fern es Würde 
bat. Wer die Gefahr ohne weile Abficht fucht, ift ein Tollkuͤhner; 
wer fie auf bem Wege ber Pflicht mit Kieinmuth feheut, iſt eim 
Feiger: jener verdient lauten Zabel, biefer laute Beratung Der 
Gedanke fit das Eigenthum jedes Geiſtes; felbft der Allmaͤchtige 
kann ihn nicht rauben, ohne gu vernichten. Gedankenfreiheit ift 
eine Erfindung der Defpotie. Sie ift, und wirb weber gegeben, 
noch zugeflanden: jeder denkt, indem er ift, burch fein Wefen. 
Wer den Tod nicht fuͤrchtet, denkt auch laut, wen eu erſt mit 
einer moralifchen Natur gehörig in Drbnung ift. 

Haft jeder Monat bringt jetzt eine neue Kataſtrophe. est 
hält man ben Delgweig empor: wer bürgt und, daß, che Du 
diefes Tiefeft, lieber Lefer, nicht die Flamme über unferm Haupte 
ſchlage? Kraft und Muth hilft bas Leben tragen; gefehloflen ift 
es bald, wenn bad Schickſal wi, bei dieſem etwas Leichter, bei 
jenem etwas ſchwerer. 

Ich war Willens, noch ein Werk zu fchreiben, das mir noch 
einige Zeit nach meinem Tode follte leben Helfen: aber meine Ners 
hältniffe erlauben mir nicht den dazu gehörigen Zeitaufwand in 
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Vorbereitung und Ausführungs und die Zeit wird bald kommen, 
wo auch die Kraͤfte dem Willen nicht folgen, wenn ſich gleich die 
Muße faͤnde. Ich beruhige mich alſo mit der Ueberzeugung, nach 
der beſten Einſicht immer nur das Gute und Rechte gewollt und, 
wenn es galt, auch gethan zu haben. In meiner Jugend fuͤhrte 
mich der unbeſtimmte Thaͤtigkeitstrieb hierher und dorthin. Dieſes 
Mittels bediente ſich vielleicht die Natur weiſe genug zur Ausbil⸗ 
dung des Charakters. Die Wahl des Mannes zu beſtimmen, der 
auf gewöhnliche Bortheile laͤngſt Vergieht gethan hat, gehören 
höhere Gründe. * 

Sch liebe nun Ruhe, aber mit offener Liberalitätz ohne dieſe 
wäre jene Todesſchlaf. Was auch mein Loos feyn mag, ich bleibe 
feft in meiner Uebergengung: Es giebt nur Eine Tugend; und 
biefe Tugend ift Gerechtigkeit. Gebe der Himmel, ober vielmehr, 
helfen die Menſchen, daß fie in Zukunft nicht mehr fo oft entweiht 
werde, als es bis jest die Gefchichte zeigt ! Den Iten Ianuar 1806. 


Seume’s Werte. IT. | 2: 


Breslau, ben 18. April. 


Es ik fo fhön, wenn wir ein Gläc uns „bauen, 
In lichten Höhnz 
Doch mehr als Grab, fühlt unfer Herz mit Grauen . 
Es untergehn. 


Da ſtirhts in ung, ba wird bie Schöpfung öde 
Melancholet, 

Und ftumm, als ob die gelbe Seuche tödte, 
Der vollfie Mai, 


Roc hangen wir mit Wehmuth an dem Saume 
Der Lichtgeftalt, 

Die, nun entflohn, une magiſch nur im Traume 
Voruͤberwallt. 


Der Stolz verbirgt ſich ſcheu in ſeine Falten; 
Und knirſchet nach: 

Er konnt' es links nicht recht in Ordnung halten, 
Wie er verſprach. 


Die Traub' erfreut, die Herrſcherbinde glaͤnzet, 
Der Lorbeer ehrt; 

Die Weisheit ziert, die Wiſſenſchaft bekraͤnzet, 
Paktol bethoͤrt; 
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Die Achtung hält, bie hehre Tugend leitet 
Dem Simmel nah: 

Doh ganz wirb er erft nur von bir bereitet, 
Brania ! 


GEs ſterben mir die Funken, die noch flammten, 
Runnah und nad: 

Und fo gehör’ auch ich zu den Verdammten, 
Der nichts verbrach. 


Vaͤchſt mir denn Flaum noch immer an dem Kinne, 
Daß ohne Kraft 

Ih noch mich in den fehönen Zauber fplane, 
Nur Enabenhaft? 


Us Juͤngling trug ich, trog ber Stoa weile, 
Das Haupt empor; 

Und bin nunmehr, tief in der Lebenöreife, 
As Mann ein Thor. 


Mir wirds fe dunkel und fo abgeflorben, 
Und menfchenleer. 

Bin ich es, oder ift die Welt verdorben 
Rund um mich her? 


Es liegt in mir wie lauter Todtenhuͤgel, 
"Und ich entflieh 
Im Sonnenlichte kaum dem Hrabenflügel: - 


Der Phantafie. | 2 R 


Kannt’ ich denn nicht das Mad, das alles treibet . 
In dieſer Welt ? 

Den Griffel.nicht, der die. Geſetze ſchreibet, 
Und dann fie hält? 


Wird Eigennus mir je den Geift belaften 
Mit grober Sucht, 

So werbe mir, um Rollen Gold zu. faften, 
Noch einft geflucht. 


Hinaus, hinaus zum Kampf der Elemente! 
Dort findeft du, 

As ob der Tod das Leben zaubern koͤnnte, 
Im Sturme Ruh. 


® 
Ob mich, den Pilger, wilde Samogeten 
In ihrem Reid), 


Ob Räuber mich am Fuß des Yetna täbten, 
Mir ift es gleich. 


Und gleich ifts auch, fo bäucht es mir, für Andre, - 
Ob ich dahin 

Hier oder dort durchs ſchale Leben wandte, 
Und Nicte bin. 


‘ 


Der Naden brennt, die Wimpern glühtz es Re 


Ein Tropfen fih: 
Fort, fort, eh er empor zur Thraͤne bebet! 
Ermanne dich ! 


2: 


Sch Habe mich ermant. Dlefes nehme ich eben für dich aus 
meinem Zafchenbuche, mein Freund; unb bie Wahrheit jeher Sylbe 
ohne Dichtung behauptet, will, es weiter nichts fagen, als daß ich 
mit meiner Weisheit etwas in den Brüchen und. in ber Leidenfchaft 
— feidenfchaftlih war. Es gehören Jahre dazu, ehe ich weich 
werde; dann wirkt es vulkaniſch; aber mit einem einzigen heroi⸗ 
fhen Streiche ift auch die Kur vollendet ; ich bin wieder ber Alte, 
und halte nicht nur an dem Begriffe der Pflicht und ber Männers 
würde, fondern lebe auch Eräftig darin. Im September werben bie 
Gewitter etwas ſeltener; und fo wird biefes hoffentlich eines der 
lezten in meiner Natur feyn. Weiß der Himmel wie es zugeht, 
ih bin bis in mein acht und zwanzigſtes Jahr ein Muſter von Ernft 
und Feſtigkeit gewefen ; aber ſeitdem hat mich einige Mal ber Ge⸗ 
fhlechtägauber zwar- nicht in bie gewöhnliche Sinnlichkeit hinein, 
aber Boch aus meiner alten Cuthymie heraus gezdgen. Zum GIüd 
sette ich immer noch meine GSelbſtſtaͤndigkeit; und fobalb ich mit ges 
hoͤrigem Grunde fage: „Ich will ober Ich will nicht,” bringe ich, 
obgleich mit tiefer Erfchütterung meine brei platonifehen Seelen fos 
gteich wieder in ziemlich gute Drbnung. @8 geht nahe an der Bers 
trümmerung meines Weſens vorbei; aber «8 RN Genug bavon I 
.und vielleicht. mehr als genug! 


Du fiehft, die Vorbereitung und vieleicht die Veranlaffung zu 
meiner Ausfluht Hätte wohl etwas philofophifcher feyn Tonnen, 
Benn es nur der Erfolg ift, mag ed noch hingehen; geſetzt auch, 
daß ich in den Enthuſiasmus einer andern Art geriethe. 


Der Weg nach Oresden ging wie gewoͤhnlich und ich bedauerte 
nur in Meißen, daß man nicht mehr Aeſthetik fuͤr unſere Porzellan⸗ 
fabrik ſtudirt. Form und Malerei. bleibt in dem Grabe zurüd, als 
der inmere Werth Vorzug. hat. Ich erinnere mich, daß ich ‚für eine 
Zaffe, auf weicher nichts, als Friedrichs bed Zweiten Bilbniß ftant, 


für einen reichen Ruffen in Verlin ſechzig Thaler bezahlt Habe.” Et⸗ 
was Aehnliches bärfte in Meißen wohl kaum eintreten. . 

Hat ſich Dresden gebeffert, oder ich mich? Beides wäre gut, 
und vielleicht ift beides. Mich daͤucht, daß der Charakter der Leute 
daferbft um die Nafenläppchen und Mundwinkel fich merklich zum 
Vortheil geändert hat; und ich fehe jest nicht mehr fo viele dumm 
defpotifche vornehme Gefichter, als chemald. Die vornehmen Ge⸗ 
fihter mit’ ihren’ Eorrefpondirenden Nafen findet man glüdlichers 


weiſe jetzt meiſtens nur unter den niedern Halbgebildeten: aber 


eine komplette, vollig konſtituirte, ganz ausgearbeitete vornehme 
Naſe in der höheren Sphäre iſt auch das Impertinenteſte, was ei= 
nem ehrlichen ſchlichten Manne in ber Natur erfcheinen Tann. 


Dießmal befuchte. ich die Gallerie und habe fie, ein halbes Du⸗ 
Hemd der. erften klaſſiſchen Stuͤcke abgerechnet „ in ben beſſern italie⸗ 
nifchen Schulen: bei weitem nicht fü reich gefunden, als ich’geglaubt 
hatte: befto reicher an Zahl und Gehalt ift fie aber.an Nieberlän« 
dern. Die Parifer Sammlung ausgenommen, ift in Dreöben nun 
boch wohl die Exfte in Europa. Ich weiß wenigftens in Stalten 
feine, die ihr den Rang flreitig: machen könnte. Verhaͤltnißmaͤßig 
noch größer ift der Schatz der Antikenz und hier gilt wieber das 
Obige; zumal,nahdem bie Mediceerin und die Familie der Niobe 
tun auch in Paris find. Der junge Faun, der Zorfo, bie Venus, 
die Ariadne, bie Matrone und einige andere Stüde gehören unſtrei⸗ 
“tig zu dem Koftbarften , was der Geift der Kunſt erfchaffen hat. 
Es ift mir ziemlich wahrfcheinlich, daß Canova bie fchöne Stellung 
feiner. Hebe von dem jungen Faun gu Dresden genommen hat. -Sie 
tft faft ganz biefelbe; und was meine Wermuthung beftärkt, er ſelbſt 
Hat vorher bie Statue:in Dresben wiederholt lange mit ftillem En= 
thuſiasmus befchauet. Die Mumien hat man anberwärts beffer. 
Eine antike Büfte, bie Caligula vorftellen. foll, war mir noch beſon⸗ 


ders merkwuͤrbig, ba ich ſchon vorher im Abguß eine große Achn- 
lichkeit mit einem großen Manne unferer Zeit zu finden geglaubt 
hatte: und biefer Glaube gewann mehr, als er verlor durch die Be⸗ 
ſchauung ber Antike felbft. Becker, deſſen Verdienſte und Urtheile 
in der Kunſtgeſchichte ich fo ſehr ſchaͤze, als irgend Jemand nur 
kann, fagt: „Wenn man in der alten Kunft nur neun klaſſiſche 
Städte annimmt; fo liefert Dresden davon fünfe. Das heißt doch 
wohl bie Vorliebe für feine Infpektion etwas weit treibens und er 
dürfte zufrieden feyn, wenn man en den vierten Theil des Ganzen 
zugeflänbe. 


Im grünen Gewölbe fah ich, daß der Ehurfürft ein fleinreicher 
Mann ift. 


Einen herrlichen — verſchaffte mir noch bie Probe von: 
Raumann Amphions Schwanenlied, feiner Bethulia, bie erſt zu 
Dftern in ber Kirche gegeben werben follte,. welches ich aber nicht 
abwarten Eonnte. Gchufter lie mis eremplarifcher Strenge Bies 
les einigemal wiederholen, wab man nicht vollendet gut gemacht 
hatte. Unmoͤglich kann ich Dir alle ausgegeichnet ſchoͤne Stellen 
anführen. WBorzüglich gut waren für mich bie Arien: „Se dio ve- 
. der ta vuei,“ und „„Prigionier che fa ritorno dagli orrori al di. 
sereno,‘‘ und bie, Erzählung des Mords. Weniger find ihm viel- 
leicht einige’ andere Stellen gelungen. Nicht gelungen nenne ich. 
Alles, wo ber Komponift mit dem Dichter in Wiberfpruch if. Wo’ 
der Dichter nicht lyriſch if, welches freilich oft der Ball ſeyn mag, 
muß iym der Komponift nichts geben wollen, ehe er eö wagt, ihm 
etwas Kalfches zu geben: Der Komponift darf ja wohl mit dem 
Dichter zuwellen etwas gleichgültiger bleiben 3 das giebt zufällige: 
Erholungen. Nicht gut iſt mir vorgelommen die Stelle: „Cor- 
riamo al campo!‘ aber bie Gründe find mir in Breslau von. 
Dresden aus nicht mehr gegenwärtig. Wenn ich bie Stelle wieder 


| 24 


böre, will ich Dir die Gründe fagen. Die alte unangehehme Wir⸗ 
fung that von Neuem auf mich die Stimme bes Kaſtraten. Und 
wenn ber Verfchnittene wie eine Flamme durch die Zonleiter läuft 
und kraͤht und trillert, ich weiß nicht, wo ich in der Natur mit ihm 
bin foll: alle Augenblide erregt er Mitleiven und Widerwillen. 
Der Mann ift in ihm verborben, und bad Weib nicht gegeben . Ich 
würde mich für verflümmelt an Vernunft halten, wenn ich Wohl: 
gefallen an der Gurgelkunft bes Haͤmlings fände. Pſychologiſch 
und naturrechtlich wäre noch weit mehr ftrenger darüber zu fprechen: 
ich wollte fogar behaupten, daß man einem folchen ungluͤcklichen 
Halbgefchöpf moralifch durchaus Feine. Miffethat zurechnen Eönne. 
In Bausen fand ich nur einen meiner Freunde zu Haufe, unb 
in Goͤrlitz ſah ich während der Umfpannung nur Anton. Gern wäre 
ich nach Meffersdorf hinuͤbergewandelt: aber meine Zeit erlaubte 
bier keinen Abfteher. Bon Görlig und Waldau aus bat man 
rechts einige Zage lang auf vielen Punkten bie Ausficht in das Nies 
fengebirge. Vorzuͤglich ſchoͤn erſchien es mir auf der Anhöhe zwis 
fhen Walbau und Bunztau, . bei untergehender Sonne; unb dad 
Boberthal macht vor Bunzlau Abends im Mondſchein eine roman: 
tifhe Fahrt. Die Leutchen in Gnadenberg leben faft durchaus, wie 
die Leutchen in Herrenhuth, und eine Kolonie fieht ber andern To 
ähnlich, wie Tücher nach eben bemfelben Mufter aus eben berfels 
ben Fabrik. Ich bin ben Anftalten gar nicht abhold, und bebaure 
nur, bag man in ber übrigen Welt nicht eben fo viel Gemeinfinn, 
Fleiß und Drbnung hat, bei etwas mehr Vernunft und Klarheit. 
Es geht doch nichts über bie Momente, wo man bas Gute des 
Lebens mit feinen Sreunben, ober allein in ber Erinnerung noch eins 
"mal gericht. Was dann noch Vergnuͤgen giebt, hält gewiß die 
Probe. Ein Freund in ber Gegend aus dem Vaterlande ſchickte 
mid) längs den Subeten hinz und ich fuchte auf der Fahrt die 
Punkte, wo ich das ganze große herrliche Gebirge überfehen konnte. 
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Bon allen Gebirgen, bie ich noch gefehen habe, iſt das Biefenges 
birge sines ber [chönften und fruchtbarfien. Bloß der Aetna ift beis 
beö mehr, und ber Apennin zwiſchen Florenz unb Bologna macht 
ihm ben Rang fireitig. Mon ben Alpen wirb es übertroffen an 
furchtbarer Groͤße und Exrhabenheit, aber nicht an Freundlichkeit und 
Reichthum ber Ratur. Seht lebte ich zufammengebrängt ben Fruͤh⸗ 
ling des letzten Jahres noch einmal und fahe in der Ferne mit Aus 
gen, ober fuchte mit bem Geifte, die vorgüglichften Stellen bes gros 
fen Ruͤckens. Dort bob fich in ber Abendſonne majeftätifch das 
Schneehaupt bes Rieſen empor, wo ich den vorigen April, wie einft 
auf dem Aetna, ber Erſte war, ber fih durch Sturmmetter binaufs 
arbeitete, und durch das magifche Luftgewebe in die Thaͤler herab⸗ 
ſah. An feiner Schulter fah ich im Geiſt die Paude mit dem freunds 
lichen Wirth, und weiter herab bie Paube mit dem unfreunblichen 
Kamen. echte herüber Sagen fichtbar die Schneegruben und 
weiter bin ber Reifenſtein; unb weiter bin zog fi bad lange 
lange Joch bis an bie vaterlänbifche Zafelfichte. Tiefer verfolgte 
ich die Krümmungen bis an ben Jadenfall, und durchſtrich an den 
Fuͤſſen herab und herauf das ganze reizende That von Warmbruun 
und Hirſchberg und Schmiedeberg. ‚Einen fchöneren Winkel ber 
Erde trifft man nur feiten, und felten beſſere Menſchen. Vor mir 
‚ fand in frieblicher, freundlicher Einſamkeit der. Graͤzberg mit ber 
alten Ruine auf feiner. Stirne, wo ich im legten Frühling bie erften 
Veilchen pflücdte und die-erfle Nachtigall fchlagen hörte. Der alte 
berüchtigte Zobte befchloß den Geſichtskreis, und die Phantafie verlor 
ſich fanft jenfeitd in Böhmen in dem Steinlabyrinthe zu Adersbach. 
Mit einiger Mühe unterbrücde ich einige fchwärmerifche Reime vom: 
legten erfien Mai in der Schlucht bes Zadenfales, und vernichte fie 
biermit, damit ich. nicht Tünftig in Werfuchung gerathe, Dich ober 

fonft Jemand damit zu quälen. 
Die Ebene von Liegniz ift vielleicht eine ber größten in Europa 3 
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bie bei Chalons iſt nicht größer. Die Doͤrfer in Schleſien haben mei: 
ſtens das Anſehen von Wohlhabenheit. Die Häufer find zwar alle 
nur mit Stroh gedeckt; aber Schornftein und Benfter und Thuͤre 
find. überatt ziemlich nett und veinlich: und dieſe nehme ich immer 
zur Probe guter Haushaltung und Liberaler Bewirthſchaftung. Vor 
ben Dörfern ift allemal der Name derfelben auf einer Tafel an eis 
nem Pfoften gefchrieben : eine Anordnung, die man, wie ich höre, 
dem Minifter dankt und die zu der ‚guten Landespolizei nicht wenig 
beitragen muß I! Die Schrift iſt aber uͤberall jest fchon. wieber ſehr 
unleferlich und braucht Auffriſchung. Man thäte vielleicht nicht 
übel, zu eben biefem Behufe jeven Hauswirth feinen Namen mit 
ber Rummer über feine Thuͤre fehreiben zu laſſenz wie ich wirklich 
in einigen Orten, ich weiß. nicht wo, gefehen habe. Das giebt 
auch jedem Eigenthümer ein Anfehen von Wichtigkeit, das ihm ala 
Staatsbürger und vorzüglidem Kontribuenten wirklich zukommt. 
Alles Hast Hier über Theuerung; der Scheffel Korn koſtet ſchon 
ſechs Thaler, und der Hafer drei; und beides if. faft nicht zu ha⸗ 
ben. Weit Häglicher ift es jenfeits der Berge in Böhmen, wo eine 
foͤrmliche Hungerönoth feyn fol. Die Ausfuhe ift, wie überall, 
fireng verboten: aber e8 wird dennoch viel hinüber geichafft. „Uns: 
fere Nachbarn haben ung gefüttert, als wir Roth hatten,“ fagten die 
Schleſier ganz laut, „wir können fie alfo doch jest nicht verhungern: 
laffen. Wer vermag nun zu entfcheiden, ob dieß Menfchlichkeit,. 
oder Gewinnfucht ift. Ein Gluͤck ift es, daB die Vorſehung die Leis 
benfchaften in das gemeinfame Wohl mit verflochten hat. Aus 
reiner Vernunft wirb wohl ber Menſch, ſo wie er jest politifch und 
moraliſch ift, wenig Gutes thun.  - 

Hier in: Breslau hörte ich in der Elifabethlicche den Tod Jeſu 
von. Graun. Der Gefang war eben leidlich; aher tief und feierlich 
wirkte die Schöne volle Orgel zum Chor. Ich erinnere mich kaum, 
ein beſſeres Werk gehört zu haben, Die Rebe des Tages iſt hier 
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noch bie Geſchichte⸗ von der MWitrioffäure, mit der man aus einer 
eoge waͤhrenð der Borftellung das Geſicht einer Schauſpielerin faſt 
vernichtet hätte. Die Sache iſt auf alle Weiſe ein trauriger Beleg 
zu unfern @ittm. Schon bie ‚Möglichkeit und Wirklichkeit, und 
zwar aus bem erften Platze der Geſellſchaft einer feinen Stadt, iſt 
empörend. Run kann, oder will man aus fehr mißverftandener Ehre 
nicht einmal den’ Thaͤter finden. Es ift freilich keine Zierde für eis 
nen Birkel, ein Subjekt, das zu etwas fähig ift, in feiner Mitte zu 
haben: aber durch Werbergung waͤlzt man die Schande nicht weg. 
Die Ehre fordert bie Sichtung der Geſellſchaft, und zwar ben deut⸗ 
lichften beftimmteften Ausdruck des Abſcheues in der bffentlichen 
Meinung. Wer fo weit finten konnte, verdient feine Schonung 
mehr. Die Bosheit hat uͤbrigens nicht einmal ben Stempel ber 
Originalität : ich habe in. Holland von einem Schneider gehört, ber 
fich, bach noch etwas: menſchlicher, dieſes Mittels bediente, bei dffent⸗ 
lichen Gelegenheiten, die Kleider feiner Kundleute zu verderben, um 

fich deſto beffer. in Arbeit au — Er wurde dafuͤr biuis ins 
Zuchthaus gebracht. an 





Schawl in Litthauen, ben 99. April. 

Da bin ich denn nun wieder einmal bei den Samojeden und 
ſchauere vor Froſt, während -Du- vieleicht Im Roſenthale den Nach⸗ 
tigallen zuhörft. Voriges Jahr war ich biefen naͤmlichen Tag oben 
auf der Schneefoppe: auch hier unten auf dem Blachfeide hat es 
beute hoch geſchneit, und. man geht.feft über den gefrörenen Weg. 
Ich merke jest mit dem Perfer, daß ich zwel Hauptſeelen habe; bie 
Matonifche dritte ift noch Leicht beſchwichtiget. Eine treibt ‘mich fort 
an den Kaukafus und den Baikal; und bie andere zieht mid, fanft 
zurücd zu den vateriändifchen Eichen. Welcher Konfug fagt mir. 
armen Arafpes nun ‚. welches bie gute: ift? Die zweite wirb wohl 
bie beſſere ſeyn, da ſie die ruhigert iſt, und bie Stimme der Pflicht 
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quf ihrer Seite hat. Ihr werde ich alſo folgen. Meine Reife: t 
his jetzt gut gegangen. Bon meinen literaͤriſchen, ſtatiſtiſchen, kos⸗ 
mologiſchen und aͤſthetiſchen Reiſebemerkungen erwarte nur nicht 
viel! Ich weiß nicht, ob die Urſache in mir, ober. außer mir liegt; 
aber es kommt mir vor, ald ob von Dan bie Berfeba Alles eitel, würte 
und leer fei. Im Ernſt glaubeich, daß jest eine Reife durch Yolen mit 
Ehren für einen nicht Eleinen Feldzug geltenfann. Die Bequemilichkeis 
ten fiir Reifende haben befonbers feit ber legten Staatsveraͤnderung 
oder Staatövernichtung noch beträchtlich abgenommen. Das fcheint 
vielleicht unmöglich zu ſeyn; aber es iſt doch wahr. Ich kann bie 
Bergleichung fehr wohl ziehen, da ich ehemals das Land unter Stas 
nislaus Poniatowsky in verfchiebenen Michtungen verfchiebenemal 
durcchreift bin. Beſonders iſt der Strich von Wartenberg bis Wars 
Ihau, Petritau und Rawa ausgenommen, bis. zum Mitleid armlich 
und ſchmutzig, bei Chriſten, wie bei Juden: bei den erſten wo moͤg⸗ 
lich noch mehr. Im eigentlichen Verſtande ohne alle Uebertreibung 
iſt in den meiſten polniſchen Haͤuſern auf dem Lande, und nicht ſel⸗ 
ten auch in den Staͤdten, der Miſt das reinlichfte Fleckchen, wo man 
noch ohne Ekel ſtehen kann. Warfchau und hier und dba einzelne 
Oertchen machen noch einige Ausnahmen. Nachdem wir einige Sta= 
tionen gehungert und ‚gehofft hatten, verſprach man uns endlich 
in Wielky einen Thee auf der Poſt. Da bradte man benn einen 
alten, zerdruͤckten, ſchmutzigen, Eupfernen Topf, ber feit ber Revolu⸗ 
tion ohne Säuberung eine Zigeunermenage enthalten zu haben 
ſchien, und das Anfehen hatte, als ob er. bei Gelegenheit unfere® 
Thees mit ausgekocht würde. Es gehörte unfer huroniſcher Appe⸗ 
fit und-die Dede rund umher bapı, um die Tunke trinkbar zu mas 
hen. Der Poft in Rawa muß man ausfchlußweile, das Zeugniß eis 
nes vorzüglich guten und billigen Hauſes geben. 

Schade, daß Buchhorn und Kompagnie nicht bier in Schawl 
Bei. uns find) denn ein ſolches Quoblibet hogartifcher Figuren und 
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Gruppen fteht man wohl fetten fo reich, als auf einem polnifchen 
Jahrmarkt. Deutfche, Polen, Ruſſen, Hebräer ; alle mit bem ver: 

fdyiebenften hervorftechenbften Charakter: dagegen ſieht ber Bruͤhl 
der Leipziger Meſſe wie eine Amphiktyonenverſammlung. Nimm 
nur meine Perſonalitaͤt felbft, wie ich mir endlich den ſechs Tage 
‚langen Bart abnehmen laffen mußte! Als Scherer erfchien- ein al⸗ 
ter, langer, hagerer, geifterähnlicher Ifraelit; mit einem Bart bis 
zum Gurt und einem gewaltigen Streichriem am Zalar. Der 
Mann fahe aus, vote der Prophet Elifa in Hübners biblifchen Hi⸗ 
ſtorien; aber feine Seife och, wie ein Extrakt des gungen Thales 
Gehenna. Ich ſaß auf einem breibeinigen wankenden Lehnftuhle 
ohne Lehne, ein größer gigantifcher Finne hielt das Licht, Wafpan 
der Sarmate machte mir die Konverfation und die grämliche Donna 
des Haufes fchlich durch das Zimmer und brummte, daß man fie 
in ihrer alten gemüthlichen Indolgnz geftört hatte. 


"gs wäre Schwer zu beftimmen , ob die Verwaiſung in dem 
Preusifchen, oder Rufiifchen größer fri. Das Land ift übrigens 
nicht arm, fonbern nur elend und jämmerlih. Die Leute haben 
Beutel voll Gold, aber liegen faft im Kothe und haben nicht bie 
gewöhnlichften Lebensbebürfniffe, ohne bie ſich gewiß ein Leipziger 
Stadtjoldat todtjchiegen würde, Vorgeſtern konnten wir in einem 
ftattlichen Dorfe, von faft hundert Haͤuſern, das wohl ein Dutzend 
Zenfter und fogar einige Schornfteine hatte, unb wo bad Waſſer 
gelb und lehmig war, keinen Tropfen Bier finden In einem an⸗ 
dern hatte man bas Bier mit Pflaumen und Branntwein fublimirt 
und eine fiygifch koͤſtliche Tunke daraus gemacht. 


Ich hatte wohl ehemals in der Kicchengefchichte von allerhand 
Taufen, und unter andern auch wohl von der Korntaufe gehoͤrt; 
aber hier hatte ich zum erftenmal Gelegenheit, fie zu Oſtern gu fe 
ben. Man ging mit einem großen Gefaͤße vou Heiligen Maffers 
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auf ben Aeckern hinunter und befeushtete damit bie junge Saat, 
und ſteckte von Zeit zu Zeit etwas in die Erbe, das, wie. ich hernach 
hörte, geweihte hölzerne Kreuzchen waren, und murmelte babei 
- feine Formeln. Wenn nur der Ader gut bearbeitet ift und guteß 
Wetter folgt, fo wird wenigftens bie gottfellge Operation nichts 
ſchaden. MWeberall hielt man öffentlich gar Lächerliche Dferfarem, 
vorzüglich in Petrilan,. . 

In Warſchau hielt ich meinen "Einzug den fiebgehnten Aprii, 
den naͤmlichen Abend, wo ich vor eilf Jahren abwechſelnd hier und 
da unter dem Kartaͤtſchenfeuer ſtand. Es waren zwei heiße Tage, 
der blutige gruͤne Donnerſtag und der Charfreitag. Ich fand mein 
ganzes Tabernakel noch eben ſo in Truͤmmern, als damals am hei⸗ 


ligen Oſtertage. Es war noch kein Stein wieber gelegt, und man 


fchien fich in dem Anblict des Monumente ber letzten Nationalkraft 
melancholifch zu „gefallen. Der Name Muffen und Igelſtroͤm 
wurde noch immer von den Voͤruͤbergehenden gemurmelt. Unſer 
Speiſeſal iſt eine Ruine, das Wachhaus eine Waͤſche, die Kriegs⸗ 
kanzlei eine Schmiede, und mein Zimmer im Hintergebaͤude des 
Palaſtes haͤngt ohne Treppe in der Schwebe. Die Zeit wird bald 
kommen, wo ich bloß von Reminiscenzen werde teben muͤſſen: ich 
ftand alfo an der Thorede, wo wir an dem heißen Zage ben Ein» 
.. gang mit blutigen Leichnamen und todten Pferden verrammelt hat⸗ 
ten, und durchlief die Werflechtungen meines Schidfale. Dort 
oben ftand mein Bett, dort war das. Gefimms, auf dem mein Ta⸗ 
fchenhomer und Mufarion lagen; dort arbeitete ich lange Memoiren 
zu Organifationen, zu denen man vorher weiblich besorganifirt 
hatte; dort bratete ich mit Strid und Stenbod und Stakelberg 
meine Kaftanien unb trank mein Bier, bad mar nun zum Medium 
‚meiner Sehkraft machen will. Ich wiederholte alle Angriffe im 
Geiſte noch einmal und zählte alle bedeutende Kugeln, bie mir glüds 
fh nahe am Gchäkel vorbeigeflogen waren. und _berem Merkmale 
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fi) noch in ber Mauer zeigten. Ich gab mir bad ganze Trauer 
fpiel noch einmal. 
Dura satis miseris memoratio prisca malorum, 
Et gravius summo culmine missa ruunt; 

ſteht an den Senfterfcheiben des Herrn Schulz in Pettlkau. Was 
litaneie ich Dir die Bänkelei von Dlims Zeiten vor? Meine Stimme 
ift gegen das Fuimus Troes der Sarmaten ein Tropfen im Eimer. 
Die Polen hangen mit Schwärmerei an dem Andenken vergangener 
Zeiten und ergreifen jeben Schimmer zur Hoffnung einer Auferftes 
bung ihres Waterlandes. Die Stimmung der Maͤnner verdient 
Achtung, die über dem Grabe besjenigen trauern, was dem veinen 
Menfchen das Heiligfte auf der Erde if. Manum de tabula'! 
Das führt mich zu weit, und ich bin in Gefahr, Rhapſode zu 
werden. 

Ich zweifle gar nicht daran, daß der Landmann unter der preu⸗ 
Sifchen Regierung mehr gewonnen hat, als unter ber ruſſiſchen: 
denn das preußifche Regierungsſyſtem iſt durchaus gegen die gerins 
gern Volksklaſſen etwas Liberaler, als bas ruffifche, da es auf Per- 
fonalfreiheit beruhet und darauf’hinarbeitet. Der Adel hängt aus 
diefem Grunde mehr an der ruffifchen Seite, weil er überall Unters 
brüder und Freund ber Sklaverei if. Neigung für die Ruſſen 
kann man, aller Bemühung ber Regierung ungeachtet, auch wohl 
bei allen übrigen Klaffen der Ration treffen: denn das Andenken 
an Luccheſinis Vorſpiegelung und an fein. Halten fiat noch faft in 
Aller Hergen. Dazu kommt noch bie ſchnelle unerläßliche. Einfuͤh⸗ 
rung ber firengen preußifchen Ordonnanz, vorzüglich der Accife, die 
man nicht ohne Grund als dbrüdend und verhaßt anfieht, und bei 
welcher bie Verwaltung nicht immer ſehr human iſt. Webrigens ift 
mehr Verwandtſchaft zwifchen den Polen und Ruffen, da fie Voͤlker 
eines und deſſelben Stammes: find, fich fogleich Leiblich verftänblich 
gegen einander erklaͤren und ſich bald als Brüder anfehen. Auch 
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mag bei Bielen der geheime Wunſch, unter einem einzigen Scepter 
zu ftehen, mitwirken, weil fobann die Hoffnung zur Wiederaufle: 
bung bes Staats aus vielen: Gründen größer wird. ' 


Warſchau finkt ganz gemächtich zur Gouvernementöftabt eines 
größern Reiche herab. Die Reichen ziehen fich nad) Berlin oder 
Peteröburg, nach der verſchiedenen Eingränzungs ober gehen ind 
Ausland. Nur diejenigen, denen ihre Familienverhältniffe fo große 
Veränderungen nicht erlauhen, oder. bie durch Grundfäge und Nei⸗ 
gung an ihre Hufe gefeffelt find,. bleiben dort. Das Militär ift 
jest ftärker, als jemals zur Zeit, als die Ruſſen den Meiſter fpiels 
ten; ‚welches fich aus mehreren politifchen Gründen Jeicht erklären 
löst, Die Wachparaben find in dem fogenannten fächfifchen Hofe, 
wo ich ehemals den barocken Sumorom felbft die ruffifche im bloßen 
Hemde kommandiren ſahe. Sm Garten.mird. ber große Pavilion 
in der Mitte, der ehemals das Buffet für die feine Gefellfchaft war, 
ich weiß nicht zu welchem Behufe, niebergeriffen. Viele Paläfte 
ſtehen leer, ober werben zu Wirthöhäufern umgeichaffen, von denen 
der Palaft ber Zamilie von Borch, wo die ruffifchen Gefandten 
wohnten, unter dem neuen Namen Hotel de Pruffe das beſte ift. 


Herr Bozuslawsky, ein Mann, ber nad) Kosciusko vielleicht ber 
legte Pole genannt zu werben verbient, hat noch immer fein Theater 
und fcheint nur: zu: leben, um feinem Baterlande Zobtenopfer zu 
bringen, und dann in und mit ihm fterben zu wollen. Er ift gewiß 
in feinem Fache einer der erſten Kuͤnſtler des Zeitalters ‚und verbient 
in vielen Rollen völlig Ifftand an die Seite gefegt zis werden; in 
einigen vielleicht fogar an die rechte Seite. Alle feine Einrichtun⸗ 
gm find mit dem beften Takt und mit dem feinften Geſchmack. 
Er ift noch em Schäler von Stanislaus Pontatowäty, ber bekannt⸗ 
lich der erſte arbiter elegantiarum war. Ic fage dieſes offen und 
undefangen, ohne desivegen weniger Ifflands Freund zu fen, 
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md ohme zu fuͤrchten, daß er mir etwas von feiner — 
entziehe. 

In Laſchenka iſt zwar Alles dde und leer; aber doch in ziem⸗ 
licher Ordnung. Im Amphitheater hinten am Waſſer ſaßen zwei 
junge Leute, und fangen von einem Muſikblatte halblaut eine Lieb⸗ 
Iingsarie aus den Krakauern; hörtem aber ſogleich auf und verbar- 
gen ihre Roten bei, nieiner Annäherung. Hätte ich die Muſik nicht 
getannt, fo wären mir bie Laute zwar magiſch traurig, aber 
weiter nichts geweſen. Ich wit euch in eurer Andacht nicht 


Sobieskys Statue fieht gerade Ken ehemaligen Zimmern Pos 
niatowatys gegenüber: eine beffere-Satyre Bonnte ber gute Mann 
woht nicht auf füch felbft machen. Die ehjenialigen Titthauifchen Ka⸗ 
fernen, wo man bie fchönfte Ausficht het, "find, wo möglich, no 
weit unreinlicher, ald ehemals. Auf bem großen Patze vor dem⸗ 
felben dreffirte man Rekruten. Einige Stunden fahe ich von aller 
Seiten zu, und ich geflehe mit Vergnügen, daB man —* Beute mit 
vieler Güte und Freundlichkeit behandelte. = 

Bor Praga hielt ich eine Minute an dem Orte fie, wo‘ "dei 
König Poniatowsky von feinen zaͤrtlichen Frauen zuruͤckgehalten 
wurbe, als er zur Armee gehen ſollte. Es iſt in meinen Verſen 
auf ſeinen Tod durchaus keine Sylbe Dichtung; Alles iſt reine hi⸗ 
ſteriſche Wahrheit nach meiner Ueberzeugung. Jedem das Seinige 
ohne Furcht und Hoffnung! - - 

Das Wafler war fehr groß; wir mußten gweimal mit bem 
Bagen über den Bug fegen und jedesmal gehn Gulden bezahlen, 
ohne daß etwas beſtimmt geweſen waͤre. Mich daͤucht, daß man 
an Polizei durchaus noch gar nicht gedacht hat. Nun fuhren wir 
einen ganzen Tag immer an dem Bug hinauf. Die Straße iſt 
bier nicht ganz fo leer an Bequemlichkeit, als vor Warfchau. Ue⸗ 
ber ben Fluß hinüber ficht man an vielen Punkten in das Oeſtreichi⸗ 

Seume’s Werte, III. 3 
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ſche. Man treibt einen beträchtlichen-Kolghanbel auf dem Bag 
herunter, befonders in Brod, wo ein einziger Dufar in Garnifon 
lag, der fich ald das ganze Militaͤrkommando probucirte. 

Zwiſchen Wiſchkow und Brod trat, wo man anhielt, ein Sol⸗ 
dat zu mir an ben Wagen, mit Papier in ber Hand und Bitte um 
Unterflügung. Die Papiere waren fein Abfchieb und ein Brief von 
dem Generaladjutanten des Königs, dem Herrn von Kleifl. Der 
Soldat hieß Joſeph Haacke, vom Regiment Owſtien in Altftettin. 
Er erzählte, daß ihn fein Hauptmann, ein. Herr von. Schenk beim 
Exerciren mit dem Sponton vor bie Bruft geflogen habe, daß ber 
Knochen zerbrochen fei. Lange habe er im Lazareth gelegen und 
viel gelitten, und fei nachher als untüchtig zum Dienft ohne Weis 
teres verabfchiedet worden. Sein Bruſtknochen, den ex entblößte, 
fahe. allerdings fehr traurig aus. Cr babe fih bei dem König um 
eine Penfion, oder eine Invalidenſtelle gemeldet, habe vierzehn Tage 
warten müffen, And der König babe ihm dann zur Deimreife in 
fein Vaterland bei Dubno im Ruſſiſchen, ungefähr hundertunbachts 
zig Meilen von Berlin, zwei Zriebrihsb’or als Gnadenges 
ſchenk geſchickt. Das ſtand wirklich Alles wörtlic in dem Briefe 
des Herrn von Kleifl. Mir wären in einer ähnlichen Lage freilich 
wohl zwei Kugeln lieber gewefen, als ein foldhes Gnadengeſchenk, 
und die Wahrheit der Gefchichte angenommen, mochte ich in biefem 
Moment weder der König, noch Kleift, und am allerwenigften 
Schenk feyn. Beffer für Alle, wenn es anders und beffer ift! Die 
zwei Goldflüde waren ziemlich verzehrt, und mein Gulden Tonnte 
ihn auch wohl nicht weiter bringen, zumal da er unter feinem zer⸗ 
ſtoßenen Bruftfnochen ſchwer athmete. So viel in die Seele bes 
Sofeph Haacke aus Dubno ! 

In Chechanowice, ganz nahe am Bug, hoffte ber preußifche 
Merbeofficier an dem Iahrmarkt, ber ven folgenden Tag feyn follte, 
eine reiche Ernte. Es iſt ein guter Zwickel, zwifchen dem &uffl- 
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fchen und Deftreichifchen, wo an einem folchen Tage von allen Geis 
ten Mancher feine Freiheit vertrintt. Auffallend war ber Unters 
ſchied der Zehrung. Ich weiß, daß wir für ein Nachtlager, in eis 
nem leeren Zimmer mit zerbrochenen Kenftern, ohne Bettftellen und 
die geringfle Bequemlichkeit, einen goldenen Dukaten bezahlten; 
und für ein ziemlich gutes Frühftüd, das aus Warmbier und But⸗ 
terbrot beftand, in einer noch Teiblich reinlichen Stube, nur ſechs 
gute Groſchen. 

Bialaſtock, der Lieblingsort des Testen Königs von Polen, iſt 
allerdings noch das freunblichfte Mäschen auf dem Zuge von Ware 
ſchau nach Grodno. Bier und in Rawa und in Widawa wirb 
ziemlich viel und ziemlich folib gebaut; unb auch in einigen andern 
Orten fieht man wenigfteng den Anfang zur Verbefferung. Bon 
Buckſtell aus geht der Weg immer bergan bis nach Sokolka, deſſen 
Name Schon Kalkenberg bedeutet, und: bis nach Kusniza immer auf 
der Höhe fort; und fobann nach Grobno wieder etwas bergab. 
An dem eriten ruffifchen Paſſe wurben wir wohl eine Stunde wes 
gen Bidirung der Päffe aufgehalten, und bie Koſaken baten fich fos 
gleich ein Zrinkgeld aus, ohne und nachher fortzulaffen. Der Dfe 
ficier des Kommandos mochte wohl den Säbel beffer führen koͤnnen, 
als die Feder: denn man hätte einen Stoß Kriminalakten fchreiben 
Tönnen, ehe wir abgefertigt wurden. Eben fo langfam ging es 
oben im Zollhauſe; aber Alles fehr anftändig und freunblich. 

Das ruffifhe Wetter macht flink. Als ich in einem fehr Kalten 
Winter das erftemal in Pleskow wear, ging ich aus einer Gefells 
ſchaft Sehr rafh nach Haufe. „Bosche moi, kak skorro on 
beschit * Mein Gott, wie Schnell Läuft er! rief ein kleines Maͤd⸗ 
chen hinter mir ber: und ich mußte das Bosche moi noch lange 
nachher bei jedem rafchen Gange hören. Hier in Grobno im Zoll⸗ 
baufe, wo ich lange figen mußte, nahm ich mein Taſchenbuch heran 
und fehrieb mir. eine Eleine Notiz vom Wege hinein: „‚Basche 
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moi, kak skorro on pischit Mein Gott, wie fehnell er fihreibt ! 
:fagte einer ber. dienftthuenden .Unterofficiexe, indem er zugleich nad) 
ber Langſamkeit des Ausfertigers fchielte. 

Man ſchickte uns zu Herrn Harbatowsky, angeblich in das befle 
BWirthshaus, wo auch bie Zimmer wirklich noch leidlich genug wa⸗ 
ten. Zum Abendbrot bffnete man einen ziemlich großen Saal mit 
einer Tafel, auf welcher ein reicher, ſchwelgeriſcher Ofterfchmaus 
fland. Es war eben biefes Feſt bei den Ruſſen. Pradit und 
Berfhwendung waren bier beifammen. Deſto fpärlicher war ben 
andern Tag die Wirthstafel. Sin Beweis, daß es wirklich wohl 
das befte Haus in der. &tabt fern mußte: ein vuffifher Major 
‚beachte feine vornehmen veifenden Säfte, bekannte Kurländer, da⸗ 
Hin, um fie zu bewirthens.. und er und feine Säfte und ich waren 
die tinzigen am Tiſche, wo wenig gegeffen umd viel in fremden 
Bungen geflucht wurde. Die Zerrine war gefprungen, kein Zeller 
war ganz und Teine Flaſche hatte ihren Hals. Zum Belege ber 
- guten. Ordnung dient noch :_ unfer Pudel erhielt feine Koft in der 
sämtlichen .Schüffel, aus der wir gegeffen ‚hatten. Auch Grodno 
Hat fich nicht gebeſſert. Vom Schloß bis zu den Hätten herab 
ſteht man Verfall. Ich befüchte noch einmal bas Lokale, wo man 
ben Testen Reichstag fpielte, auf dem man fo viel fonderbare Dinge 
that, zu denen nachher noch mehr gelogen wurbe. i 

Bon Grodno nach Kowno fuhren wir mit Juden, bie als bie 
Heften Kuhrteute dort bekannt find, weit ich vergeflen hatte, mir 
eine Poborofchne ober einen Poſtpaß zu nehmen, und nicht gem 
noch einen Tag warten wollte. Du mußt wiffen, daß man bier 
wit einem allgemeinen Paſſe, und wenn er noch fo diplomatifch 
wäre, nicht mit Poft reifen Tann: dazu muß man von bem rufſi⸗ 
ſchen Souverneur des Hauptorts, aus dem man reift, noch eine ſo⸗ 
grnannte Yoborofchne Haben... Der Paß ift zwar das Majus und 
follte das Minus, oder bie Podoroſchne einfchließens das ift aber 
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nicht ber Fall: und die größte Unanmehmlichkeit ift, daß man met 
ſtens mit dem Poftpaß etwas aufgehalten wird. er heute fpät 
in Grodno, ober jeder andern Gouvernementäftabt antommt, Tan 
nicht eher weiter reifen, ats bis ihn bie Poligeiverwaltung abgefeek 
tigt hat, und fo ift er alfo oft gendthigt eine Naht zu bleiben, wo 
er nicht will. Diefes kleine Uebel der Gefellfchaft muß. man ſich 
nun wohl bed übrigen Guten wegen gefallen laſſen. &s ift faſt 
überall, und war auch in Warſchau. In Außland hat bie Abaͤn⸗ 
berung deßwegen größere Schwierigkeiten, weit man bei &bfung 
bes Paſſes fogleich mit nach der Diſtanz, die darin angegeben if, 
das Wegegeld bezahlt. Run fuhren wir rechts an ber Memel him 
auf. Bor und nad Dita iſt die Gegenb recht .artigs aber bie 
Kultur iſt nicht beſſer, ald auf der andern Seite des Fluſſes im 
Hreußifchen. Die Poſtſtraße iſt verändert, and man kann nicht 
mehr gerade nad) Komno fahren, wie ehebem, fondern muß übet 
Wilna, zwölf Meilen Ummeg nehmen; und bie neue Einrichtung 
der Poft auf ruffifhem Fuß verurfacht auch noch viele Schwierige 
teiten.. Alles war bier in ber Mitte bes. Mais noch kahl und ohne 
Laub. Nur ein einziger, zuweilen ziemlich hoher Strauch Hatte 
eine frühe, ſchoͤne Bluͤthe, bie wie die Pfirſichbluͤthe autſah and Fafk 
wie Veilchen roch. Das Holz glich etwas der Zwergmandel, roch 
aber beim Reiben unangenehm und haͤßlicher, als Fauibaum 
Wenn ich Surkenblätter und Kartoffelfraut unterfchieben habe, bin 
ich mit meiner Botanik bald zu Endez ich mußte alfo nicht, was ich 
daraus machen follte, bis mir ein gefcheibter Mann ſagte, es fd 
Seidelbaſt. Der Strauh wuchs in großer Menge und gab mit 
feiner herrlichen Bluͤthe dem nadten Walde oft einen ſehr magiſchen 
Schmelz. 

Die Ruſſen hatten hier und da ihre Magazine in den erfted 
beften Scheunen; eine Maßregel, bie, wenn: auch Niemand berind 
trächtiget wird, fehon wegen der Sache ſelbſt ſehr mißlich iſt! Je⸗ 
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der Funke fängt; und wie Leicht ift nicht eine Bernacdhläffigung ges 
fchehen Die Preußen auf der andern Seite haben wenigftens bies - 
fen Artikel mit militärifcher Genauigkeit beforgt, unb längs dem 
Bug herauf bier und da fchöne fleinerne Vorrathshaͤuſer erbaut. 
Länge der Memel hinunter war unfere befte Zuflucht ber fchöne 
Geht aus dem Fluffes und ich erinnere mich nicht ihn irgendwo 
befier gegefien zu haben. In Kowno gab man und noch eine Art 
Fiſche, die man Zerben nannte, und bie ben Häringen Ahnlich fa= 
ben und fchmedten. Weberall fanden wir noch Zerflörungen ber 
Kofaten und Iäger aus dem letzten Kriege. Der Berwüftungss 
geiſt ift Hoch etwas Entehrendes in der menfchlichen Natur, er ers 
ſcheine, wo er. wolle und wie er wolle. Peter ber Erſte, beffen 
Humanitaͤt eben nicht die höchfte war, ließ den Soldaten Gaffen 
laufen und den Offitier ehrlos wegjagen, ber nur einen Baum ohne 
Befehl niebergehauen hattes und jest vernichtet man ganze 
Waͤlder und Gärten und macht das ohnebieß ſchon Tahle Land noch 
veröbeter. J 

Das Waſſer hatte auch hier vielen Schaden gethan und die 
Werchnaja hatte die ganze Bruͤcke mit fort genommen und die Ufer 
zerriſſen. Zum Ueberſetzen war noch keine Anſtalt getroffen, und es 
kounte ſogar noch kein Fußgänger hinüber. Wir hätten muͤſſen 
aufwärts wenigftens zmei Meilen einen Umweg machen; bas wäre 
langweilig unb verdrießlich geweſen. Sogleich fchafften fich ‚auf 
einigen. glädtich gelegten Planken und Stämmen einige Fußgänger 
beräber und deuteten an, wo ea möglich ſei, ven Wagen etwas uns 
ter ber Mühle durch ben Fluß zu fahren. Das gefchah denn mit 
großer Anftrengung und nicht ohne Gefahr. Nun ftanb er aber 
im Muͤhlhofe und Eonnte nicht heraus gebracht werben; benn man 
bafte das Thor nicht gemeflen, das wenigſtens einen Fuß gu niedrig 
wär, auch nachdem man ben Wagen herunter gejchlagen hatte. 
ra war zu thun? Ein Dusend Sarmaten legten fogleih Hand 
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en und zogen raſch und munter bie Näber ab, machten eine Schteife 
mafchinerie und brachten ihn fo mit vieler Arbeit glüdlich heraus 
auf’ die andere Seite des Fluſſes. Es war ein Jubel, als ob das 
Baterland wieder hergeftellt wäre, ba der ſchwer bepadte Kaften 
wieber in ficherem Lichte ſtand. So viel rafche Dienftfertigkeit ſin⸗ 
bet man nur felten in unferm lieben beutfchen Baterlande. 

In Kowno mußteh wir Yuhrleute mwechfeln und alfo etwas 
bleiben. Zur Sicherheit hatte ich immer bei dem Wagen wachen 


Yaffen, weil doch Sachen von Werth darauf lagen. Hier wollte 


ber Wirth fih nicht damit befaffen, einen Mann zu ftellen, und 
meinte, bas ſei die Sache ber Polizei. Als ich dahin ſchickte, kam 
auf einmal ein Korporal mit drei Mann in Schladhtorbnung anges 
zogen, und befegte ben Wagen orbonnanzmäßig. Der Korporal 
batte feine Noth mit einem der Leute, ber ziemlich felig berauſcht 
zu ſeyn -fchien. „Kerl, ins Teufels Namen,” fuhr er ihn an, „bu 
bift ja fchon vier Tage befoffen.” ‚‚Slawa bogu, Sudar, cebodni 
pjaetoi,‘“ anfwortete der Soldat mit heroifch philofophifcher Ruhe. 
„Sott fei Dank, Herr; es ift heute der fünfte. — Draußen vor’ 
der Stadt wirb ein großes, ſchoͤnes, neues Kloſter gebaut, welches, 
wie ich hoffe, nun boch wohl eine Schule unter vernünftiger Eins- 
sihtung werben wird: benn was hier Mönche follen, kann ich, alle 
Gottfeligkeit eingerechnet, nicht begreifen. 

Es iſt nirgends mehr das papierne Jahrhundert, als in Ruß⸗ 
Iond. Als ich mit den neun jüdifchen Fuhrleuten bis Mitau abs 
fchloß, ließ der Gorodnitſche ober Eaiferliche Stabtpfleger, ber bie 
Stabt pflegt, oder fi) von ihr pflegen Iäßt, fogleich einen ſchrift⸗ 
lichen Kontrakt aufjegen, wofür ich einen fllbernen Rubel bezahlen 
mußte. Ich und die Juden wären ohne einen Buchſtaben Dinte 
in Einigkeit zufammen bis Irkugb gezogen. Aber ber Dann mußte 
für unfere Sicherheit forgen, und der Judenprinzipal erhielt die’ 
Beifung, von Mitau aus von mir gehörig eine Quittung zw 


bringen, daß er feine Obliegenheiten alle zu. meiner Zufriedenheit 
erfüllt habe. 

Bon dem. ruffiichen General, Bapolsty in Kowno wollte das 
Publikum eben nicht die erbaulichften Dinge Jagen. Gr rolite mit 
einer furchtbaren Satrapenmiene in einem großen Wagen mit gros 
Ser ſtolz gekleideter Bedienung über ben Markt. Leute, weiche mit‘ 
Aufmerkſamkeit etwas von der Welt gefehen haben, wiflen, was 
zuweilen auf dieſe Weife in dem Wagen fit. Bor einiger Zeit 
- war Zeuerfchaden in ber Stadt, und der. General hatte bei ber 
Gelegenheit dem Kerl eined ehrfamen Bürgerd ex plenitudine 
auctoritatis de facto mit furchtbaren Drohungen drei hundert 
Stodfchläge geben laffen, weil er im Gedränge das Majeftätsvers 
brechen begangen und einen Bebienten bes Generals etwas geworfen 
hatte. Die Bürger befchwerten fich darüber bei dem Meagiftrat, 
ber General aber meinte, baß ihnen nichts befieres gebühre und 
brohete noch härtere Zuͤchtigung für ihre Kühnheit. Nun wollten 
die Bürger Gerechtigkeit bei dem Kaiſer fuchen, fürchteten aber 
feine Milde und Vorliebe für bie Soldaten. Uebrigens machten 
fie ſehr frei ihre Gloſſen über den General unb bemerkten, daß bas 
Regiment nie fo viele Kranke und Wegläufer gehabt habe: über 
zwei hundert lägen im Lazareth und beftänbig liefen , ober ſchwaͤm⸗ 
men Flüchtlinge über den Strom auf bie andere Seite, und faſt 
alle alte wadere Officiere nähmen aus Aerger ihren Abfchieb. 
Wenn auch die Bürger, wie wohl anzunehmen ift, etwas übertries 
ben, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß bie ſtolze, beleidigende, bar⸗ 
barifche, gewaltthätige Willkühr des Militärs in Rußland noch 
mehr, ale in andern Staaten, eine tief eingewurzelte Krankheit 
if. Ich habe empoͤrende Beifpiele davon gehört und felbft gefe- 
ben. Es ift nichts Neues, zu hören, daß biefer oder jener Offktier 
einige Wochen gewiffenlos im Standquartir zehet, feinen Solbaten 
eine Menge Unordnungen nachfieht, und beim Abfchieb den Wirth, 
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wenn er fo Fühn iR und Besahlung verlangt, mit Schlägen. miß⸗ 
handelt und mit ber. Heibenthat triumphirend davon sieht. Selten 
tommt fo etwas vor die Behörde, und noch feltner wirb. es. gehoͤrig 
beſtraft. Die Militäergewait behandelt befonders die Municipal⸗ 
perfonen ber Heinen Staͤdte, auch wohl ber größgren, mit einer 
ſolchen Härte, und erniedrigenden Rohheit, daß alles Ehrgefuͤhl ges 
tödtet und alle Rechtlichkeit erftidt wird. Mancher Gouverneur, 
und nach ihm mancher Stabtpfleger, ift mit allen Kniffen ber 
Chikane bad Schreden feines Bezirks, zumal in entfernteren Ge⸗ 
genden. Der Himmel ift hoch und der Kaifer wohnt weit, fogt 
bas ruffifche Sprichwort; und die Unbeſtimmtheit der Gefege laͤßt 
der Bosheit eine lange Hand. Leb wohl! Wenn’ ich nicht fchliehe, 
hoͤrſt Du Ieremiaben, die ſehr wahr und ſehr unnüge wären. 


’ a: * 


Reval, ben 18. Mai, 


- Biche durch Polen und ig mit Ben Juden und fchlaf unter dem 
Srungen ber Schweine, und du wirft fühlen, wie wohlthätig, 
welche gefellige Wiedergeburt es iſt, wenn du in Kurland in ein 
reinliches freundliches Zimmer trittſt, von einem artigen nettgefleis 
beten Maͤdchen bewillkommt und mit einer guten Mahlzeit bewir⸗ 
thet wirft. Das war unfer Fall, als wir in Mebemirug an ber 
Grenze Mittag hielten nnd den Abend in Mikau bei Herrn Morelli 
im Hotel von Peteröburg eingogen. In Mitau fahe ich von mei⸗ 
nen alten Belunnten durchaus Riemand, weil ich den Abend anlam 
und ben Morgen abzog. Welche angenehme Veränderung von bes 
legten polnifchen Juden bei Kaydan zu bem wirklich flattlichen 
VWirthshauſe Mellopkrug! Du wirft glauben, ich fei in Agrigent 
ein Sybarit geworben. Das nun wohl nidt. Ein gutes Kartofs 
felgericht ift mir noch immer eben‘ fo lieb, als eine Wildpaſtete; 
und wenn fie. auch Potemlin durch Courriere aus Paris. bringen 
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ließe. Uber ich kann nicht Läugnen, daß mir ein reinliches Zimmer, 
eine gervafchene. Schüffel unb eine gepuste Gabel angenehm find. 
Die Ertreme find hier, wie überall, übel wirkend. Unreinlichkeit 
macht Ekel, und Weberfeinerung XAengftlichkeit, und bringt nicht 
felten nad) Zifche das Uebelbefinden zur Zugahe. 
Mit wahrem Vergnügen fahe ich wieber einmal: in ber Sanb- 
ferne die hohen Thuͤrme von Riga, beren Name fihon wohlklingend 
iſt. Der Reihthum hat fich Hier durch die Wohlthat des Stroms 
feinen Sig auf der Armuth des Bodens gefchaffen: fo weile weiß Natur 
die Berfagung des einen Geſchenks durd) ein anderes großes zu erſetzen; 
wenn man auch nicht mit dem guten Pfarrerin Damburg zum Beweiſe 
ber Borfehung annimmt, daß fie wohlthätig die großen Flüffe bei den 
großen Städten vorbei führe. Zief im Mai war hier die Schiffs 
brüde noch nicht gelegt, und es war noch fchauerlich kalt. Erft 
in Dorpat famen einige warme Zage, die den Frühling ankuͤndig⸗ 
ten. Meine Freunde am Ufer ber Düna empfingen mich mit offenen 
Armen und freundlich glänzenden Augen, und zärtelten mich aus 
einem Haufe ind andere. Da wurde benn das neue Leben an bad 
alte gelnüpft und die Erinnerung lebendig gemacht und dadurch der 
Geiſt des Moments erhöht, Es Mt bier eine fhöne Mifhung von 
deutfcher Frugalität und nordifcher traulicher Hofpitalität. Glanz 
und Weberfeinerung blenden noch nicht bie Augen; aber voller 
Wohlftand, Freundiikeit und Wohlwollen fprechen zum Derzen. 
An jeder Ede fieht man Gefchäftigkeit und Segen. | 
Die hiefige Muße ift unftreitig eine ber beften und geſchmack⸗ 
volften Gefeltfchaften, die auf das Beduͤrfniß Aller von ber ges 
bildeten Klaffe eingerichtet if. Du mußt mir wohl erlauben, daß 
ich es gut finde, daß man bier zur Geiftesnahrung auch etwas 
Speiſe und Trank für den Körper hat. Dan Eommt hierher, um 
ſich an Leib und Seele. zu erholen. Es kommt mir eben nicht bes 
haglich vor, wenn ich nad) ber Leſung eines guten Buchs, ober 
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noch einem gewuͤrzten Geſpraͤch erſt anderwärts ein Abendbrot 
ſuchen fol. Ich habe es beliebter Kürze wegen faft immer in ber 
Gewohnheit, wo ich nicht effen Tann, bezahlt ober unbezahlt, da 

gehe ich nicht eher hin, als wenn es Pflicht iſt; und das iſt benn 
ktme. Man hat ber Zeit fo wenig; und ich fuche lieber Beit- 
halter als Zeitvertreib. Warum foll ich mir die -Ichönften Stunden 
noch mehr zerfplittern laffen? Der Himmel wirb mich hoffentlich 
nie fo ſehr verlaſſen, daß ich gefliſſentlich meine Ausficht nach ber 
Dahlzeit nehmen müßte; dafir forgt mein guter Muth und der 
nchſte Kartoffelbauer: aber ein Butterbrot iſt nach meiner Mei: 
kung gar Eein fchlimmer Schluß der Gefellfhaft. Wenn ich das zu 
faden nicht hoffen darf, fchiebe ich lieber meinen Zucian, ober 
Plautus in die Zafche, flreiche in dem Walde. herum und Echre für 
vier Seofchen bei dem alten Schmidt in Rimptfchen ein. 


Das Theater in Riga ift bekannt und hält wohl eine Ver: 
gleihung mit den beffern in Deutfchland aus. Madam Taube, die 
themalige Demoifelle Bruͤckl, und Madam ˖ Dehme, die ehemalige 
Demoiſelle Koch, gelten für bie vorzüglichften Schauſpielerinnen, 
und find es atıch wohl; es fehlt aber beiden noch viel an der höhern 
Richtigkeit und Beſtimmtheit in ihrer Kunſt. Arnold iſt noch 
immer der Lieblingsſaͤnger des Publikums; und wenn er nur alle 
Dal erft die fchulmeifterliche Aengftlichkeit der erften Scene übers 
wunden hat, fo ift fein Vortrag nicht ohne Leben und Anmuth. 


Dos Yublitum war eben nicht fehr zufrieden mit dem fatrapis 
[hen Aufzuge des Generalgouverneurs Burhövden, wo einige Kos 
faten mit der Pike jedes Mal in großer Eile, Uebereilung möchte 
mar fagen, nicht fehr freundlich und oft thätlich in den engen 
Straßen Platz machen mußten. Solche Srfcheinungen hatte man 
bei Browne und Reprin.nicht gehabt; bewegen fielen fie auf, ob 
Pr gleich fonft in Rußland nicht ungewoͤhnlich find. Die Rede bes 
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Tages war noch der Prozeß gegen den Generalfuperintenbenten 
Sonntag, einen Dann, ber fich durch feinen Feuereifer für das Wahre 
und Gute immer ausgezeichnet und dadurch nur ein fehr problematifches 
Wohlmollen der Vornehmen gewonnen hat. Man Eann wohl nicht 
leicht etwas Tchwächeres und unzufammenhängenberes Iefen, als bie 
Anklagepunkte des Generald gegen ihnz und feine WBertheibigung 
dagegen war leicht und bündig, und gefchah mit Muth und Offen: 
heit. Der Monarch und das Minifterium hat ihm alle Geredhtig- 
Zeit widerfahren laſſen, die er erwarten durfte; und es gelang dem 
Parteigeiſte mit feinem Anhange nicht, die unfchuldige unerfchrocdene 
Unbefangenheit in der guten Sache zu unterbrüden. Bier und ba 
wunderte man fich fogar laut in die Seele bes Monarchen, wie ber 
Graf Buxhoͤvden nad) einem fo problematifchen Ausgange eines fo 
fchlimmen Prozeſſes in der Reſidenz noch einen folchen Poften ver: 
waltete, der dad uneirgefchränfte, Zutrauen eines reinen unbefchol- 
tenen Charakters erfordere.. Die allgemeine Meinung wird durch 
keine Ulafe beftlimmt. 

Eine neue Heine Merkwuͤrdigkeit in Riga war mir bei Marty 
noch die Arbeit eines Tiſchers aus Lemſal, deſſen Namen ich ver⸗ 
geffen habe. Er Eommt zwar Höntgen wohl noch nicht bei; ich 
habe aber doch weder in Sachſen noch in Berlin etwas gefehen, 


das feine Sachen an Feftigkeit und Nettigkeit überträfe. Der . 


Mann verbient allerdings Aufmunterung und Belohnung; aud) 
werden feine Schhler fchon gefucht, und einer von ihnen arbeitet 
in Dorpat in den .alabemifchen Bauen, wo man außerordentlich 
mit ihm zufrieden iſt. Eine feiner feinften Unternehmungen ift eine 
in Holz, mit farbigen Hoͤlzern eingelegte, ausgeführte Zeichnung 
. ber brei Schweiger, die den erften Bund beſchwoͤren. Die Figuren 
find, für die Art der Arbeit, fehr rihtig, obne große Härte und 
Schroffheit, und geben der beften neuen Moſaik nichts nah. Sie 
haben das Verdienſt, baß fie mit großer Genauigkeit in beträchts 
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licher Ziefe eingelegt find, und daß ihre Oberfläche ohne Schaden 
verfhiebene Mal fein abgehobelt und alfo ihr Glanz erneuert wers 
den kann. 

Auf einem meiner Spaziergänge vom ber. neu gelegten Brüde 
nach dem Taiferlichen Garten und von dort nad) der Peteröburger 
Vorſtadt Üüberrafchte mich eine Kriegsmuſik, die den Charakter bes 
furchtbarften Sturms hatte, ohne alle übrige Beimifchung irgend 
einer Leidenſchaft. Wenn es benn einmal auch deſpotiſche Mufit 
geben fol, fo ift mir bie reine Energie ohne dumpfe Schwärmerei 
doch noch immer bie liebfte. Mir ward dabei bie Wirkung zweier 
Muſikſtuͤcke fehr verfchiebener Art wieder fo lebendig, bag ich fie 
niht aus ber Seele treiben Eonnte, ber Märfche von Marengo und 
der Konſulargarde; und unwillkuͤrlich fegte ich mich zu Daufe an 
ein Fenfter, bas den Nachhall aufnahm und zog in meinem Tafchen- 
buche die Parallele. 


So hat Tyrtäus fi der Sparter Kraft bemeiftert, 
Und, wenn fie rund der Feind umdrang, 
Durch feinen göttlichen Befang 
Das Heldenvolk zu Schlacht und Sieg begeiftert. 
Der Lanzenmald ging furchtbar feinen Gang 
Durch das Gefühl der Männermürde ; 
Und Waffen waren feine Vürde, 
Weil man fie kühn und ohne Zwang 
Für feiner Enkel Freiheit ſchwang. 
Ihm hat der Franke nad) gefungen, 
Und führt mit Ernſt und hohem feftem Sinn 
Sein Heldenvolt zum Kampfplag hin: 
So hat fein Geift der Krieger Seift durchorungen. 
Soch fruchtlos war, mad man zulebt erwarb: 
Die Yreikeit fiegte bier und Rab, 
Dort wälzet nun in vollem Kaumel lid, 
Bon ded Kochtus Dunft umgaflen, 
Ein Zongewirre fuͤrchterlich, 
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Und ſtürmt und baumt, glei ungesähmten Roſſen. 
Die Ordnung iſt darin verloren, 

Und wild bachantif kocht das Blut, 

Und ftatt des Zornes bricht die Wuth, 
Wie Erinnyen aus des Orkus Thoren, 
Und ftürzt fi wie bed Waldſtroms Flut. 
Das ift dad Rauſchen ftelzer Baflen, 

Die auf dem Grabe der Vernunft. 

Des Aberglaubens Wiederkunft 

Durch die Krabanten ihrer Zunft 

Sm Steablentanz der Dolche feiern Laffen. 
Die Schwärmerei durchglüht den Zug; 
Wed mächtig ſpricht in jeder trunknen Rote 
Des neuen Sultans fehlauer Bothe, 

Und hebet mit allmaͤchtigem Betrug 

Die Fittiche zu immer fühnerm Flug. 

Die Kechenaer ftehen da, 

Erſtaunt od allem was fie waren, 
Begreifen kaum, wie es gefhah, 

Und tanzen ſchnell mit ihren neuen Schaaren, 
Urania Volgivage; 

Marengo und die Konfularen. 


[4 


Von Riga aus geht es einige Stationen burch gar traurigen 
Sand, wo man Muße genug hat, wenn dad Gehirn heiß genug 
dazu ift, unterbeffen eine Reife mit Muhamed zu machen. Damit 
ich doch auch zur Kritik der Geographie und Statiſtik das Meinige 
beitrage, will ich dir hier bemerken, bag mein Führer, das Reiſe⸗ 
buch von Gotha, auf diefer Eleirien Diftanz in ber Benennung ber 
Poſten einige ziemlich entftellende Fehler hat, die mir, als einem 
alten Wanderer in hiefiger Gegend, fogleich in bie Augen ſprangen. 
Eine Station heißt nicht Lenzendorf, fondern Lenzenhof; eine 
andere nicht Tepliry, fondern eilig; eine dritte nicht Kuikar, 
fondern Kuikatz. Dergleihen Quisquilien finden fi hier und da, 
bie zwar von keiner Bebeutung, aber doch nicht angenehm find. 
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Bon Lenzenhof machte ich einen Heinen Abſtecher nach Lindens 
hof, rechts durch die Nachbarfchaft von Wenden. Schon ber 
Name zeigt, daß die Gegend nicht unangehehm feyn koͤnne; und 
wirklich find an ber Aa hinauf einige Partien von Thaͤlern und 
Bergen, bie von den Sanbhöhen bei Riga fehr lieblich abftechen. 
Bon Lindenhof, ging ed wieder links ein auf die Straße, nad Wols 
mar und weiter nad) Dorpat. Bon Wolmar bis Gulbin ift wiebsr 
viel Sand und Wald; aber von Zeilig aus über Kuikatz iſt eine- 
angenehme Abwechfelung durch ziemlich fruchtbare gut bebaute 
Gegenden. 

Es verbluͤfft etwas, wenn man einen ſchoͤnen Ruhepunkt vor 
der Naſe ſieht und ſo zu ſagen ſchon einen Fuß dahin ſetzt, und 
durch einen Ruck eben vor dem Ziele hart genug abgeſetzt und auf⸗ 
gehalten wird. Der Wagen jagte aͤcht ruſſiſch reißend auf ber 
ganz glatten. Chauſſee hin, als im Sturz die eiſerne Achſe brach, 
die große hohe Mafchine umflog und meine ganze Poetik in einem: 
Bogen von vielen Klaftern rechts hinab in ben Graben fhleuberte: 
Die Pferde machten vernänftig. Gtilflend, und wohlbehalten 
arbeitete ich mich mit meinem jungen Freunde aus bem Gepaͤcke 
heraus, und ſetzte mich mit einer nur kleinen Kontuſion auf die 
Fuͤße. Der Bediente aber, der kurz vorher die Geiſſel, trot einem 
homeriſchen Fuhrmann, unbarmherzig geſchwungen hatte, wehklagte 
laut mit den Fingern an den Rippen, an welche das Bockeiſen 
ziemlich unſanft geſchlagen hatte, und mußte in Dorpat ber heilen⸗ 
den Hand bes Heren Kauzmarin fibergeben werben. 

In Dorpat gewann ich wieber meine alte völlige Freiheit, weil 
ih hier meinten jungen Reifegefährten gluͤcklich in den Schooß feiner 
Familie ablieferte. Man ift mit einem folchen Auftrage doch nie fo- 
ganz leicht und ruhig, da man bei Uebernehmung deffelben ſich nas 
türlich verbindlich mache, das junge Menſchenkind wohlbehalten an 
Leib und Seele zu überbringen. Du weißt, welche Bedenklichkeiten 


meine Fremde. zu Hüufe hatten, als ich mich entſchloß, fo zu 
gehen; aber man hatte die Sorge Adertrieben. Es ging paͤdago⸗ 
giſch alles fehe gut. Der Water hatte das Soͤhnchen zu ungleich 
behandelt und verzärtelt ; ber nachherige Lehrer hatte bei der beſten 
Meinung tie Sache zwechwibrig und unpſychologiſch genommen. 
Sch brauchte eben kein Seelenbändiger zu feyn, um mit Exnf, 
Muth und Beftimmtheit das Gleis zu.halten 

Nun wirft Du etwas Haren wollen von dem Athenaͤum an ber 
Embach? Rom ward nicht in einem Tage; aber mi bäucht, es 
geht gut: und mehrere wadere, brave Männer arbeiten ehrlich 
ans allen Kräften, dem wiebergeborenen Inſtitut Anfehen und 
Feſtigkeit zu verfchaffen. Die Kollifion mit dem. Abe, — dem 
wo fucht der Adel nicht das Unweſen feiner Privilegien einzu⸗ 
impfen? — tb .nım im. Weſentlichen gehoben: das uͤbrige wird 
durch „Zeig und Beduͤrfniß der AUmftände ‚gemacht werden. Kür us 
@olivität hat der Monarch geforgtz fo daß eine rüſſiſche Univerſitaͤt 
nie gang ſchlecht ſeyn kanu, wenn fie nicht ganz verwahrtoft wirb. 
Der Bau wird unter Krauſens Auffiht lebhaft une gewiſſenhaft 
betrieben ; und bie wiffenfchafttichen Vorträge haben einen guten 
Anfang genommen, und verfpuechen Gebsihen. o 

Eine Daupteinwenbung , bie man gegen bie ruffifchen Untver: 
fitäten macht, ift gewöhnlich, daß es noch an Schulen fehle, baß 
man erſt fir diefe ſorgen muͤſſe und ohne. feften Grund nicht weiter 
bauen Tonne. Das klingt allerdings gegründet genug, und mag 
ed anderwärts auch ſeyn: aber in Rußland iſt tie Einwendung 
nicht guͤttig. Dort muͤſſen die Heinen Schulen erft duch bie großen 
gemacht werben, wenn Hoffaung einer allgemeinen beffern Bildung 
entftehen fol. Die unerläßliche Bedingung einer feſtern fchönen 
Kultur ift die Perfonalfreiheit Aller; und das Pallablum des Abel 
iſt die. Bauernfllaverel. Die niedern Schalen werben nie einges 
richtet werben unb fortkemmen, fo lange ber Hleinere Buͤrger und 
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Sandmann nicht felbſt das VBebhrfmiß fühlt und bas Wohlthaͤtige 
derſelben erkennt, unb das Seinige dazu beitragen Tann. Der Aber 
wird dazu nie etwas thun, ohne zugleich feine eigenen Abſichten 
zu nehmen, wodurch das allgemeine Suse wieder zerflärt wird, 
Das liegt in bee Sache. GEs wäre Unfinn zu glauben, baß unten 
den Edelleuten durchaus Feine feyen, die es reblich meinen: aber 
der Geiſt des Korps iſt im Widerſpruch mit allem Beſſeren und hebt 
alles Smporkommen ber Wernunft und Gerechtigkeit auf. Gerech⸗ 
tigteit und Adel, nämlich wie wir ihn in der Geſchichte haben, find 
immer im Gegenſatzz unb kein Edelmann iſt gerecht und vernünfs 
tig aͤls ſolcher; fondern nur in fo foun er aufhoͤrt es zu fen. An 
höhere Kultur in diefer Ruͤckſicht ift in Rußland noch in Jahrhun⸗ 
derten nicht zu benfen, fo wenig ale in Deutfchland. Sogar die 
Sranzofen konnten fie noch nicht vertragen. Die Profeſſoren fohsinen 
nicht mit Unrecht unter dom Adelskuratorium Adelsnepotismus in 
ver Berwaltung ber alabemifehen Guͤter und der Wahl der Stellen 
befürchtet zu haben. Man braucht aber nicht Edelmann zu ſeyn, 
um von Zamilienfucht befeffen zu werben. Nicht ungegrindet if 
alſo auch die Furcht, daß nun in eben diefem Falle auch Profefz 
fornepotismus entftehe, wenn die Dberaufficht nicht ftrenge Auf: 
merkſamkeit hat. Die Gymnaſien und Kreisſchulen, die unter ber 
Aufficht_ der Akademien flehen, werben allerdings: trog ben gelogten 
Schwierigkeiten nach und nach guten Fuß gewinnen. Das Ges 
häffige der neuen alabemifchen Inſpection wirb aufhören, wenn 
man die Sache liberal behandelt, da alles in guter Drbnung ift. 
Ber ſollte fonft die Aufficht Haben? Daß man sielleiht hier und 
da die Sache nachlaͤſſig und illiberat behandelt, hebt das Gute nicht 
auf, das wirklich in der Anordnung liegt. Die größte Schwierig⸗ 
keit liegt vielleicht darin, daß die Profefforen bie Inſpektionsreiſen 
nicht, ohne ihrem eigentlichen Amte zu ſchaden, beftreiten koͤnnen, 
und daß doch wohl manche nicht den — Dakt. haben, der 
Seume's Werke. III. 4 
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zu einem folchen Gefchäft noͤthig iſt. Während der Ferien braucht 
ber Docent. Ruhe, um fi zur Zünftigen Arbeit vorzubereiten. 
Vielleicht wäre es zweckmaͤßig, wenn ber Monarch auf jeder Univer- 
fität zu dieſem Behufe einen eigenen Dann anftellte, deſſen Faͤhig⸗ 
keit und Zhätigkeit erprobt wären, und der ald Scholarch bie 
nähere Aufficht des Schulweſens nach beftimmten Regeln unter fich 
hätte, der Gefammtheit ber Profefforen meldete, welche dann für 
fih und ihn der Oberfchullommiffion gehörig Rapport machte. 
Ein folcher Mann dürfte nur verpflichtet werben, bloß eine kurze 
Beit bes Jahres über irgend einen Gegenftanb ber phyſiſchen, mo⸗ 
ralifchen ober Jeientififchen Erziehung eine Vorlefung zu halten. 

Die Parochialfchulen wirb felbft der Monarch jest noch nicht 
burchfegen Tonnen, was auch Parrot und andere wohlmeinende 
Enthufiaften ihm darüber vorbeweifen. Er ſelbſt ift nicht im 
Stande, den ganzen Fond zu beftreitenz ber Abel giebt nichts3 
ber Bauer kann nichts geben und fühlt noch lange nicht das allge= 
meine Bebürfniß einer beffern Bildung. Alles, was der Kaifer bis 
jest zu deſſen Vortheil hat thun wollen, blieb kraftlos ober wirkt 
wenig. 

Sklaverei laͤßt gar keinen Begriff öffentlicher Gerechtigkeit zu; 
und es ift doch die Sklaverei, was ber ganze Abel fo feit haͤlt; 
nämlich die Sache, denn bas verhaßte Wort ſucht man zu vers 
meiden. „Das fogenannte neue Bauerngericht iſt ein Mittel, wo 
burch der Edelmann nur eben fo viel Orbnung unter feinen eigenen 
Leibeigenen hält, als er zu feinen Zwecken braudt. Wo ich, bie 
Beifiger wähle und nach Gefallen ein und abfege, beberrfche ich 
auch das Gericht. Das Refultat ift, daß manche Gemeinen fchon 
laut gewünfcht haben, man möchte fie boch lieber bei dem Alten 
laſſen. Auf einer Alabemie, wo rund herum folche Unfäge, benn 
Grundfäge kann man es nicht nennen, geübt werden, ift es freilich 
ſchwer, unbefangene Geſchichte und Naturrecht zu lehren. Jedes 
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Gute wird da Gift. Wo man das Höchfte nicht Haben Kann, muß 
man fi an das Erreihbare und Dertlichmbagliche halten. Wo tft 
es nicht ber nämliche Fall? Man hat mit Spekulationen aller Art 
noch fo lange und fo viel zu fchaffen, daß es noch lange dauern wird, 
ehe man zur Aufftellung praktifcher Vernunft im Staatsrecht Toms 
men wirb. i 

Das alabemifche Gebäude auf der Anhöhe vor der Stadt, auf 
dem Grunde der alten Domlirche, wird eine flattliche Erſcheinung 
machen, und als Kirche, Bibliothek und Mufeum feinem Zweck ents 
ſprechen. So viel Gutes fieht man fchon, daß rund umher meh: 
rere wüßte Stellen zu Gärten bearbeitet und mit Häufern bebaut 
werden. Ob das anbere Haus gegenüber als Anatomikum und 
Sternwarte feine Abficht erreichen wird, mögen Kenner beurtheilen. 
Die Bibliothek iſt fchon ziemlich zahlreich, und muß bald anfehnlich 
werben, wenn man bie beträchtliche jährliche Summe. von fünf tau- 
fend Rubeln mit Wahl anwendet. Morgenftern lebt darin, wie in 
einer Lieblingsfhöpfung ; und der Himmel gebe ihm viel fchbnen 
Genuß für feine Bemühungen. Auch das Muſeum gewinnt wenigſtens 
fon einige Bedeutung, wo Germann mit vieler Thaͤtigkeit Selten⸗ 
heiten zufammenbringt und ordnet. Freilich ift es. nicht mit den 
Schaͤtzen in Moskau zu vergleichen. 

Die Botanik ift die Lieblingebefhäftigung mehrerer wohlhabens 
der Edelleute in der umliegenden Gegend. Unter andern verwendet 
der reihe Herr non Lipphard auf Rathshof jährlich eine beträchtliche 
Summe baraufz; und der Graf Münnih auf Lunia ſoll wirklich 
weit mehr als bloßer Dilettant darin feyn. Der Geift ber Univer: 
fität und ihre Anlage iſt gut; und von ihrem Kurator Klinger hat 
fie alle thätige Unterftüsung zu erwarten: alfo ift wohl zu hoffen, 
daß fie, tro& ben Schwierigkeiten, für das Reih und die Wiſſen⸗ 
fhaften bald etwas Wefentliches Leiften werde. 

Bon Dorpat aus nahm ich hohen Muthes meinen fictlianifchen 
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Grehunbstormifter wieder felbft auf eigene Schultern und pilgerte 
ruͤſtig an der Embach hinauf, linke ab nach Oberpalen, wo ich fchon 
zu Haufe einen Beſuch verfprochen hatte. Lieber breche ich mein 
Bein, ald mein Wort; alfo ging ich nach Dberpalen, und bad warb 
mir ſehr leicht. Die Frühlingsfonne ſchien genialifch warm, ohne 
Schon zu befchweren; und ich tanzte ganz luftig einige Lieblingsftels 
len aus bem Birgit ab. - Man fühlt ſich nie mehr in feiner Kraft, 
als wenn man gehts und fo möchte ich einmal ganz abtreten. Es 
mus kein erugerce Ende ſeyn, als der Tod in dem Gefuͤhl ſeiner 
Kraft. 

Imn rothen Kruge fah es ziemlich traurig aus; aber man erbot 
fs doch Fehr freundlich, mir zu Mittage ein Ochſenauge zu machen; 
weiter fünne man nichts Schaffen. Da ich in der efthnifhen Kuͤ⸗ 
chennomenklatur nicht fehr gelehrt bin, wußte ich durchaus nicht, 
welche Art von. Bericht das ſeyn wuͤrde. Indeſſen, es würbe doch 
wohl etwas Eßbares kommen, dachte ich, und befteltte, ohne weiter 
zu Tragen, friſch darauf los das Ochfenauge. Es erfihien, was 
man auf Deutfch fo eine Art von Eierfuchen nennen möchte, woran 
ich weit mehr Gefchmad fand, als an dem hochberühmten eſthni⸗ 
Then Bierkäfe, ben ich nie fehe, ohne an Käfebier zu denken, wie 
ed auch wohl richtiger heißen follte. Noch brachte man mir einen 
Teller voll Srebfe; und nun war ich froher ald an dem Tiſche bes 
Erzbiſchofs von Agrigent. Unbekuͤmmert um ben Weg wie ein 
Spaziergaͤnger, wandelte ich nun raſchen Schritte immer auf der 
Straße fort, bi8 mich ber Abend überrafchte, und ich an bem Pfahle 
fahe, daß ich fieben und funfzig Werfte gemacht hatte. Da wer num 
rechts und Links und vorwärts und ruͤckwaͤrts Fein Haus winthli- 
chen Anſehens, und ich hörte etwas verblüfft von einem ruffifchen 
Fuhrmanne, baß ich viel zu weit rechts fiber Kurriſtan herausge⸗ 
gangen fei, und fechd Werſte zurüd über Kama müffe, um nad 
:Oberpalen zu kommen. Kurriſtan Hang mir gang perfifh, und 
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Kama allerliebſt italieniſch. Was war zu thun? Sch Hatte, doch 
für fieben und funfzig Werſte Mühigkeit in ben Knochen, unb be 
Abend war ba. Ich machte alſo ſtracks mit dem Fuhrmann bie 
Uebereinktunft, baß er mich durch das Irrſal über Kurriſtan nach 
Kawa führen folte. Das thater, und gab mir fr einen blauen 
Zettel eine gewaltige Schwere Kupfer zuruͤck. Kama in Italien 
ift ein gar lieblicher Ort zwilchen Neapel und Salerno, auf dem 
berrlichften Wege in gang Heſperien. Wenn Du in Neapel bift, 
und nicht wenigftens einmal uͤber Pompejt und Kama nach Saälerno 
gehft, muͤſſe Dir keine Mufe mehr hold werben. Hier in Eſthland 
it Kawa eine traurige, verwaifte Gegend, fo unfreunblich: fie nur 
bei ben Antihefperiben feyn kann. Deine Füße thaten mie von der 
erften , etwas zu ſtarken Anftrengung etwas wehe, fo daß ich bey 
andern Morgen das ‚freundliche Anerbieten eines gelehrten Eithen, 
mich hinüber nad; Oberpalen gu bringen, mit Bergnügen annahm. 
Der Mann ſprach Ruffiich, Deutſch und Schwebifch, außer feiner 
eigenen Zunge, war in Paris geweſen, und hatte ſich eine Menge 
Qualitäten ald Bedienter erworben, bie er. als mein Fuhrmann 
weiter nicht gebrauchen Eonnte. Ur brachte ein Arichtes Fuhrwerk, 
nach Lanbesfitte ohne alles Eiſen, Hoch mit Heu bepadt, um mir 
einen leidlichern Sitz zu bereiten. Ich verſuchte es vechts amd links; 
ed wollte nicht gemaͤchlich werden. Das Beſte war, daß ich pie 
Peitſche nahm und mich ſelbſt in Funktion fegte. Mein Zornifter 
war unten gehörig an ber Leiter feitgefchnallt, und fo. rotiten wir 
mit rinem Beinen Kiepper in ben Wald hinein. Mein Führer uns 
terhielt mich, fo gut es ihm feine Pfeife erlaubte, von feinen Heilen 
und feinen Erfahrungen in feinen mannichfaltigen Qualitaͤten. Aber 
was riecht denn, Zreumb? fagte ich und beichaute das Vehikelchen 
von allen Seiten. Gr guckte mit, fand nichts, 'rauchte fort und 
fprach weiter. Aber der: Geruch warb ſtaͤrker, und nun beach bie 
Heil lodernde Flamme aus bem Heu hervor, auf dem wie ſaßen. 
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Hulf, Simmel, Haft’ -Tchrie mein Vetturino aus Kama. Hat 
Er mit feiner verdammten Pfeife den Brand angezündet, kann Er 
iha auch bſchen,“ fagte ich, und griff nach. meinem‘ Zornifter. 
Aber viefer war nun zum Ungluͤck unten feft 'gefchnalit, die Flamme 
ſchtug hoch, und ich Eonnte in der Eile fein Meſſer finden. Ich riß 
mit ganzer Gewalt und riß die Riemen entzwei, unb war nur froh, 
-baf ich meine Hemden und. meinen Ariftophanes gerettet hatte. 
Dem Bollinfpettor in Fondi hatte ich den Reiſefack für mehrere 
Goldſtuͤcke nicht geben wollen; jetzt wäre es doch ärgerlich gewefen, 
wenn er bier in Eſthland verbrannt wäre. „Hilf, Himmel, hilflv 
fhrie ‘der Betturino immer fort, und fahe,. fein Fuhrwerk jammernd 
in Feuer ſtehen. „Aber fieht Er denn zum Henker hier nicht, daß 
Flußwaſſer im. Graben iſt?“ Rum ergriff er feine Lebermüge und 
fchöpfte ‚und goß Dugende bon Wafferfuhren, unb ich fchlug mit 
Stod und Hut fo wader zu, bag ber Brand bald gebämpft war. 
Wäre es im freien Felde geiwefen, wo kein Waſſer war, fo wäre 
die Telege ohme Rettung verbrannt. 
In Oberpalen war ich. bei einer freundlichen Samilie, in einem 
freumblichen Hauſe in einer fehr freunblichen. Gegend patriacchalifch 
willkommen, und genoß einige Tage bie Wohlthat bes reinen Lands 
lebens und einer feinew gebitbeten Gefellfehaft, unter weldyer auch 
ter alte, Tiberate, ehrwärdige Hupel fich befand, ein Mann voll hei- 
teren Frohſinns, mit bem Gepräge Achter Humanität. Dan kut⸗ 
fehirte mich dann nach Weißenſtein, einem Namen ohne Ort, we einft 
die Ahnherren ber heutigen Erbherren unter bem Mantel einer We: 
Kigion, bie ausgezeichnet Bruberlitbe lehrt, Elend und Sklaverei 
über ein freies Volk brachten. Der Ort Eonnte auch wohl ehemals 
nur im Sommer durch bie Sumpfgegend,, und nur gegen Halbbar⸗ 
baren, wie bie Efthen.und einige Jahrhunderte nachher nach bie 
Nuffen waren, ald Seftung gelten. Jetzt thut bie Regierung man 
ches, wieber eine Stadt gu fchaffen: das iſt aber in ben dortigen 
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Verhältniffen nicht fo Leicht. "Einige Regierungshäufer, einige Kraͤ⸗ 
mer und Handwerker finb alles, was man unter ben Ueberreften ber. 
heiligen Unterdruͤckung fieht. 

Nun ſchlug ich den Weg nach Reval ein, da ich doch einmal fo 
ziemlich auf der Hälfte war und hie große Straße zu weit rechts 
lag. Bier hörte nun aber audy alle humanere Kultur auf, und in 
den Wirthöhäufern fand man gewöhnlich nichts als bie leeren 
Wände. Außer der Dauptftraße reift felten Jemand, der nicht feis 
nen Speiſekorb und Flaſchenkeller bei fich führte, fo daß die aͤrmli⸗ 
hen Krüger ohne wahrfcheinlichen großen Verluſt nicht einmal ets 
was anfchaffen können. Wlan reift alfo freilich unbegreiflich wohl⸗ 
feit, aber auch unbegreiflich fchlecht. Die Bauerhäufer ‚find wahre 
Zroglodbytenhöhlen. In ben Wirthshäufern hat man zwar meiftens 
eine fogenannte beutfche Stube, welche zur Auszeichnung büftere, 
geflickte Zenfter hat? aber fonft ift auch nicht die geringfte Bequem⸗ 
lichkeit; und was man mitbringt, kann man bei fauerem Bier ver= 
ehren. Gin Liefländer verzehrt in einem folchen Haufe nichts; er 
tft mit allem gehdrig verforgt und giebt nur ein Meines Geſchenk 
von einigen Kopeken für den Aufenthaltz und auch diefes nicht alle 
Mat. Ich Eonnte zum Abend durchaus nichts finden, als ein Stüd 
altes, hartes, ungelochtes Pötelfleifch, bas mir denn nach dem herr⸗ 
lichen Zifche, den ich feit dem Buge' in Polen bisher wieder gehabt 
hatte, nicht fonderlich behagen wollte: und gegen bas hiefige Bier 
war das in Polen mit Pflaumen und Branntwein angemachte noch 
Retter. Doch hatte ieh mein eigenes Zimmer und eine Pferdes 
decke zur Erwärmung ; denn die Nächte waren noch empfindlich kalt. 
In der andern Abtheilung fchlief der Fleifcher Elring aus Neval 
und ein Schneider, der Erkifter aus Karkus. Der Schneider Ex⸗ 
tüfter hatte durch feine. Bekanntſchaft und Inbuftrie ben andern 
Morgen für zehn Kopeken hundert Krebfe herbei aefchafft, Die na⸗ 
tärtich auf meine Rechnung Tamen, ımb womit idy fobanh großmuͤ⸗ 
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tig das Triumvirat, den Medger, den Kuſter und mich ſelbſt bes 
wirthen konnte. So mohlfeil kann man ben Kredit der Großmuth 
wohl nirgends kaufen; und die Krebfe gehörben wirklich zu den bes 
ften, die ich in meinem Leben gegeffen habe. Die Qualität. bes ge⸗ 
ſtrigen Abendbrots mochte anch wohl dem heutigen Fruͤhſtuͤck nichts 
fchaden. Der Fleifcher blieb zurück bei feiner gehoͤrnten Geſellſchaft, 
und ber Herr Exkuͤſter fehlenderte mit mir fort, und erzählte mir 
aus feinem reichen Vorrath in einigen Stunden ſogleich einige Du- 
gend Skandale der Gegend, Beſonders beſchwerte er ih über den 
Paſtor Seeburg, den Grafen Dunben und hen Herrn von Siewers, 
bie ich, nach den Ton ſeiner Anklage zu urtheilen, bei mir ſogleich 
rechtfertigte. Der Kerl foff Branntwein wie brei Koſaken, rad⸗ 
brechte Latein wie ein abgefegter Küfter, räfohnirte wie ein Unwiſ⸗ 
fender und Dummkopf, und ging jest ald Gärtner eine Anlage zu eis 
nem englifchen Park zu machen. Beſonders drollig war feine Bere 
theibigung wegen feiner Abfehung 5 bean es ging aus ber ganzen 
Erzählung hervor, daß der Kerl getegenheitlich Linterfchleif mit den 
fungen Efthinnen getrieben; ein Privilegium, bad ber Abel mit Edi: 
nem Küfter theilen will 
In Woit, wo ich bie zweite Nacht ſchlief, war der große, weit⸗ 

laͤufige Gaſthof wieder eben ſo wuͤſte und leer; und ich wuͤrde wie⸗ 
Ber eben fo übel gefahren ſeyn, wenn ich nicht von ungefaͤhr einen 
Bekannten meiner alten Bekannten, einen Deren von Stakelberg, 
dort angetroffen haͤtte, der fich vitterlich meiner annahm. Sodann 
kutſchitte ich, weil ich mie in einer Steingegenb den Fuß versreten 
batte, etwas lahm mit einem Fuhrmanne in Reval ein, unb wandelte 
ber vielmehr hinkte zu Deren Stolzenwald. Gin gutes Zimmer 
und eine gute Mahlzeit thaten mir recht wohl. Mein Aufzug mit 
bem Torniſter mochte boch wohl den Leuten etwas problematifch vor⸗ 
gekommen feyn ; man ließ mich nachher liegen, ohne fich einen Deut 
weiter um mich zu befümmern. Das Vorzimmer war eine Billiard⸗ 
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ftube, mo beftänbig großer Lärm von allerlei Publikum war. Du 
mußt wiffen, ich habe feit mehr als zehen Jahren eine Kontufion 
am linken Zuße, wodurch bie Bänder eine Art son Schwäche bekom⸗ 
men haben, die mir jeden Fehltritt empfindlich macht. Die befte 
Stärkung iſt nun Sehens; und ich pflege zuweilen wörtlich wahr gu 
fagen, ich muß nur einige hundert Meilen zu Fuß gehen, weil ich 
lahm bin. Das Stauden iſt indep eine verteufelte. Sache. Mein 
Zus war ſehr geſchwollen and ſchmerzte fürchterlich. Ich hatte 
mir einige Mal ein warmes Bab beſtellt; Niemand erfchien wicher. 
Ich rief, ich laͤrmte, ich polterts, ich ſchrie ſogar; Niemand hörte. 
So ging , ober vieimehr fo Tag es von fruͤh ficben Uhr bis Abends 
gegen fünfes da ermannte ich mich an meinem Rohrſtocke, hinkte mit 
großer Anſtrengung heraus und hielt in meinem Aerger eine et⸗ 
was ſtarke Epanorthofe der Humanität. „Bin ich denn unter 
bie Irokeſen gezathen, daß ein ehrlicher kranker Kerl in einem oͤffent⸗ 
lichen Haufe nicht bie gewöhnlichen Beduͤrfniſſe des Lebens für fei- 
am Zuftand haben kaum? Gollich gehen, ſoll ich zwanzig Duka⸗ 
ten Sicherheit wegen der Ichrung ſtellen? Das will ich: aber man 
Schaffe mir doch wenigftens fremde Bedienung, wenn Zeine im Haufe 
iſt. Es iſt ja unperantwortlich; es iſt za unmenſchlich.“ Ich 
druͤckte mich im Jagrimm wohl noch härter aus. Die Geſellſchaft 
mochte doch aus meiner Wortfuͤgung und. ber Art fie zu fagen, 
fliegen, daß ich aicht Fo gang ein Burlak ſeyn koͤnnte. Man half 
mir mit dem Noͤthigen, amd ich hatte nun gar nicht mehr Urfache 
gu klagen. Herr Stolzenwald hatte gar keine Schuld. Er be⸗ 
ſchaͤftigte ſich in feinem Gartenz und feine Leute hielten mich wahr⸗ 
ſcheialich gar nicht für einen Menſchen, mit dem man ſich viel be⸗ 
Schäftigen müffe, Sp geht es oft in Gafthäufern. Die folgenden 
Aage erhieltmein Name tinige Komplimente aus. der Stabt, und 
meine Perſon dadurch einen beträchtlichen Zuwachs von Hoͤflichleit 
zu Hauſe. 
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Damit Du nun a nicht umfonft ein Dusend Geographien nachs 
ſchlaͤgſt, will ich Die fogleich fagen, bag Bronniza die erſte Poſt, 
fünf und dreißig Werfte Hinter Nowogorod nad Moskau iſt; ein 
Reſt, wo es fich nach Mühfeligkeit und Plage wohl noch eine Nacht 
ausruhen laͤßt. Das ift jest mein Fall. Denn Du mußt willen, 
als ich gegen Abend aus Nowogorod abfuhr, thaten fich-alle Fen⸗ 
fter des Himmels auf, und der Regen ſtuͤrzte ſtuͤrmend bis zum Er⸗ 
ſtarren Ealt auf meine offene Poſttelege herab. Ich. lag auf einer 
‚Hand voll Stroh auf der. Achfe des raffelnden Karrens, fchon bie 
erfte Viertelflunde bis auf die Daut naß, und ließ zitternd und mür- 
riſch trotzig die Sundfluth über mich hergießen. Eine Regennadt 
iſt unter dem hiefigen Himmel noch in diefem Donate, wie bei und 
im März oder im fnäten: Herbfte. Was Tann das Elegiren helfen? 
Ich will nur den Haben wieder aufnehmen und mich und Dich hier- 
ber bringen. Die ſchlechten Auftritte mäffen bei einer groͤßern Reife 
fhon zu’ Haufe mit eingerechnet. werben. Das Wetter war in Res 
" val unfreundlich und mein Fuß nicht in baulichem Weſen, fo baß ich 
mich einige Mal auf- der Drofchke hevumbugfiren ließ, um bie Ges 
gend und vorzüglich den Dafen zu fehen. Ohne Bau ift in Reval 
kein Hafen, fondern nur eine Rhebe: und obgleich der Bau durch 
bie heroorfpringende Landfpise links an der Stabt etwas vor ber 
"Macht bes Sturms gefchügt wich, fo möchte doch eben dieſer Punkt 
noch immer ſehr mißlich ſeyn, wenn ber Nordweſt anhaltend wuͤthet. 
:Die Lage Hat etwas Achnliches mit Catanien gegen  den- Rorboft: 
nur ift Gatanign nicht fo ſehr als Reval durch den Vorſprung ge 
beit, und 'wirb wohl fchmwerlich einen- fihern Hafen bekommen, 
wenn ihn nicht einmal gluͤcklicher oder ungluͤcklicher Weiſe der Nach⸗ 
bar Aetna macht. Mit ruffifcher Anftrengung und ruffifchem Auf⸗ 
wand mag es in Reval glüdenz das kann man aber in Sieilien 
nicht leiſten. 
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Schon das Eichemvälbchen bei Riga’an, der rothen Düna war 
mir ald eine Pflanzung Peterd des Erſten immer ein angenehmer 
Bang: noch mehe war es hier Katharinenthal, das nicht jo weit 
von ber Stadt liegt und eine freundlichere Erfcheinung macht. Es 
ift auch. der gewöhnliche und, wie mir es fcheint, der einzige Bergnüs 
gungsort ber guten Leutchen aus Reval. Bei unferm Auszug aus 
Reval, ich glaube den ein und zwanzigften Mai, ſchneite und ftiebte 
es hoch und kalt. Jedermann befchwert. fich hier über das fpäte und 
ſchlechte Frühjahr; und ich bin eben jegt nicht geftimmt, ber Advokat 
bed Himmels zu werden. Mein Fuhrmann war der nämliche, mit 
dem ich in Reval einzog ; und fein großer, bedeckter, britſchkenartiger 
Wagen hatte, trot der Ladung an Gütern, doch noch ziemlich viel 
Bequemlichkeit. . Meine Gefährten waren ein junger Menſch aus 

‚NReval, der nach Petersburg in ein Handlungshaus ging und ber mir 

von feinem Vater, einem alten Hofrat und Schulmanne, gefliſſent⸗ 
lich empfohlen worben. war, und ein Drechsler aus Kopenhagen, der 
auch in das Eldorado an ber Rewa 209. Der Bruber Kopenha⸗ 
gener Drechsier Hatte fein Bischen Sittſamkeit vermuthlich fchon 
am Sunde gelaffen und in Reval nicht viel Davon wieber gewonnen: 
feine Reden waren alfo für den jungen Menfchen freilich wohl uns 
terrichtend, aber nicht auf die befte Welfe, und gar nicht erbaulich. 
Er ſchlug einige Mal mit Bötchen an und aus. Ich ſchwieg, und 
blictte dann einft, und brummte dann; und fagte ihm dann fo katoniſch 
ats ich konnte, daß er über feine Geſinnung und fein Leben felbft 
richten möchte nach feiner Ueberzeugung, dag er ſich aber hüten follte, - 
feine Sittenkoſigkeit vor jungen Leuten zur Schau zu tragen, wo⸗ 
burch er ſchlecht und verächtlich- würde. Nach einigen: Alltagsre⸗ 
monftranzgen ergab er fi) denn der Wahrheit und blieb bie ganze 
Zeit uͤber in den Grenzen des Anftändigen. Das Nonplusultra 
feiner Freiheit in dieſer Art war die — Er der 
Melodie: 


“ 


Qu weißt es nicht, wie gut id bin, 
„Mein Herz hegt zarten Liebesſinn.“ 


welche ex wirklich mit einem Ausdruck von feinem Jnſtinkt fang, 
daß ich mich mit ihm und Schikaneder ausſohnte, welches aber wohl 
mehr das Verdienſt der Wiufit war. , Der Menſch war übrigehd 
nichts als ein ehrlicher, etwas liederlicher Handwerksbutſche, dem 
gum Gutſeyn nur etwas ernſthafte ueberlegung und gute ir 
ſchaft fehlte. 

In Renal hatte ich aller Wahrſcheinlichteit nach —— ben 
Deren von Koßebue gu finden, Er war auch noch ben Zag vorher 
da gemwefen, aber aufs Land: gegangm. Ich konnte fo viel Zeit 
nicht. aufwenden, noch Nebenpartien zu machen, zeifte alfo ab ohne 
ihn gefegen zu haben. Unterwegs trafen wir in einigen Wirthshaͤn⸗ 
fern nach einander einen Wagan mit Reiſenden, welche, wie ich hörte, 
Kaufleute aus Reval waren. Ein Wort giebt dad andre." Es 
wurde auch von Kogebue geredet, und einer ber Schuͤtzlinge Mer⸗ 
Zur ſagte ganz ehrlich gläubig, Kotzebue wolle nach Königsberg ge 
Hen und drei Monate bort bleiben, um. bir preußiſche Geſchichte zu 
Schreiben. „In drei Monaten? fagte ich. . „Ja, indrei Monaten; « 
ſagte er „er hat ſchon viele Materialien gefantmelt und viel vorgsan 
beitet.“ Nun in Drei Monaten möchte er wohl eine preußische Gefchichte 
Schreiben, aber nicht die preußifche Geſchichte. Ich. hörte die alberne 
Anekdote noch verfchiebene Mal wiederholen, und kann nicht begreifen, 
wie man Kotzebnes Kopfe fo etwas beimeſfen kann. Wahrfcheinlich will 
er während der brei Monate einige Dokumente zu biefer Geſchichte 
genayer pruͤfen und benugen. Mich däucht aber uͤberhaupt, weber 
Kogebue noch Müller müflen eine preußiiche Gefchichte fchreiben, 
eben weil fie preußifche Hiſtoriographen find. Wie Eonnen fie bie 
Kolliſionen vermeiden, die nothwendig entfliehen müfjen, ober bem 
Vorwurf der Einfeitigkeit entgehen? Meier kann in Berlin wohl 
He Schweiger Gefchichte fchreiben. Man darf nun leider ‚nicht in 
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einem Lande ſeyn, um über ein Land Wahrheit zu ſagen; wenig⸗ 
ſtens darf men mit dem Lande in Leinen Verhaͤltniffen ſtehen. 
Freitich ift dieß kein Lob unferer Liberatität: aber es iſt nun’ fo, 
an ber Spree und der Elbe und ber Seine und der Newa. -London 
ift vielleicht, aber auch nur vielleicht, noch ber einzige Ort, mo bie 
‚Unbefangenheit ohne Ruͤckſtcht auftreten darf. SKaramfin wird und 
auch keine ruffifche Gefchichte geben; am allerwenigſten die Ge⸗ 
ſchichte der ganz neuen Zeit, Auch hat Karamfins Geift, fo weit 
ich ihn Tenne, nicht ben tiefern Ernſt eines Geſchichtsforſchers. 
Meinen warmen Roc hatte. ich ala nunmehr Aberfiäffig in Dors 
pat gelaffen, und mußte einige Mal für‘ meinen Uebermuth vor 
Froft zittern. Die Wirthshaͤuſer find ungewoͤhnlich fehlecht, faft auf 
gleichen Fuß mit ben polnifchen und Litthauifchen, und unfer Fuhr⸗ 
mann brachte und allem Anfchein nach in folche, wo für fein Vieh 
befier geforgt war, als für feine Paſſagiere. Ich hielt mich unter 
diefen Umftänden Eontrattmäßig mit an ben Speiſekorb des jungen 
Herrn, dem mich feine tiebe Mutter als Quafihofmeifter zugegeben 
hatte; unb that nach meinem Gewiſſen mein Beftes, in der Aufficht 
und im Effen. Zu Iewe befuchte ich auf ein Ständchen den Probſt 


Koch, den Erzieher einiger Kinder von Kotzebue; konnte aber nicht 


fo Lange bleiben, um alle bie alten und neuen Merkwürdigkeiten 
der Gegend in Augenfchein zu nehmen. Die Umgebungen find eben 
nicht viel verfprechend, und die alten Erzählungen von ber Unſicher⸗ 
heit des bortigen Waldes trugen nichts dazu bei, meine Meinung befs 
fer zu flimmen. Der Oberfte Eckermann mit feinem foliden Pfer- 
beftalle, ben er noch auf viele Jahrhunderte nach dem jüngften Tage 
gebaut hat, mag allerbings für die Leutchen dort ein ganz komiſcher, 
genialiſch unterhaltender Wann ſeyn; mich konnte weder Er, noch 
fen Hferdeftall aufhalten. Ich Tief Thon wieder recht rüftig vor⸗ 
aus, und hatte mich im Walbe hingelegt, mir In einem Heinen Bas 
he die Füße zu wafchen. „Was macht Ihr da, liebes Wäterchen I 
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. rief mir ein alter, baͤrtiger Ruſſe zu, der vorbeifuhe. Sch konnte 
mich nicht gleich, auf die Antwort im Ruffifchen befinnenz und. inbem 
ich mich befann, ‚mochte meine Miene fonderbar genug auefehen, 
während ich mit den Füßen in dem Talten Waſſer rührte. ‚Mein 
Gott, fagte er zu feinen Gefährten, „ver arme Mann hat den 
Verſtand verloren.” Das. Bad bekam aber meinen Füßen vortreffe 
lich, und es ging immer beffer und beſſer. Eine fchöne und ſchoͤn 
bebaute Gegend ift noch das: Gut und die Poftirung Waimar, nicht 
weit von Narwa, tie dem Baron Arps gehört, der zur feiner Zeit 
den norbifchen Herren als reicher Geldnegotiant befannt war. Nicht 
weit davon fchliefen wir. in einem einfamen Wirthshaufe, in 
der Nähe einer alten Kirche, die man bie Peterskirche aber nur bie 
ſchwediſche Kirche hieß: Es wurde dort gebaut, und das ganze 
Haus war voll Rufen, die bei dem Bau arbeiteten. Das fang 
und trank und fprang Alles durcheinander mit der groͤßten Jovia⸗ 
fität und Gutmöthigfeit bis zur Vergeſſenheit. Vorzuͤglich zeichne⸗ 
ten fich zwei Brüder aus, wovon einer bem andern bie Wohlthat 
des Branntweins bis zur Uebermacht aufzwang. „Du bift nicht 
mein Bruder,’ hieß es, „biſt ein fchlechter Kerl, ein Taugenichts; 
ich werde Dich bei der Mutter verklagen; Du Bannit ja gar nicht 
trinken.“ Der andere arme Zeufel hatte fich ſchon mit feiner voͤlli⸗ 


gen Ladung hinauf gu Bette gefchrotet: aber fein Bruder, ber grd> 


Bere Deld, brachte ihn wieder herab aus der Bucht und verfolgte 
ihn mit dem Glaſe in der Hand bis zum letzten Punkt ber ſchweren 
Seligkeit. I 

As eine Charakterzeichnung ber gefehlichen Verhaͤltniſſe und 
ber ſchoͤnen Liheralität der Machthaber in Lieflanb ift mir noch oft 
vorgefommen, baß ich hier und da an der Wand eine große Peitſche 
hängen ſah. „Das find unfere Landesgeſetze,“ fagte man, als ich 
das Inftrument mit einiger Aufmerkſamkeit betrachtete; „weiter 
haben wir Feine, und weiter brachen wir keine.“ Alles ift fo ziem⸗ 
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lich aus ber Seele ver Pritſchentraͤger herausgeſprochen, bie wirk⸗ 
lich gern möchten, daß es weiter keine Gefehe gäbe, und meiſtens 
handeln, als ob es fo wäre. 

Bei Narwa fah.ich den Waflerfoll nicht, weil man zu eilig 
war. So kommt ed, wenn man nicht allein tft, und nicht auf Teis 
nen eigenen Füßen geht. Es Argerte mich nachher etwas :! denn 
nach der Befchreibung und nach bem allgemeinen Anblid der Ges 
gend muß er fehr fchön feyn. Die Narwa führt bekanntlich das 
Waſſer des Peipus herab in die Oftfee, oder in den finnifchen Meer⸗ 
bufen. Der Lage nach zu urtheilen nüffen bergleichen unfchiffbare 
Stellen auf dee Narwa, oder dem nördlichen Kanale mehrere feyn : 
und ed wäre wohl ein Gedanke, ab man buch Brechung und Reini- 
gung nicht den ganzen Fluß für Fahrzeuge gangbar machen Tönnte. 
Bis jest ift er ed nur bis Narwa. Die Schiffbarkeit des Fluſſes 
wäre fodann noch bad Wenigſte, was man dadurch gemänne. Mid) 
daͤucht, durch Wegbrechung der Felfenhöhen wärbe das Waſſer oben 
mehr und ftärker herab nach ber großen See zu fallen, und links 
und rechts an bem Peipus, in Liefland und nad) Pleskow, würbe 
man burd) den Abzug beträchtliche Streden Land erhalten, die man 
denn nun auch dort fchon brauchen Eönnte. Der Sumpf rund um 
den See würde ſich wenigſtens fehr verlieren. Der See würbe immer 
noch groß genug bleiben für die Fifcherei, welches der einzige Vor⸗ 
theil ift, den man für die umliegende Gegend beraus zieht. Bei 
naffen Zahren muß bie Berfumpfung. beträdhtlicher ſeyn, da nur als 
lein zwei fo flattliche Flüffe, wie die Embach bei Dorpat und bie 
Welika bei Pleskow, hineinfallen. Man bat ja wohl in Rußland 
größere Werke unternommen und ausgeführt. Sch gebe biefes nur 
als eine Idee, deren Ausführbarkeit erſt von einer nähern Unterfus _ 
Huf beflimmt werben muß. 

Gamburg will trotz allen Bemühungen ber vorigen Regieruns 
gen und ungeachtet feiner vortheühaften Lage an dem Fluſſe fich 
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nicht heben. Die Gegend umher iſt zienlich ddez und wie follen 
Städte gedeihen in einer Wuͤſte? Die .Stäbte wachen nur, wenn 
nicht andere ungewöhnliche Urfachen eintreten, Im Verhaͤltniſſe ber 
Kultur des Landes umher. Asch feheint überall bie Strenge der 
Bolleinrichtungen dem Emporlommen junger Pflanzungen biefer Art 
oder ihrem Wieberaufieben hinderlich zu feyn. Nach meiner Urn 
berzeugung bürfte Rußland feinem Handel wenigſtens noch hundert 
Jahre völlige uneingeſchraͤnkte Freiheit geben, und koͤnnte ſicher 
ſeyn immer im Vortheil zu bleiben. Was ed an einem Artikel 
verlöre, wuͤrde es an andern boppelt gewinnen; und ber allgemeinen 
Kultur wuͤrde eine folche Liberalität ‚nicht anders, als vortheilhaft 
fegu. Auch Die Krone würde an ihren Ginkänften wenig .ober 
nichts einbäßen: und für das Wohl bes Ganzen dürfte doch ber 
Regierung auch eine Beine Aufopferung nicht zuviel feyn. Die 
Bauptbedingung wäre woht, daß man alle fremde Artikel fo viel ats 
möglich In ruffifchen Schiffen herbeiſchaffte. Aber blühende Schiffs 


fahrt iſt wieder ohne Perfonaifveigeit nicht denkbar. In anberm 


Staaten, bie in ihrer Kultur weiter find und ihre Volksmenge mit 
Anſtrengung nähren müffen, treten andere Rüdfichten über den 
Banbel ein. 

Koſkolowa tft das einzige gute Wirthahaus zwiſchen Narwa 
und Petersburg, einige Poſthaͤuſer ausgenommen. Ingermann⸗ 
land ift- allerdings etwas aͤrmer, als Liefland; aber in ber That etz 
was wohlhabender. Die Häufer find nicht mehr fo finftere, trau⸗ 
tige Rauchloͤcher; fie haben meiftens fchon freunbliche, helle Fen⸗ 
ftecchen, die hier und da niedlich ausgefchnigt und bemalt ſind: 
auch findet man nicht felten wieder Schornſteine. Das fpricht zum 
Vortheil bes hiefigen Adele. Aber die vorzuͤgliche Urſache iſt 
wohl, weil bier fchon fehr viel Ruſſen wohnen; unb de, Ruff® ift 
überall thätiger und laͤßt fi nie fo weit herabwürbigen, als 
der Lette und Eſthe. Wo Du ia Liefland einen Schornſtein ſiehſt, 
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it es ſther des Edelmanns Krug oder Btranntweinckuͤche. Wir 
‚gingen Aber Ropſcha und. Streina, und nicht uͤber — 
Selo. 

Strelna, wo bad Schloß bes Sroßfürften Kenftantin iſt, llegt 
angewehm genug zwiſchen Kronſtadt und Peteraburg. Die Kultur 
fängt nun von hier an durchaut beffer gu werben. Won Streina 
ans ſieht man rechts fchon eine ‚große Menge Landbhäufer der Bor⸗ 
nehmen aus Petersburg; unb auf ber gmweiten Hälfte, vorzüglich 
den legten fechs Werften, gehen fie links und rechts ununterbrochen 
fort. Cine ſolche Nachbarfchaft hat, fo viel ich weiß, keine große 
Stadt in Europa, als Petersburg von diefer Seite. Es ift aber 
auch ur von biefer Seite; bit andern ſind verhättnikmäßtg bei 
weitem nicht fo vol. Der Eingang in die Stadt’fetbft ift zu Lande 
nicht fo glänzend, als man nad; den prächtigen Willen wohl denken 
folte. Aber wirblich groß und Überrafdyend, und vielleicht einzig, 
ft die Fahrt zu Waſſer von dem Galeerenhof heraufs und ben fo 
von oben auf dem Fluß von dem Stüchof herab. Wer aber dann 
die Newa hinauf = und herabgefahren iſt, und eimige Gänge an 
dem Kai und ben Ufern auf und ab gemacht hat, Tann auch To- 
gleich mit Wahrheit beftimmt fagen, daß er das Glänzendfte und in 
jeder Rädficht das Merkwuͤrdigſte von Petersburg gefehn hat. IH 
hatte alfo den Engländer eben nicht fie den tollften Grittenfänger, 
der in London von Peteräburg as, fih auf ein Schiff feste, her⸗ 
überfaehr, den Kai unb vie Baluftrade am Sommergärten befadh, 
ins Boot ſtieg und fo zu Waffer wieder abreifte. Um bie neue 
fonberbare, mächtige Kapitale alſo wirklich fogleich in Ihrer größten 
Pracht zu erblicken, muß man zu Schiffe kommen; und: ich kam 
Schiffe. Dafür Hatte ich den Wortheit, daß bie Stadt bei 
er gewann, welches bei denen, bie vom Schiffe fleigen, 
wohl nicht gang ‚der Fall fern mag. Staͤdte und Gegenden unb 
Menſchen und ihre Pracht anzuftaumen, iſt eben nicht en Sache, 

Seume’s Werte. III. 
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wie Du weißt: aber wo ich Großes und Sutes ſehe, blekbe ich mit 
Achtung fliehen. Bis zur Bewunderung fteigt meine Seelt nur fel- 
ten. Hier habe ich bewundert, wenn ich dachte, daß ba, wo Pas 
Läfte ftehen und Monumente, bie man Tühn unter die guößten zaͤh⸗ 
Ien barf, da, wo fich Menfchen brängen und in Glanz unb Keppig⸗ 
keit leben, mo eine Eoloflalifche Macht jest ihre Propylaͤen errichtet 
bat, daß da vor "hundert Jahren nicht war, als rund umher eine 
ungeheure Sumpfgegend mit einigen ;Fifcherhätten. Das tt 
Größe. Ob auch Guͤte? ift eine andere Frage. Vielleicht ge⸗ 
lingt e8 Weranber, das Große gut gu machen: dann ift er größer, 
als die übrigen. Petersburg ift mehr, als Berlin und Wien; und 
ift es in einem Jahrhundert geworben. Der Ruffe in feinem heißen 
Patriotismus findet es auch beffer, ald Paris und Rom. Da hat 
er Recht, aber nur im Einzelnen; und wird es ganz haben, wenn 
das Ganze fertig feyn wird. Es ift Schabe, daß bei’ ber großen, 
Tchönen Anlage nicht auch immer ein großer, fchöner, reiner Ge⸗ 
Ihmad in ber Ausführung herrſchte. Man hat in Petersburg 
Keine einzige ſchoͤne Kirche, wie man fie nämlich in Petersburg bei 
folchen Unternehmungen zu erwarten berechtigt iſt. Die Iſaaks⸗ 
kirche ift von außen ein fchwerer, unfdrntlicher, winkeliger Marmor 
haufen, dem Feine Kunft mehr helfen Tann. Die. neue kaſaniſche 
Kirche, die eben gebaut wird, hat fehon ben Nachtheil, daß fie zu 
nahe an dem Kanale fteht und feuchten Grund haben muß, wenn 
man ihr auch durch Wegfchaffung der nahen Gebaͤude Plad und 
Tag macht. So vielich aus der Anlage gefehen Habe, wird fie 
gwear groß und prächtig werden; Schönheit aber und hohe Einfalt 
babe ich noch nicht entdecken koͤnnen. Kur blinde Vorliebe für DRS 
Baterländifche kann fich einbilben, daß fie mit der Petersficchg, am 
Batitan wetteifern werde. Der Kat an der Newa herab "Som 
Stuͤckhof bis zum Galeerenhof ift einzig, fo viel ich gefehen habe3 
und die Saͤulen an der Baluftrade bes Sommergartens werben, ih 
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ber alten und neuen Kunſt, ‚vigkeicht nur von ben: Säulen: bed Pan⸗ 
theons in Rom übertroffen. Hier und dort ift der Schaft aus ei⸗ 
nem einzigen Stüde. Weder bei dan Saͤulen in Agrigent, noch in 
Paſtum iſt das der Fall. Nur die Säulen in der. Kathedrale zu 
Meffina, die-aug dem alten Reptunstempel am: bortigen Pharus 
genommen find, dürften ihnen noch ben Rang flveitig machen, Ich 
fpreche bloß. von dem, was ich gefehen habe. Was in Griechenland 
noch Großes und, Schönes in diefer. Rüdficht feyn mag, weiß ich 
nicht. Paris hat nichts aufzumweifen, was den beiden oben er- 
wähnten Stücden in Peteröburg gleich kaͤme; deßwegen möchte.ich 
aber Petersburg noch nicht für befjer und, fchöner halten... Einzeln 
ift Petersburg größer, im Ganzen Paris; Nom übertrifft beide 
vorzüglich bucch die Größe beflen, was es noch aus dem Alterthum 
hat, Es ift Schade, daß der Sommergarten nicht auch von ben 
andern zwei Seiten, benn von bey entgegengefesten ſchließt ihn ber 
Michailowſche Palaſt, gehörig umgeben ift, wenn es auch nicht 
ganz nach dem graßen Mafftabe an ber. Nemafeite wäre. Dex 
Schloßplag in Petershurg iſt unftrgitig der ſchoͤnſte und größte 
in Europa, trog feiner Unsggelmäßigkeit, Die große Parade auf 
demfelben ift in jever Rücficht, an Zahl und Schönheit ber Mann⸗ 
haft und des Aufzugs, beſſer, als hie. große Parabe von ben 
Tuilerien in Parisz auch in der Haltung. Wenn an ber Seine 
beffere Krieger find, fo beſeelt fig bloß ein befferer Geift. Ich habe 
beide mit Aufmerkfamfeit gefehen, und fpreche ohne Vorurtheü 
nach Ueberzeugung. Es has mir wohlgefallen, wenn ber Kaifer 
Alerander, der ſchoͤne, liebenswuͤrdige junge Mann, ohne Furcht 
und Zwang zur Parade und von der Parade den langen Weg durch 
die gemiſchte, dicht gedraͤngte Volksmenge aller Klaſſen Und Nas 
tienen offen und freundlich hinging, ohne daß Jemand einen Er— 
laubnißzettel noͤthig hatte, ihm fo nahe zu ſeyn, als es ber bffent⸗ 
liche Anſtand zrlauht, Der Schloßplatz hat zwar — die Anlage 
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der Promenade um, bie: Abmieatität:heram an Raum bettchttich 
verloren; ift aber deßwegen immer noch der -größte, den ih in ie 
gend einer Stadt: kenne; den Heiligen Petersplag in Rom nicht 
ausgenommen. Auch ſchon dieſe Anläge ‚allein iſt eine: Unterneh⸗ 
mung, die anderwaͤrts Bewunderung erregen wuͤrde. Nut den 
Grund gehdtig auszufüllen, zu ebnen und zu erhöhen, felbft -über 
Kanäle hinweg, eine ftarde Viertelſtunde Weges, war eine Arbeit, 
die in andern Hauptftädten nicht ohne große Anftreiigung gefchehen 
wäre: und id; begreife jest noch kaum, woher han eine fo-große 
Menge der Tchönften, ſchenkelſtarken jungen Lindenbdume in einem 
Klima, wie Petersburg, fo ſchnell zufammengebracht hat. Die 
Stämme find gegen die Strenge ber Witterung alle hoch mit Moos 
umwickelt, ſtark geftügt und werden mit großer Sorgfalt behan⸗ 
beit. Im einigen Jahren wird der Pag, wenn er fo fortgepflegt 
wirb und gedeiht, gewiß einer ˖der ſchoͤnſten Spaziergaͤnge, die man 
nur aufzuweiſen hat. Wer ver dein Short ber Admiralitaͤt als 
‚dem beften. Punkte zum Drientiren flieht, und: in bie brei: Haupt⸗ 
perſpektiven hinunterſieht, Hat allerdings -einen Anblick, Ip ‚groß 
man ihn vielleicht in ganz Europa nicht findet. Die Rewokyperc 
ſpektive iſt bie groͤßte und ſchoͤnſte. Dieſe Hauptſtraße iſt fo breit, 
daß der Kaiſet Paul In dir Mitte eine ſchoͤne Allee von Linden auf 
erhöhtem Geunde Für die Fußgänger angelest hat, und auf jeder 
Seite Tonnen doch noch drei große Wagen fehr bequem meben einan⸗ 
ber führen. Nicht viel, weriger Breite haben noch einige andere 
Straßen. Die ehemals fo berühmte Million wird jetzt kaum mehr 
zu den Hauptftraßen gezählt, To ſehr fie fich auch durch die Pracht ein⸗ 
gelner Gebäude auszeichnet. Nun find freilich bie Petersburger, nad) 
ber Gewohnheit aller patrtotifchen Enthufiaften, auf dieſe Schoͤn⸗ 
heiten noch ſtolzer, als fie wohl Urfache haben. „Iſt bas mitht 
pas Groͤßte und Praͤchtigſte, was man ſich denken kann wurde 
ich gefragt. gast var meine Antwort, „wenn es fertig feyn 
t [2 
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wird.” Man fahe mich anz und ich war gendthigt bemerklich zu 
machen, baf die Ungleichheit. und oft barocke Unregelmaͤßigkeit der 
Gebäude durchaus. noch nicht der Prächt der Anlage entipreche, 
Man fragte mich, wo denn das zu finden wire. „Der Toledo in 
Neapel,“ war meine Antwort, „beftehet ganz unb gar unb ganz 
regelmaͤßig faſt aus lauter falhen Gebäuden, wie hier bie fchönften 
find, und hat viele noch fchönere. Und die Hafenfeite in Meſſina 
tft noch in ihren Ruinen fo ſchoͤn und groß, als bie beſte Straße in 
Petersburg. Das war freilich ungalant, aber abgeforberte Wahr⸗ 
heit. - Inbeffer bat auch ganz Stalien Feine Straße aufzumeifen, 
die dem gleichlommt, mas man noch jest .in ber Hafenfeite vom 
Meffina erblickt. Das fogenannte Marsfeld zwifchen dem Mars 
morpalaft, dem Michailowfhen Schloffe und dem großen und Hei« 
zen Bommergarten, ift zwar ein Diminutiv gegen das Pariſerz es 
dat aber ben Wortheil, daß es mitten in ber Stadt liegt. Suwo⸗ 
rows eherne Bitdfäule zu Fuße, am Ende deſſelben, ift zwar fein 
gutes Kunftmert nad) dem Maßſtabe der Alten, aber doch auch 
nicht gang fchlecht zu nennen, wie bie Zabler ſchreien. Ein Mife 
griff, wie viele andere, war ed vom Kaifer Paul, nad Katharinens 
Unternehmung noch eine Status Peters des Erften .zu geben, wo 
er den Sharalter der ruhigen Größe ausbräden wollte, und in: 
Härte, Froſt und fteife Gezwungenheit gerieth. Seine Inſchrift 
Richt eben fo gezwungen ab gegen die hohe Einfalt ber andern. 
Er hat geſetzt: „dem Bater ber Vorvaͤter;“ dort ſteht, wie be⸗ 
Tammt: „Peter dem Erſten Katharina bie Zweite.“ 

Eben war ich mit meinem Wirth und Freunde in einer gemuͤth⸗ 
lichen und traulichen Unterredung, ba trat ein großer, ernſter, 
charaktervoller Mann herein, mit finſterem, faſt muͤrriſchem Ge⸗ 
ſichte, warf feinen Federhut und Stock nachlaͤſſig auf einen Seitentiſch 
und ſchritt ſchweigend einige Mal im. Zimmer auf und ab. Der 
Dann war Klinger s :ew kam von der Kaiſerjin. „Kinder,“ fagte 
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er mit dem Zone ber tiefen, männlichen Rührung: „Schiller tft 
todt vv Werther hätte mir. Klinger: in langer Zeit: nicht ‚werben 
tonnen, als in biefen einzigen Moment durch diefen Zonz ob er 
mir glei keine traurigere Nachricht hätte bringen Tonnen: : Es 
war ber Zon der wahren Theilnahme, mit welcher der Mimn : von 
Werth von einem Manne fpricht, beffen Werth er mit reiner Freude 
enerkannte. Die Großfürftin Maria von Weimar hatte mit ben 
leinften Umftänden .und dem ganzen Auoͤdtuck einer fhönen Seele 
den Todesfall fogleich ihrer Mutter in Petersburg gemeldetz - unb 
nie ift wohl ein Nationalbichter fo allgemein betrauert worben, als 
Schiller an der Rewa. Wie groß muß nicht bie Beftürzung - und 
Trauer der Seinigen und ſeines ganzen bankbaren Vaterlandes 
ſeyn! 

Vorigen Sonntag war eich in — hieſi igen katholiſchen Rich; 
bie ber Kaifer Paul. mit allen großen Appertinengen, nicht ohne 
Vorwurf der Ungerechtigkeit, ber Gemeine genommen und ben 
Jeſuiten gegeben hat. Sie ift in Rüdficht ber Bauart wohl bie 
einzige fchöne Kirche in Yeteröburg. Es predigte ein Pater Res 
fuit Deutſch mit großem Feuereifer gegen die Gräuel der Werfähs 
ung duch die. Aufklaͤrungz natürlich durch bie falſche. Ader 
welche ift diefen Herren wohl die rechte? Er. führte babei einige 
nichts beweiſende Beweisfprüce an... &o lange man. als bie rrinſte 
Quelle göttliher Wahrheit und als bie heiligfte Norm ber vollen⸗ 
detſten Moral ein Buch aufftellt , deſſen Inhalt dunkel und wiber⸗ 
ſprechend, felten auf das Leben bezogen und voll moralifcher In⸗ 
Eonfequenzen ft, und beffen wahres, brauchbares Gute auf unhalts 
baren Gründen eines finftern theofophifchen Enthuftasmus beruhet, 
wird die wahre wohlthätige Aufllärung weder in ber Kirche, noch 
im Staate feite Wurzel fchlagen. Sch Eenne felbft jest noch mehs 
rere, deren Biachen Werftand über der prophetifcher Theologie apo⸗ 
kalyptiſch zu Grunde gegangen iſt: und. 28 iſt kein leichterer und 
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gewöhnlicherer. Sprung, als vom Karbinal zum Atheiftlen: auch 
foil ſich Beides fogar zuweilen vecht gut vertragen, wie die Ge: 
ſchichte fast. 

Lot trieb im Araubenrauſch Unzucht mit ſeinen Toͤchtern: der 
war der froͤmmſte Mann ſeiner Stadt. Das mag noch gehen; 
denn die Andern wurden vertilgt wegen ihrer Bosheit. Abraham 
ſtieß ſeinen eigenen hoffnungsvollen Sohn mit der Mutter zum 
Naube des Mangels und der Angſt hinaus in das Unwirthbare, um 
einen Sproͤßling zu verzaͤrteln, deſſen Abkunft ſehr problematiſch 
war. Der war ein Vater der Glaͤubigen. Jakob betrog ſeinen 
Schwiegervater um die Schaafe und ſeinen wackern, ehrlichen Bru⸗ 
‚ber um bie Liebe ſeiner Aeltern. Der Bruder wuchs und gedieh 
durch die Groͤße und Reinheit feiner Ratur, und vergab großmüthig 
dem furchtfamen Kriecher. Dafuͤr ift diefer der Erwählte, und 
jener muB ausgerottet werhen auf den Befehl des Deren mit feinem 
Saanien.ewiglih. Joſeph, das ſchnieichelnde Schooßkind, iſt das 
Muſter der Delatoren und Tyrannenhandtanger: ich weiß nicht, ob 
Rarziß und Sejan ihm an Raͤnken gleichkamen, wenn ich die Wahr⸗ 
heit der Ueberlieferungen annehme. Die loͤbliche Geſchichte mit der 
Dame Potiphar iſt mancher Deutung faͤhig. Er ward Miniſter 
durch den Zufall, ober durch. das Talent, das er ſich in dem Haufe 
feines Waters erworben und in der Welt ausgebildet hatte. Er 
legte in ben guten Iahren Magazine an, eine fehr lobenswärbige 
Borforge, bie heut zu Zage leiber alle Kürften und ihre Minifter, 
vielleicht mit befferm Glauben an die Borfehung, aufgegeben haben. 
Was that aher ber Binifter Iofeph mit den Magazinen? Rettete 
er das Land und ward fein Wohlthäter 3 Mit. einem Wort, er 
brachte es in Sklaverei, Erſt zahlte man Geld für Korn, dann 
brachte. man feine bewegliche Habe, bann verkaufte man feine Grund⸗ 
flüde, bann feine Perſon dem König zur Knechtſchaft. Das nenne‘ 
ich doch einen FZürftendiener, einen Finanzrath, wie er ſeyn muß 
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Mie, iſt jn den Annalen ber Menfhheit, kaum ein größerer Bube: 


bekannt; und der wird aufgeſtellt vor Andern ber Jugend und dem 
Volke zum Vorbild. Saul, der hohe, großmüthige, koͤnigkiche 
Mann, wird verworfen, meil er menschlich war, weil er nicht in das 
ſchaͤndliche Ausrottungsfuftem des Pfaffen Samuel flimmen wollte. 
Freilich war der Knabe Iſais falgſamer und froͤmmer, ber dann bie. 
Weiber verführte und ihre Männer im Hinterhalt .morben ließ. 


Dafür ward er ein Mann nach dem. Bergen Gottes. Der Himmel. 


behuͤte mich, daß ich je auf diefe Weife ein Mann nad). feinem Here 
zen werde. Bo geht es in Beifpielen fort, ‚bie man .bem gemeinen 
Menfchenverftand, ich weiß nicht,..ob zur Bildung, oder zur Verwir⸗ 
rung, in die Hände giebt. Die fchäne Moral Chrifli, obgleich mit: 


myſtiſchem Nebel umhüllt und. durchwebt, gewann barzh bie 
Schlechtheit und Berborbenheit ber .bamaligen Sitten und Begriffe: 


einen ee der nach und nach die alte Volksreligion beträchtlich 


neränderte. . Man muß die Kirchengeſchichte gar nicht und bie po⸗ 


litiſchen Händel nicht. ſehr genau ſtudiren, wenn man nicht voll 
Bitterfeit gegen. das fogenannte Chriftentyum werden fall. Die 
Helden der Partei trennen mit Wärme, Eigenſinn und Hartnaͤckig⸗ 
Teit iemmer den Mißbrauch von der. Sache. Den Mißbrauch ſieht 


man überalls wo .ift benn aber die vorgügliche Wohlthat der. 
Sache ?. Der Herr Abt Henke will auch mid) fogar noch aus Gnaben: 


felig werden laffen, Ich bin ihm fehr verbunden für feine Großmuth, 
die er auf Koften des Himmels uͤbtz denke aber, wenn ich die Se⸗ 


ligkeit nicht felbft und rein verdienen kann, fo werde ich wohl ver⸗ 


dammt werden, wenn gleich nicht ſogleich in Ewigkeit. Ich kam 
feine Begriffe nicht fafen. Der erſte Akt des Himmels war Weis⸗ 
beit; alle folgende find nur Gerechtigkeit; und ich wieberhole es: 
die Vergebung der Sünden ift das Palladium ber Böfewichter und 


ber Schwachköpfe. Ich glaube, die Polemik hat mich bei ben Je⸗ 


ſuiten in Petersburg angeſteckt. eg damit! 
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Run entſtand ein Zwiſt ia mir, was ich. von hier ans mit min 
mem übrigen Sommer noch machen ſollte. Ich wäre gern an bey 
bothniſchen Meerbufenchinauf= und: obew herunigezegen , um zu 
Torneo am Ende bed .Zunt das Schauſpiel ker Bionne um Mitter⸗ 
naht am Himmel zu fehen. Das vohre: doch duch noch vielleicht 
einen Spaziergang auf ben Xetna zum Aufgang der Sonne: bar 
oben werth gewefen. Aber es war mir. gu fehh im Jahre: ich 
hätte zu zeitig von. bev Newa Abſchieb nehmen müffen; und voß 
Allem, ic, hätte den Abſtecher nach Moskau zu meinen Freunden 
nicht machen koͤnnen. Nun waren” mic meine Ichenbigen Freunde 
in Moskau doch lieber, als die: Scnhne um Mitternacht. in Torneo. 
Das wird. mic Then. sie: Uebe Sonne zu gut Hultenz; ich dann ihr 
vielleicht woch ein andermal meine Achtung bort bezeigen. "Ich 
packte alfe fa viel, als ich nochig hatte von meinen Bichenfachen in 
meinen alten, halbbverbrannten Seehremd, nahm. eine Poburofchne, 
fegte mich amf eine Droſchke Aber Zarsko Selo nah Sophia. Da 
hatte man mich. .benn don Pebedturg au ben fatfchen Weg ged 
ſchickt, ich hätte ſechs Werſte vorher binks abfahren follenz und bew 
Poftmeifter in Sophia wollte. mie! orbonnanzmmaͤßig wohl Pferde nach 
Eeinrußland, aber’ nicht: nad) Moskuu geben. : Mein Jemtſkhik 
oder Bohnführmann woltte ſich durchaus nicht dazu verſtehen, mich 
weiter auf bie. erſte Station ber Straße nach Moskau zu bringen, 
und forberte endlich für feimen duͤrren Gaul und ein ziemlich wan⸗ 
kelmuͤthiges Fuhrwerk für elf Werſte vier Rubel. Die erorbitante 
Juͤdelei verdroß michz und die LAeute fehtenen gu meinen, ich 
wäre in ihren Haͤnden und muͤßte zahlen. auf. alle Kälte, 
Das war nun aber nicht; denn ich warf ganz trotzig meinen 
Sack über die Schultern und fehritt ruͤſtig die Allee ‚hinunter, 
hinter Zarsko weg, auf Iſchera u: eine Erſcheinung, die. den 
Hyperboreern gar. ſonderbar vorfam. Hier belugte gwar bir 
Poſtmeiſter mich und. meine. Equipage von allen. Seiten, dad 
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wie: aber So auf ‚meine MPodoroſchne ohne. Vidervede weiter 
——— 

- Run ging eine Hdllenfahrt an, und dauert ohue große. Unter⸗ 
brechung wahrſchrinlich fo. fort bis Maccau. Derx. Weg iſt das 
folibefbt, groͤbſte, etwas ausgefahrene Steinpflaſter mit abwechſeln⸗ 
den Knuͤppelbruͤckenz do& Fuhrwerk gilt zwar fuͤr eine Paſtkibitke, 
WM aber bloß ein offener, ſehr maſſiver, backtrogaͤhnlicher Karren, 
Telege genannt, feſt auf der Achſe liegend und bei jedem Stoß durch 
alle Sehnen droͤhnend. Ic bat um ms voer Stroh; da war 
‚ aber Seiten etwas zu habens To. daß ich in ber. beflen gewöhnlichen: 
Richtung im. Kaſten auf ber Achſt ſaß, und. nur die Wahl hatte; 
mich: gelegentlich durch eine fchlimmere Wendung auf kurze Zeit 
etwas zu verbeſſern. Nun jagt der. gemeine Rufe mit. feinen: 
Stahilnochen iiber. Feine und guoße Steine polternb hinweg, bag bie: 
Haare fliegen, und frage nicht, was Bruſt und Schenkel des 
Käifenden dabei enpfinden. Das wirft, und ſtoͤßt, und droͤhut von 
dem heftigen Bein bis in die Zirbeldeuͤſe, fo bag Gall einige Minu⸗ 
ten nachher gewiß fein einziges feiner Organe au bem Hirnkaften 
* würbe finden koͤnnen. Auf einer ſolchen Fahrt follte man fi mit- 
Bruchbaͤndern verſehen. Ich ſetzte mit aller: Kraft meine Hände. 
in meine Seiten und hielt mir den VBruſthnochen fo fell, ats ich- 
tannte, um mir ben Thorax nicht zu zerbrechen. Iſt man nun 
einige Stationen vom: Schenkel bis’ zum Schaltzeblatte etwas ges 
gerbt umdb gekerbt., fo geht es nachher, bis auf einzelne Kapitals 
Röße, fchon etwas leiblichers "weil man nämlich beffer gu leiden ges. 
lernt hat. Im Rüdficht der Unverwestichkeit kann ich mich nun mit 
Shakeſpears beftem Gerber meiſſen, und bin nun kraft bee Guͤte weis 
nes Felles wohl noch einige Jahre ewiger, als er. Auch bie ruſſi⸗ 
ſchen Eourriexe: fürchten füch, wie ich höre, nicht wenig vor dieſemn 
Wege, und nennen ihn nur bie Bitterpartie, oder in ihrem eigenen 
Botom. le tremblement de cul; ein. Ausbrucd,. ven nur bie Zeinheit 
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der franzoͤſiſchen Sprache erlaubt, ern men ihn nicht ariſtopha⸗ 
niſch⸗ gtiechiſch geben will, wo er dann vielleicht eben To bedentend 
Pygismu Taten würde. Die Gourriere haben aber Fegen bie 
Bröhnung breite, ſtarke Gurte und eile Lebermafchine zum Sitzen, 
die ſie an die Telege Achnallen, und: die man in Petersburg für 
zehn Nubel: in den Buben kaufen kann. Das erfuhr iſt erft bei 
meiner Ruͤckkunft; da Samen: die Herren vom Rathhauſt. 

‚Schon in Iſchora ſetzte ſich kurz und gut eine alte Frau zu mir 
in ben "Wagen; uhb-plaubeite ſo lange mai vor dem Geraffel eine 
Sylbe verſtehen konnte. Die gute Maritorne Haste entfenlich über 
gemein theuere Zeit, und krank zum Troſt während der Fahrt doch 
eine zientliche Faſche Branntwein in: großen Bügen aus. Die 
Station nachher traf ich mit einem jungen Menfchen zufammen, 
der den naͤmlichen Weg ging und -mid den Vorſchlag that, mit ihm 
Partie zu machen; eine Sache, die [ehr annehmlich war. Es war 
doch Geſellſchaft; und fo reifen wir Senn: Jeder mit anderthalb 
Pferd, da wir beide zuſccemen nur Diet brauchten: Sein Gepaͤck 
gab aberdieß einen etwas beffern Sitz Cr’plieh in Rowogorod⸗ 
imb mit ihm verließ — gute Better: 2 


.. 
3 





Ditiehharn: den 13. — 

Schon wieder — aus Moskau und im Begriff auch Pe⸗ 
teröburg zu verlaffen: das geht freifich etwas zu Ichnell für eine 
wehlgeorbnete Reife. Aber baranf kann ich num eben Zeinen weis 
teen Anfpru machen; und Du bit vielleicht auch fetbft ziemlich 
froh, wenn ich mit meinen Erzaͤhlungen zu Ende bin 

In Nowogorob uͤberſieht mar bloß das große Feld der Kane 
ligen Herrlichkeit. Das Schloß ſcheint noch ganz aus ben Zeiten 
der Hanſe zu ſeyn, und iſt von einem außerordentlichen Umfange. 
Bon ferne Hehe die Stadt aus, als ob fie noch gewaltig viel zu bes 
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beuten haͤtts ;ba#. Inwendige iſt aber ziemlich dhe-ımb:lzer. An 
Kirchen fehlt es nicht; aber ˖daſto mehr an, guten volkeeichen Stra⸗ 
Ben. Sa find fo viele, großes leere Stellen nach allen Seiten, daß 
ich faſt glaube, die Buͤrgen koͤnnen ihr Vrot und ihren gatzen 
Mundvorrath in der Stadt hauen, ehne and dem Thare zu grhee⸗ 
Bo iſt die Zeit hin, wo Nomegprad die Zanen zittern: machte, und 
wo das Sprichwort entſtand: „gu Tan ‚wider Gott und Remo⸗ 
gorod?“ . Ein Dzutſcher muß jeht- faſt ner in dem Andenken an 
feine Nation lehen, Hien iſt ein Oeſtreicher, dort ein Vrenßes 
hier ein Sachſq, dort ein Baierz; hier cin. Heſſe und ſo anal 
fer. bis zur Legion der kleinen Fuͤrſtenkinder 3 aberı. nirgends aim 
Deutſcher. Wag fol. mir die — u an der 
Wolga? . 
Von Bronnize, fuhr ih — getrorkart weißer. m, Kreſtze 
kam ich. mit einem Koſakenofficjer zuſamaten, der mit ſeinem baͤnti⸗ 
gen Freund und Bruder, einem: gemeinen Kofaken, nad) dam Raus 
kaſus begrdert wars und wir machten, um ban Weg immer in zinep 
Geſellſchaft, obgleich ‚in. zwei. Kibitken. Dye:Sefab fuchte ufr-ei 
nige Furcht wegen der Straßen bejpabringenm und wan Hberkaupt 
auf die Ruffen gar nicht gut zu Sprechen. So oft er etwas Schlech« 
"tes fahe, ober zu fehen glaubte, Tagte er ganz andaͤchtig: „So ift 
nun das ruffische Belt” Und nach-feiner Angabe waren Gerechtig⸗ 
feit und Vernunft, und Freiheit jnd Mhrlichtkeit, und überhaupt das 
Paradies nur in feinem Vaterlande. Das beiräftigte. denn fein 
börtiger Diener, bar Gemeine, immer ſehr ernſthaft. Gr kannte 
Abrigens bie Armes und bie. Generale; und, fo muftenten wir. denn 
nach Noten. Ich muß ihm bie. Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
feine Urtheile kamen mir billig und durchdacht var; und bev ganze 
Mann Ichten mir fehr menſchlich und wazter zu ſeyn. Seine Be 
fundheit war eben etwas fchwach as ich fahr alfo: mit ihm etwas 
langſamer: und doch habe ich, ungeachtet des Aufenthalts in Bron⸗ 
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nlje, die ganze Reife von Petersburg nach mectan, Aber hundert 
Wellen; An wediget dia fünf Tagen gemadt. 

“ on Ptteröburg bis Iſchoraà Mt die Gegend ziemlich bebaut. - 
Eon ba uͤber Toena bis Podborre find gegen hunbert Werſte tinks 
und rechts fhft Lauter Biber, und ber Weg ifteinfam und Yang- 
weilig. In Pobbortk ; wo einige Anhbhen find‘, öffnet ſich links 
und rechts bie Gegendz und bei Rowogorod wird fie, beſonderb 
unks am Fluſſe hin, ziemlich angenehm. Wenn es nur nicht 
on wären, bie dem Lande einen Anfcheln ‘von Kultur geben. 

Es ift ermuͤdend md micht etfreulich, ſo viele’ Meilen immer auf 
der Hauptſtraße gerade fortzuirötfen ‚ohne daß ein Geitenweg ein- 
laͤuft,“ ober ausgehte ein gerviffes Zeichen, daß die Kultur links 
und rechts auf eine ziemliche Entfernung aͤrmlich ſeyn muß. Aber 
u habe inemer noch eher einzelne aͤtmliche Hütten, als reiche 
Eedfter, dik don jenen ernährt Yoerben. Bei Saizowa und Kreſtzd 
iſt die Kattur beſferz nirgenvß kann man ſte aber gut’ nemen. 
Butt, geoße und ſchoͤne Dörfer Yiegen allerdings oft genug an 
der _. aber des utbaren Bandes ift doch wenig ımb auf. beiden 

Seiten iſt die Walbung ziemlich nahe. Als eimen Beweis bes 
Deangels an⸗· Kultur nehme ich Immer wiedet an, daß weder Laͤnd⸗ 
wege einlaufen, noch ausgehen· 

Ich hatte den Vortheil, in einer nicht uͤbeln, ziemlich wohl⸗ 
habenden Begend- die Lanbleute an ihrem Pfingſtfeſte zu ſehen. 
les war Frohſinn, ‚Heiterkeit: und Jubel, bis zum Uebermaaßz 
und bie ruſſiſche Sebendigkäit" war "hier recht in threm eigentlichen 
Sp: Aber nirgends habe ich nuſtttlichkelt und Ungezogenheit 
weichen, wenn ich eintge nicht Fehr feine Landflliche aumehme. "Die 
Eieidung war [ehr reinkich und keicht und gefchmadooll ; und nicht 
fessen ziemlich koſtbar· Cs HE unftreitig Ten Anzug unbequemer 
und geſchmacklofer, ats bie Kleidung der Franen auf dem Lande in 
den weeiften — — Die se Kerle fchrittra 
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alle wohlgekleidet und genährt in dem flolzen Gefühl. ihrer Kraft 
einher, als ob fie, wenns nöthig wäre, fogleich eine Batterie nehmen 
wollten. Das iſt freilich ein Menfchengefchlecht,, mit welchem 
Peter Narwa durch Pultawa gut machen konnte, , Man trifft fie 
felten in andern Ländern fo lebendig und muthig und, Eraftaglf. 
Alles überließ fich ber natürlichen Freude, und die Nationalſuͤnde 
bes Trinkens ward noch etwas merklicher, als gewähnlich, aber 
ohne die böfen Wirkungen, bie man fonft fürchtet. Ich habe weder 
Schlägerei gefehen, noch Zank gehört. In Pobborre führten zwei 
junge Burfchen einen alten Graubart, der feiner Füße nicht mehr 
ganz mächtig war, freundlich nach Haufe. „Aber, Vaͤterchen, 
heute feib Ihr doch auch betrunken, fagte einer ber jungen, Leute 
“recht gutmäthig, als ob er froh wäre, dem alten Schulmeifier 
etwas zu geben, es aber hoch fehr fanft machen wollte, ud bee 
trunken, Bruͤderchen?“ fahe ihn ber Alte gar filenifch an, indem 
er fih auf ben andern Kameraben fügte und ben langen Barf 
ſtrich: „ich bin nicht betrunken, Brüberchen. Aber Ihr koͤnm 
ja nicht gehen, Vaͤterchen. „Nicht ‚gehen, Bruͤderchen? Sich 
Du ,. heute iſt ein großer Feſttagz da kann man ein Bißchen tor⸗ 
keln: aber betrunken bin ich. nicht.“ So torkelte benn auch 
das Kleeblättchen zur großen Beluftigung der rn jovialiſch 
weiter. 

Es iſt eine Wohlthat, wieder unter Menſchen — ſeyn, bie 
den Muth haben ſich als Menſchen zu fühlen. - Die Doͤrfer ſind 
bier zwar alle von Hol gebaut, .aber fchon und guoß, und man 
darf fagen, fehr freundlich und Wohlhabenheit zeigend. Die Giebel 
flehen meiftens nach ber Straße, und die Fenſter find bel; bie 
Schoͤßchen faſt alle gefchnigt. und hunt gemalt; bas- Dach zum 
Schutz ‚gegen das Wetter traulich hervorſtehend. Ich habe mehrere 
Bauerhaͤuſer geſehen, die, quer ‚geuogen, acht ſchoͤne Fenſter in 
einer. Reihe Hatten, hie Hälfte wit peißen Vorhaͤngen. Die meiſten 
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Haben : rin Stud body einen freundlichen Altan, ber der ganzen 
Front ein heiteres, ſchmuckes Anſehen giebt, Auf. einigen diefer 
Altane habe ich die Büfte bes jehigen Kaiſers und feiner Aexehua 
ſtehen ſehen. 

Jaſchelbiza liegt ſchon ziemlich hoch, und nun geht. 7 immer 
aufwaͤrts bis nach Simogore oder Winterberg bei Walday, in den 
davon genannten Gebirgen. Die Waldayſchen Gebirge ſind der 
bewohnteſte Landſtrich zwiſchen Petersburg und Moskau. "Man 
hatte mir Boͤſes von ber Gegend gejagt, und ich habe Guteg ge⸗ 
funden. Gleich am Fuße bewillkommten mich Rohrfperlinge, 
Schnarrwachteln und Nashtigallen, und ich muß befennen, dqß 
das trauliche Zongemifche vaterländifcher Wögel, die ich bie jest 
nur felten "gehört hatte, es mir fogleich etwas heimifch machte. 
Aud fand ſich hier überall gutes Wafier, welches ſich von Peters⸗ 
burg aus nicht geſunden hatte. Oben warb es freifich kaͤlter; 
aber die Dörfer: waren nach allen Seiten zahlreich und nicht gang, 
ſchlecht. Ich kann mic einiger Punkte erinnern, wo ich acht Dörfer 
ſahe; weiches in Rußland noch nie ber Fall gewwefen war. Die 
Mädchen oben in Walday gelten für bie beften ruffifchen Hetaͤren; 
viekleicht weil dort Mönche find. Ich habe keine Unfittlichkeit 
wahrgenommen, aber quch eben Teine vorzuͤgliche Schönheit an bei 
Frauen gefehen. Mir that am meiſten wohl die Humanität meines 
Fuhrmanns, ber ein Nachbar aus Simogore war. Es war eine 
Talte, ſchneidende Morgenluftz ber Name fügt ſchon genug, Wins 
terberg; etwas höher als unfer: vaterlänbffcher bei Diesden. Ich 
Hatte nichts als mein gewöhnliches Kleidchen, weil-ich der Wärme 
in Dorpat zu viel getraut hatte. Ich Tagte ſtolz kein Syibe, und 
hauchte fo Hark ich Eonntes aber mein guter: Muffe von Simogore, 
der mich und die Luft gehörig tariete, brachte" mic. reichlich Stroh 
und einen großen warmen neuen Schafpel. Der Mann ‘machte 
durch Jeine freie. Freundlichkeit meiner Seele von innen eben To 
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warm, als meinem Körper‘. von Außen? ab wir fuhren chen 
einigen Seen Yin rafch nach Jedrowa hinunter. mn 


- Bon Kreſthy bis Simogore und weiter hin’ find eine Menge 
Heiner kegelformiger Berge, wie man fie auch hier’ und da Mı 
Deutfchland findet. Sie ſind augenſcheinlich von Menſchenhaͤnden 
aufgeführt „ und die Eingebornen fagen davon nur: es liegen dar⸗ 
unter bie alten großen Leute. Sie find alſo bei den Ruſſen ungefaͤhr 
das, was unſere ſogenannten Huͤnengraͤber find, wahrfcheintich bie 
Grabmonumente irgend vines einzelnen Heerführers oder mehrerer 
‚Krieger, die zufanimen, in eine! "Schlacht blieben. Auch in neuern 
Zeiten hat man zuweilen bei Sthlachten die Gewohnheit gehabt, auf 
dieſe Weiſe zu begraben. 


In Rußland reiſt man immer, nur mit Papier und. Kupfer. 
So bequem, das srite iſt, ſo laͤſtig iſt das anderes zumal für Jemand. 
der nichk; immer die genaueſte Aufmerkſamkeit Het. Ich. hatte in 
Kreſtzy eine Rote von. fünf und zwanzig wechſeln daffen, und bekam 
dadurch auch einen, ſchweren Sack mit elf Rubeln Kupfer. Mei 
Telege war nur mit Baſtdecken ausgeſchlagen und daruͤber mar 
Stroh gelegt. Der Poflillion hatte mit meiner Erlaubniß einen 
alten Kerl von Petersburg. und ein junges Maschen von Taorſchok 
wit aufgepflanzt. Es ging halshrechend fort, und als ich auf ber 
folgenden Station bezahlen mplite, war her große Beutel mit dem 
Kupfer weg. Ich war Anfangs etwas grämlich und hatte einigen 
Verdacht auf meine Geſellſchaftz ;als ich aber das große Koch unten 
in, ber Baſtdecke fand, das, mein wichtiger, Mammen geſchlages 
Hatte, unb bie Ehrlichkeit meiner Gefährten gerettet ſah, war ich 
ſchon gufzieben und Iachte herzlich über den Anfall, der fo eigen 
und nicht größer wars. und die Beute flaumten mich fonberbar. any 
daß ich Fi meinem Toraiſter überein ſolches Ungkid. fihegen 
Bomate, So etwas laßt fi xphl nach meniaden s.uub der Pofkrel 
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vekam nach dem Schelten Aber bie ſchiechte Telege Fünf Mopelen 
Trinkgeld mehr. 

Miſchney Wolotſchok iſt durch feinen Kanal eis -Hanbeisftaht 
bekannt: auch Torſchock iſt Fein unketrächtlicher Oct. Alle Gtätior 
nen find von da aus nicht ganz unangenehm. Awer hat den Bers 
sag eines ſehr guten Gaſthauſes auf ber Pofl, wo man zugleich 
ſehr biltig it; eine Wohlthat, bie in den hertigen Gegenben weit 
gebger if, als Dur vielleicht denkſt. Die Wolga giebt bien ſchon ſchr 
gute Fiſchez und Du kannſt glauben, daß ich fie mir befemmm 
tb. Bei Klin It sine ſehr liebliche Gegend von Thaͤlern und Ans 
Höhen, vielleicht bis beſte auf dem ganzen Wege. Gier. aß ich benn 
dankbar :nılt großem Appetit bas legte Stüd vom einem Paar ge⸗ 
bratenen Birkhuͤhnern, die mie meine gute Wirthin in Peterökung 
in meinen Torniſter hatte paden Iaffen. Als eine Cigenheit faub 
ich hier vorzuͤglich Eisine Pferde und ſogar ufbefchlagene Wagen, 
wie das Fuhrwerk ver Litthauer, Letten und Efthen. Hinter Peskp, 
weiches auf einer kalten Hdhe liegt, wird der Weg wieder abwech⸗ 
ſelnd freundlich, bis auf bie legte Station Gzernaja Graͤhs, die 
fi durch ihren Namen bezeichnet, Schwarzkoth. Das Wetter und 
ver Weg beſtaͤtigten fogteich bie Benennung. 

Die Einfahrt nach Moskau ift von der audern Seite von 
eckew uͤber bie Berge bie ſchoͤnſte, wo man die gatıze alte, große, 
ſonderbare Kapitale uͤberſehen kann. Won der Petercburger Seite 
iſt Alles flach, und linke und rechts decken in einer nicht großen 
Entfernung noch Waͤlder die Ausſicht. Binks liegt, einige Werſte 
von ber Otadt, am Walde das neue kaiferliche Schloßz hot aber 
mehr das Anfehen. einer großen Mitterburg, als eines kaiſerlicher 
Palaſtes. Am There der Stadt nahm ich ‚von meinen gutes 
Freunden, ben Kofaken, Abſchied, die nun ihres Weges: weite 
seiten. Da ich. für fie einige Rabel in Auflage gemefen wor, 
dachte ich etwas vortilig, dat wird nun Sucht _ quittist 
Seume's Werte. II. 
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wirken; und mar Thon Willens weiter ‚Being Rotiz davon zu 
nehmen: aber der wackere Mann bezahlte mich [ehr fremdlich, jbr 
gar mit billiged Reduktion ia Silbergelde. Nun fuhr mich mein 
Poſtkerl eine Ewigkeit von Straße getabe hinunter und hinauf bis 
on ben Kreml, und von ba links in bie Nikolaiſtraße, wo er mich 
benz griechiſchen Kiofter gegenüber in ein.beutfches Gaſthaus brachte, 
zu dem ich ſchon bie Notiz auf ber letzten Station gefunden hatte, 
wo aber ' außer — Herrn und dem Oberkellner Niemand — 
—— 

Wor und — Wiſchney Wolotſchok iſt etwqe Band; fonft iſt 
Werigwige Strich von Peteröburg. bi Moslau Land, aus dem ber 
Fleiß etwas machen kann. Den anbern Morgen fuchte. ich meine 
mise Freunde auf; und fand auch neue: und ihre Oospktalität war 
fo’ Patriarchaliſch, daß ich die acht age meines. Xufenthalts in 
meinen Wirtäehaufe nichts als einige Dal mein Srühftüd genom- 
men habe: und fo hatte es ben‘ Anfchein fort zu geben, wenn ich 
auch: acht Wochen bort geblieben wäre: denn ber Kreis. srweittxte 
Ach immer. Ich habe mit.Kättner die Gewohnheit, daß ich überall, 
wo ich Bann , die Höhen zur Tusficht fuches. und fo führten: mich 
denn Buhle und Goldbach fogleich den Nachmittag in Kreml auf den 
Thurm Iwan Weliky, wo man eine Art von Ausficht hat, wie 
mar fie vom Panthenn und Montmartre in Parts sticht haben Tann. 

Moskau iſt beträchtlich größer on Umfang, ald Paris, ob es gleich 
weit weniger Einwohner hat. Der Kreml legt auf einer Meinen 
Anhöhe am Fluffe, mitten in ber Stadt; und biefer Thurm if 
außerdem noch ber größte von allen, fo daß man bier rund umher 
die ganze fonderbare Herrlichkeit . überfehen ann. Gr ift beſtaͤndig 
und für Sedermann offenz und bat oben nur-eine Schildwache, die 
von unten abgelöft wir. Es muß allerdings ein höchft ſeltenes, 
‚peächtiges Schaufpiel gewefen feyn, als voriges: Jahr an. einem 
Tage auf ber. linken Seite der Stadt, nach deur kaiſerlichen Garten 
. v7 „at Tata 


gu ein großes dunkles Gewitter zog, — auch in jenem Theile drei 
Val einſchlug, und zu gleicher Zeit dieſſeit bes Kremis in glänzen 
dem. magifchen Sionnenfchein unter einem Gemühl von hundert: 
taufenden Garnerin feine Laftfahrt machte. Gleich unten am Fuße 
bes Thurms Liegt ziemlich tief in ber. Erbe bie bekannte große Glocke, 
und einige hundert. Schritte davon ftehet unter einem Verbed 
zwiſchen mehrern andern die befannte große Kanonez ein Kammer, 
fh, das einem Göttinger Arzt, der noch tiefer hinein nach Ruß⸗ 
Imd auf bie Güter. des Fürften Kuralin 309, fo ungeheuer merf- 
würdig vorfam, daß er ihren Anblid für den gluͤcklichſten Augen» 
bit feines Lebens hieltz wozu er noch vechnete, daß er fo eben 
feinen Namen an die große Glocke gefchrieben hatte. So, fo, dachte 
ih; und hatte in diefem Augenblicke nicht die befte Hoffnung für 
die Kranken des Färften Kurakin. | | 
Es ift bier ein eigenes Gemifch alter nemgriechifcher ‚ . halbe 
srientalifcher Erſcheinungen und befferer neuerer Architektur aus 
Stelien, was man in Moskau fieht. Das Sonberbarfte ift wohl 
die Kathedrale, die an Gold und Steinen vielleicht alle «übrigen 
Kirchen ber. Chriftenheit übertrifft. Alle Verzierungen find barin 
ſchweres, ſolides Gold. Die meiſten Bilder find freilich zur Ehre 
der Kunft am beften darin verſteckt; aber es find doch auch mehrere 
ba, von denen es mir leid that, daß man vor Gold kaum bie 
Rafe ordentlich fehen Eonnte. Wenn das Rimbus feyn fo, fo if 
er nirgends fo dick als hier. St. Peter in Rom ift ein gar armer 
Dann gegen biefe Heiligen. Die übrigen befferen Schaͤtze bes 
Kremls, nämlich die Alterthuͤmer ber Nation, waren eben vers 
fhloffen, weil man baute; und es gehörte eine außerordentliche 
Erlaubniß des Generalgouverneurs dazu, fie zu fehen, um welche 
ih mich nicht bemühen wollte. Etwas davon hätte ich allerdings 
dorzüglich gern gefehen, nämlich die. Glode von Nowogorod, die 
mir merkwuͤrdiger geweſen wäre, als bie andern großen Soden in: 
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- Moskau und Erfurt, ober wo fie fonft hängen und liegen mögen. 
Dieb war die Sturmglode, mit welcher einſt die Herren ber großen 
Hanfe in Rowogorod zu ben Waffen läuteten, und deren Zon ben 
Ruſſen eine Iange Zeit Schredien und Tod war. Das war bie Zeit 
des Sprihworts: Wer kann wider Gott und Nowogorod? Rach 
der endlichen Einnahme der Stadt wurbe dieſe Glocke natürlich als 
ein Siegeszeichen nach Moskau gebracht, wo fie billig zu den erften 
Merkwürdigkeiten der Nation gehört. Man erzählte mir glaubwuͤr⸗ 
dig, zu Anfange der Regierung bes jegigen Kaifers Alexander fei 
auf Antrag des Generalgouverneurs ein Befehl gekommen, bie altem, 
unbrauchbaren, laͤſtigen Sachen, bie nur bie Rumpellammern 
fülten, zu verkaufen, damit Plad würde. Das Schickſal habe 
nun auch die Glode von Nowogorod treffen follen; ba babe ſich 
aber der Kommandant bed Kremis mit aller Macht dawider geſttzt 
und fie mit feinen Grenadieren zu vertheibigen gebroht, bis man 
‚einen eigenen beftimmten Befehl daruͤber vom Monarchen einholte; 
und der Kaiſer habe, wie zu erwarten war, befohlen, daß bie 
Glocke nicht verkauft und eingeſchmolzen werben, fonbern bleiben 
folle, wo fie fe. Ein braver, waderer Mann ber Kommandant, 
der etwas Gutes au auf Gefahr der Mißdeutung gu thun wagt. 
‚Wenn geläutet werben follte, brauchte man nicht erſt Glocken von 
Nowogorod: das weiß Alesander, der fo handelt, daß Riemanb 
den Gebanten haben wird gegen ihn zu Iduten. 

Das hiefige Findelhaus ift ein Inflitut, dem wohl kein anderes 
diefer Art an die Seite geſetzt werden kann; und fo weitlaͤufig auch 
die Einrichtung ift, herrſcht doch darin die muflerhaftefte Orbnung, 
fo viel ich von dem Enrzen Beſuch urtheilen konnte. Die Gebaͤude 
liegen giemlich frei unb gefund für eine große Habt. Einer ber 
-Borfteher verficherte mich, daß das Inflitut jegt zwangig Millionen 
befige, und über ſecht und dreißig Millionen im Umlauf habe: 
und das Ganze ift aus Privateinrichtungen entſtanden. &ine 
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vielleicht zu glänzende Einrichtung für den Zweck iſt das Spital ber. 
Familie Golizin, wo bie Kranken wirklich prächtig gehalten werben. 
Gegen hundert werben barin verforgt 3 es fcheint aber meiftens auf 
Bornehmere gerechnet zu feyn. Leute geringeren Standes würben 
hier wirklich vergärtelt, und koͤnnten auf den Einfall kommen, ihe 
ganzes Leben nicht wieder gefund werben zu: wollen. Muſterhaft 
äingerichtet iſt bie Apotheke, beſſer als ich irgendwo gefehen habe: 
und die Kicche zeichnet fi durch Geſchmack und Zweckmaͤßigkeit 
ans. Es dürfte ſchwerlich eine Privatanftalt von biefem Umfange 
fonft irgendwo getroffen werben. Bon der Kuppel der Kirche, bie 
eine Rotunde ift, hat man eine der fihönften Ausfichten, und das 
Banze liegt an einem fehr freien, gefunden Orte. Der Verwalter 
des Haufes war ein ſehr feiner, freundlicher Diannz aber ber Ges 
dächtmigmangel bed Arztes kam mir etwas beträchtlich vor: denn 
auf unfere Erkundigung, weiche Art Kranke in dieſem Zimmer wäs 
ren, fragte er erit ben Wärter datuͤber. Ich hoffe, dab es bloßer 
Gedaͤchtnißmangel war. - 
Einen andern Tag fuhren wir hinaus Aber bie Moskwa auf 
die fogenannten Siperlingsberge, wo die Vegetation fehr reich ift und 
die Gegend mancher Schweizergegend nichts nachgiebt. Won biefen 
Bergen überfieht man das ganze Amphitheater bes Thals, in und 
an welchem die große Stadt gebaut if. Es iſt einer ber auffals, 
iendften Anblide, den man haben kann. _ Wer die Lokalität gut inne 
hat, kann Alles unterfheiden bis auf die andere Seite an ben kai⸗ 
fertichen Garten und die deutſche Borfladt. Hervorftechend iſt der ganze 
Kreml. Für mein eigenes Gefühl Hatte. ich noch einen andern Mo⸗ 
ment, wiemanihn nur felten hat. Dan zählt, wie ich höre, in Mos« | 
lau gegen fechöhundert Kicchen. Die Kirchen find dort voll Thuͤrme, 
und bie Thuͤrme voll Glocken. Ich Habe auf mancher Kirche fies 
ben Thuͤrtze gezählt; und unter breien fieht man in Rußland felten 
eine: weßwegen bie Rechtgläubigen Ketzerei rochen, weil bie Iſaake⸗ 
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kirche in Petersburg nur zwei Thuͤrme hat. Es war ein fchöner, 
heller, ftiller, freundlicher Nachmittag, wo der Wind fanft über bie 
Stadt herüber wehte. Den Morgen darauf war ein Feſttag, der 
mit allen Glocken ben Abend vorher eingeweiht wurde. Stelle Dir 
nur das Gefumme vor; auf manchen Thuͤrmen find über zwanzig 
Glocken. Ich habe in meinem Leben kein fo mapifches, gefühlbes 
täubendes, vernunfttddtendes Tongewirre gehoͤrt, ald hier und in 
Warſchau vor elf Jahren den grünen Donnerflag und Sharfreitag. 
Du erinherft Dich wohl der Periode, wo Glocken und Kanonen kon⸗ 
zertirten. Hier begriff ich in einer Minute mehr von der Kirchene 
taktik, als mich viele Jahre Nachdenken und Studium der Gefchichte 
gelehrt Hatten. Bemeiſtere Dich mit Deiner großen Leibenſchaft 
der Meinen Leidenfchaften Anderer, und Du bift ihe Herr: das 
Schiboleth der geiftlichen und weltiihen Defpotie. Bon Vernunft 
und Moralität behält man fobann nur die Ramen, bamit die heilige 
Sophiftit daraus mobeln und breben kann, was fie nöthig hat. 

Die Moskwa hat hier ungefähr die MWreite der Tiber bei 
Kom, ober etwas mehr als die Saale bei Bärenburg. ‚Bon un= 
ferer Geſellſchaft war auch ber Etatsrath Schubert, der als Aſtro⸗ 
nom mit der Gefandtichaft nah China geht. Seit langer Zeit 
habe ich Beinen jungen Dann gefehen, ber mit fo vielen guten Kennt: 
niſſen fo viel feine Sitten und Beſcheidenheit verbände, als deſſen 
Sohn, der Officier vom Generalftabe ift und feinen Water begleitet, 
und unter deffen 2eitung ein ſehr wackerer Mann zu werben vers 
fpricht. Von der Vehemenz ber Bewegung auf unferer Reife von 
* Petersburg hierher darf ich Dir anführen, bag nicht «Hein die. Feder 
meiner Uhr gefprungen war; bas wäre Fein Wunder, da ich in einer 
Pofttelege fuhr: ſondern Schubert und einem feiner Offictere war 
dad nämliche widerfahren ; und dieſe hatten doch in einem englifchen 
Wagen mit Federn .gefeffen. Man kann bem ganzen Rege, vor= 
züglich in der Nachbarſchaft von Moskau, nicht das befte Zeugniß 
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geben. Der Uhrmacher in Moskit gabrehrlich die Bedenllichfeit, 
bie Jeber wuͤrde auf der Ruͤckreiſe gewiß wieber ſpringen, und wies 
mich mit der oeporatr wach) Pateräbiig; weißem Ga ic denn 
ach foigte. 

"Die: alten Gebäude des Kreuls — nad. uns nach. — 
rien, und zum Behuf ber. jetigen Zeit andere geſchmatkvellere aufs’. 
geführt. Das Gonvernements hans, wo bie Dikafterien ſind, zeich⸗ 
net ſich ſchon in dieſer Ruͤchſicht aus. Die eingigen, bie ſich wahr⸗ 
ſcheinlich no: viele. Jahrhunderte halten werben, find dev Thurm 
Jwan Weliky und bie Kathedrale. An eine Feſtung iſt kei bem 
Kreml gar nicht mehr zu bentew; .ob er: gieich ‚bei qinem Auflauf: 
immer nody als guter. Boften: gebraucht werben kann, da ‚er auf ber! 
Anhöhe Liegt. Seit der letzten Peſt ind keine Anuuhen in Moblaıt 
geweſen; und.auth :diefe:legten entflanden kefannticdmehs-aus Bar: 
natismus bei dein Ungluͤck ver Zeit, ala aus trgenb: einer Ungufiser: 
denheit mit der Megierungs.. 

Das hieſige Publikum iſt unſtreitig eins der zeichfien und ubee 
ralſten auf dem Gibballe, Es finb...wie man weiß: mehrere Famie, 
lien hier, die jaͤhrlich gegen: fünf mal hundert tauſend Rubel Ren⸗⸗ 
ten habeng'einige haben noch mehr: . Der Hof hat fehr wenig, Eine: 
finß auf bie: alte Kapitale· Man mag mit ihm zufrieden ſeyn obermicht,s 
das. macht Feine große Beränberung ‚von keiner ‚Seite, da: Alles ſei⸗ 
nen gewbhnlichen. Gang: geht und man von Feiner Seite zu Ertre⸗ 
mitäten kommen wird: Man beiümmert. fih gewoͤhnlich in Mos⸗ 
Bau nicht viel an bas, was in Petersburg vorgeht, außer in ben 
Familien, die, in irgend: einen Zweig der Megierung verflochten ſind. 

Die hiefige Univerfität iſt eben. fo "wohl.aur erſt in Werden 
as Dorpat, ob ‘fie gleich ‚beträchtlich Alter if: Amswärts uͤber⸗ 
treibt man Alles, das: Schlimme wie. das. Gurte. :.. Measägy' finde 
mehr Unterſtuͤgung als Dorpat, da ber rufitfche Adel weit humanet 
und liberaler Üt, als der ‚Liefländifche fich bis jegt In der Rollifior 
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gezeigt dat. Demidow imb Uruffäiu haben bein Bäfeunt der. Uti⸗ 
verſitaͤt ihre ſchͤnen Sammlungen geſchenkt, mit berin Orbnung 
jetzt Fiſcher deſchaͤftigt iſt. Sie enthatten: Schäge: und Seiltanhei⸗ 
ten aller Art, und haben vorzuͤglich einen großen Reichthum am. 
Schtangen. Die Daubtetten wirb mean. mit Vortheil umzutauſchen 
fügen, und bat beiwegen Verbindung mad) allen Seiten eroffnet. 
Fifcher ift ſchon von Mainz aus als Eompetentee Mann in feinem 
Fache bekannt, unb wirb es an. Thaͤtigbeit unb Fleiß nicht fehlen 
laſſen. Goldbach muß fich freilich fen Obſerhatarium erſt ſelbſt 
bauch, wozu ber Ort ſehr bequem und augenehm in dem ſegenann⸗ 
ten Apothekergarten ober in dem bataniſchen Garten angewneſen iſt. 
Alte und neue Profeſſoren leben zuſammen, wie ich merkte, in guten 
Elnigkeit, und der Rektor, der ſich durch Repotismus perſoͤnlich per⸗ 
petuirt hatte, mußte nach der neuen Einrichtung feine Stelle nie⸗ 
dertegen, bie nun konſtitutiensmaͤßig nad der Reihe durcb Wohl 
jährlich befegt wird. Der alte Herr, der. den Kredit eines gutem 
Paͤdagogen hat und gar drolliges Zatein fchreibt, machte zwar ein 
etwas faueres Geficht und vertheibigte fein Beſitzthum nicht übek 
mit dem Satze, daß Fein Gefet rim tefranetivam, haben könnt: er 
war aber gendfhigt, fich ber. Einigkeit der andern, bem Anfeben 
des Kurators und bem Buchſtaben zu ergeben, Man bat eine 
ruſſiſche Literaturzeitung errichtet, wozu bie neuen Profeſſoren ihre 
Beiträge. unterbeflen in fremden Sprachen liefern, bie dann unter 
der Kufficht von Scchäerftändigen überfegt menden. Da es Allen 


billig zur Pflicht gemacht wich, ſelbſt vuſſiſch zu lernen, fo geben die 


meiſten ſchon ihr Urtheil über bie Ucberſetzung, ehe fie abgedruckt 
wird. Es kann zwar nicht fehlen, daß nicht zuweilen Heine Quid⸗ 
proquos mit unter laufen ſollten, wie wir fie quch wohl in Dem 
Franzoͤſiſchen und Englifhen haben. Das giebt aber gu la⸗ 
Ken, und fie werben vergefjen. Es gefchieht doch etwag und es ent 
ſteht Luft und Thätigkeit. Die Univerfität hat jest ungefähe zwei 
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hunbert und funfzig @tudenten, worunter viele Stipendiaten finds 
freilich eine ſehr kleine Anzahl fire die Hauptſtadt eines fo unge⸗ 
heuern Reiche. Indeſſen geht es doch beffer als vor zwanzig Jah⸗ 
ven, wo nicht die Hälfte der Anzahl ba war, ob man gleich damals 
Moskau faft die eingige Univerſitaͤt des Meiche nennen: konnte. Die 
nun Profefforen find mit ben Borkenntnifien ber jungen Leute 
jemlich zufrieden, bie ſich alle leidlich genug im Latein ausbräden. 
Buhle fagte mir, baß er hoch ſechzig Zuhdrer gehabt habe. Er 
mag aber freilich wohl die größte Anzahl gehabt haben, da feine 


. Vorträge zuweilen auch. von Privatleuten, ie nicht zur Univerſitaͤt 


sehdeten, befucht wurden. Philoſophie und philoſophiſche Geſchichte 
hort Jedermaun gern, zumal wenn fie gut vorgetragen werben. 
Die Profeſſoren, welche ans Deutſchland hingekommen find, loben 
übrigens durchaus bie freundliche Aufnahme unb bie gute Begeg⸗ 
nung, tie fie bort erfahren, von Ruflen ſowohl als Deutichen, bie 
ſchon laͤngſt dort ſindz und das von allen Ständen. Auch koͤnnen 
Re, wie fie ſelbſt ruͤhmen, vom ihtem Gehalt von zwei taufenb Sun 
bein gemächiich, anſtaͤndig und liberal teben, ba in Moskau bie mei⸗ 
fen Beduͤrfnifſe bes Lebens ziemlich wohlfeit find, weis mehr als in 
Dorpat, wo das Publikum klein und zugleich fehr veich ober ganz 
wem if, unb wo bie ettwas feinenen Artikel entweber gar — zu 
haben ober außerorhentlich thener find. 

Karamfin war auf dem Lande; ich konnte ihn alfo nicht ſehen. 
Bean er gleich kein Gefchichtfchreiber iſt, fo iſt ex doch ein interefe - 
fanter, mackerer Daun und ein guter Dichte: Hiſtoriograph mag 
ee immer fen. Zwei gute Maͤnner lernte Ich dort noch Tenhena 
den Koltegienrath Paufe, einen tüchtigen. Schulmann und Literaten, 
und Heym, der ſich befanntlic als Kenner dev ruſſiſchen Sprache 
auszeichnet und hier bad Orakel ber Kremben und nicht felten der 
ſelbſt ift. Beide find zugleich fröhliche, gemuͤthliche Geſell⸗ 
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Heute ging Klinger nach Dorpat., und Morgen ging ich nach 
Moskau: heute fahr Schubert mit feiner Abtheilung nach Kaſan, 
und morgen fuhr ich. zuruͤck nach Petersburg: Nun ging die Zitter⸗ 
partie wieder an, und ich hatte bloß den VBortheil, daß mir. die Uhr⸗ 
Bette nicht. mehr fpringen Eonnte, weil ich fie miht hatte machen laſ⸗ 


fen, um mir einen Anfpruch auf Shakeſpears Gerberewigkelt mehr. 


zu. fommeln. Diesmal fuhr ic) in.fofern allein, bag ſich meiftens 
nur irgend ein Graubart, ober eine alte — mit. meiner Erlaub⸗ 
8 mit:auffegte, 


In Gorodnaja,' wo ich ſehr burſtig mar, brachten·n mir die— Leutz 


- hen eine Probe von Bier unter dem ‚Ndmen Zreibiex, bad man ih⸗ 
nen felbſt zu brauen eriumbt Hatte, mit einem Jubel, als ob Jeder unter 
ihnen ein. Parabies gewonnen hätte... Ein fo gutmuͤthiges, dankbares 


Geſchoͤpf ift der Menfch, wenn man ihm einmal‘ in einer ſonderbaren 
Anwandlung von Gerechtigteif eines feinen. urfprünglichen , natürkie. 


chen Befugniſſe zugefteht. : Die oberſte Staatsverwaltang kann ale 
lerdings wichtige, durch den Begriff. des Staats ſelbſt gegebene. Ur⸗ 
fachen haben, einzelne Einfchräntungen in gewiſſen Erwerbzweigen 
zu machen, beren untingefchräntte Betreibung ben Ganzen: Scha⸗ 


ben zufügen koͤnnte; "ee ft: vielleicht. fogar anzunehmen, daß bie. 


Brauerei ein folcher Artikel fel: daß man aber, wie in Deutfehlank 
bier und da wirklich gefchieht, gange Gemeinheiten zwingen will; 
ihren Irunk aus biefent' und. keinem "andern Brauhaufe. gu holen, 
wo man fodan in biefer Hmfiht das’ jämmerlichfte Seföff mifcht 
nnd eigenmächtig den Preis ſetzt, iſt eine Bedruͤckung, die an Skla⸗ 
verei grängt, und bie ſchon in diaͤtetiſcher Ruͤckſicht gewiſſenlos und 
umverantwortlich iſt. Aber wer denkt in ſolchen Fällen. an Gewiſ⸗ 
ſen, Verantwortung und Moralitaͤt? Der Kaſtengeiſt will, bas 
Bajomnet Kiist und die Bernunft ſchweigt. 

Als ich in Twer einzog, fang ein junger Dkann., ber mit einer 
recht artigen Gefellfhaft nicht weit von der Wolga faß, mit einer 
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wohlklingenden, heilen. Stimme bie alte artige, funzbfifche Melo⸗ 
bie: „O Mahomet,: ton paradis de femmes est le sejour de la 
felicite.“ Ich weiß. nit, ob Du die Muſik Eennft; fie ift eine 
ber lebendigſten und froͤhlichften, die je ein Franzoſe gemacht hat. 
Noch waren mir die Noten davon Eaum am Trommelfell verhallt, 
fo fam ich an das Thor, wo die Wache ein eben fo lebhaftes Ge⸗ 
genftäc dazu gab und. Acht ruffifch und fehr ſtark und laut und ver- 
nehmlic, ein Lied abfchrie, defien Refrain brollig genug fehr oft im 
Chor wieberholt wurde: ,,J Ja schenilsa kak durak z* ich nahm 
ein Weib unb war ein Narr. | 

"Bon Twer bie Medno that ich. nun faft nichts, als daß ich auf 
dem Sandwege die ungleichartigen Stückchen ruminirte, die ich fo 
eben gehört hatte. Das Franzdfifche muß in Rußland ſehr bekannt 
und beliebt ſeyn; benn ich Habe es ehemals von den jungen Kanten 
der Gatanterie oft gehört. Das Ruffifche bezeichnet ſich durch Diez 
fen einzigen‘ Gang ſchon hinlaͤnglich. Es ift Schade, daß ich dieß 
nicht ganz geben kann; beim es ift ein gar barockes Stätkchen Ar⸗ 
beit. Wir haben in unſerer beutfchen Literatur etwas, das ihm an 
Inhalt giemlich ahnlich kommt, nur daß die Form nicht fo gut zum 
Singen eingerichtet iſt. Ich will nicht das Piakel begehen, und es 
bier aus meinem Gedaͤchtniffe von ſechs Olympiaden ber Länge nach 
nieberfchreiben. Es fängt fih an: „Der Teufel kam vor vielen 
Sabrenz« — und nun Tannft Du das: übrige in: Lefling ober 
Sciebler felbft nachfehen: denn einer von. beiden ift ‚gewiß ber: 
Berfafier.: Du wirft-barin unftreitig die ſublimirteſte genialiſche 
Bosheit gegen das Gefchlecht finden, deren ich un: durch Wieder 
holung nicht mitfchulbig machen will °— 

Da ich denn body eben nicht ald Gourrier gu fahren nöthig 
hatte, machte ich mirs bequem unb blieb in Leipzig zu Torſchock. 
Das Schild der Stadt Leipzig kam mir dort fo freunblich vor, daß 
ich ſchon auf dem Hinzuge mir vorgenommen hatte, hier. auszu⸗ 
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ſchlafen; weiches denn jest geſchah. Die Mirthfchaft follte dem 
Zeichen nach Deutſch ſeyn; ich habe aber keine deutſche Solbe ge⸗ 


hoͤrt. Dabei verlor ich jedoch nichts; denn ein Ruſſe, der eine Art 


von Kellner oder Markeur machte, verſorgte mich ſo gut und billig, 
als ich beides in der ganzen Stadt Leipzig an der Pleiße wohl kaum 
haͤtte erwarten duͤrfen. 

In Wydropusk hatte ich einen Heinen Verluſt, der mir viel 
Vergnuͤgen machte. Ich habe ein ganz artiges, gut gearbeitetes 
Petſchaft, von Doͤll in Karniol geſtochen, das mich mit der Faſſung 
dreißig Thaler ſaͤchſiſch koſtet. Dieſes hatte ſich vom Uhrbande los⸗ 
gedreht, und ich hatte es im Troge des Wagens verloren. Es 
war natuͤrlich, daß mir der Verluſt wegen bes Metallwertho und 
der Kunftliebhaberei nicht ganz gleichguͤltig ſeyn konnte. Ich durch⸗ 
fuchte Alles. und fand nichts. Cine Menge luſtige, vienftfertige 
Ruſſen flanden, wie gewöhnlich, um mid) herum. Ich gebe zwei 
füberne Rubel, wenn mir Jemand das Petichaft wieber findet, ſagte 
ic, und ging in das Poſthaus. Die Bärte laͤrmten und fuchten, 
und flörten und wenbeten alles um, erhoben enblic ein Jubelge⸗ 


ſchrei und kamen mit dem Petfihaft hersin und nahmen ihre zwei. 


Silberrubel in Empfang. Ich weiß wohl, daß man pſychologiſch 
noch manches gegen ihre vollenbete Ehrlichkeit fagen könnte, aber 


mir gefiel es unendlich und ich fuͤhle mich bei dergleichen Gelegen= 


beiten unter ben Leuten fo heimiſch, als ob ich fegleich bei ihnen 
bieiben ſollte. Doppelt angenehm war 28, daß es eben ganz ges 
meine-Ruffen waren, beren Ehrlichkeit man fonft nit ben beften 
Panegyrikus zu halten pflegt. 

Bon meinem. Kupferfadt hatte ich aber nichts wieber gefunden, 
als ich zurüd in die Gegend kam. 

Die Poftmeifter nennt man gewoͤhnlich hier nur Poſtillione, 
und den fahrenden Mann den Poſtkerl. Diefer iſt ein Bauer unb 
jener ein Taiferlicher Officiant unb oft, wie es ſcheint, auch ein 


Bauer.. Der Fuhrkerl iſt mit zehen Kopeken Trinkgeld fehr 
zufrieden. Was mir aber hoͤchſt ſonderbar vorkam, war, daß auch 
ber Poftmeifter für fich ein Trinkgeld forberte. Dies fing in No⸗ 
wogorod an und dauerte faft regelmäßig fort bis Mookau. Ich 
muß ihnen zwar gebührend nachſagen, baf fie mit funfgehm unb 
zehen Kopeken auch zufrieden waren: aber es wollte mir doch gar 
nicht in meine Begriffe von Anftand und Ehre paflen, daß ich dem 
Poftmeifter ein Trinkgeld geben follte. Zwiſchen Rowogorod ımb 
Petersburg forberten fig nichts, welches mir meinetwegen und ihret: 
wegen fehr lieb wars denn ich weiß burchaus nit, wie man eine 
ſolche aͤrmliche Kleinigkeit mit dem feineren Gefuͤhl zufammen rei 
men fol. Wenn es noͤthig iſt, felkte man Lieber das Poſtgeld ers 
böhen und ihnen gefeglich einen Bortheil verfchaffen : denn über zu 
hohes Poſtgeld wirb fich auch jetzt noch Fein fremder Reifender in 
Rußland befchiweren. \ 

In Zosna traf ich auf ber: Poſt zwei junge Leute, die in einem 
geoßen, ſchoͤnen, englifchen: Wagen ben. Weg reifen wollten, ben ih _ 
kam. Der Wagen hatte durch das unhöfliche Werfen einen Kapir 
talbruch befommen 5 bie Herren mußten alfo die Reparatur abwar⸗ 
ten, welche bie Handwerker natürlicher Weiſe nach wichtiger mache 
ten, als fie wirfiih war. Unterdeſſen teöfteten fie fi mit Wein 
und dem Speiſekorbe, und einer von ihnen fptelte ſchnakiſch genug 
auf der Geige, und beide fangen abwechſelnd allerlei in verfchiebes 
nen Sprachen ; meiſtens aber Jenaiſche Burſchenlieder. Sie fchie- 
nen mich als bie gleichgüktigfte Perſon ber ganzen Umgebung angus 
fehben, und fi alfo vor mir auf Beine Weiſe nur ben geringften 
Swang anzuthun. . Das mar ſchon gut. Da aber bie Herren doch 
ihres Takts nicht gang gewiß zu ſeyn fchienen, brummte auch ich, fo 


gut ich kannte, einige Gänge italienifch aus dem Arur, gudte fo ber 


ſcheiden ala moͤglich mit in ihre große Charte, und gab, als fie einen 
Ort lange vergebens fuchten, durch einen Finger gu verflchen, daß 
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auch mir die Sache nicht gang wie böhmifche Dörfer wäre. Nun 
waren. fie merklich ftiller, verloren weiter feine Sylbe mehr von der 
Polyglotte und ſprachen gleichguͤltige Dinge gleichgültig deutfch. 

. Das theuerfte auf ber ganzen Fahrt von Petersburg bis Mos⸗ 
au ift wohl der Kaffee, den ich einigemat diätetifch nahm, weil ich 
in det Falten Nacht. fuhr. Die Portion Eoftete gewöhnlich einen Rus 
bel; und einige Dial auch einen Rubel und zehen Kopeken. Zus 
weilen hatten bie Poſtmeiſter, wie fie fagten, Fein Kupfer, um bie 
Papiere auszuwechſeln, und ich mußte zu Krämern gehen: und ba 
mußte ich jedesmal für einen Zettel von fünf Rubeln gehen Kopeken 
Berluft leiden. Das ift zwar widerrechtlich, wie ich höre; aber es 
geichieht, wie vieles Widerrechtliche, und kann nicht Leicht verhindert 
werden. —— — 

Bei meiner Zuruͤckkunft hier in Petersburg war ich doch ziem⸗ 
lich in den Mißkredit der Langſamkeit gerathen: denn in Rußland 
macht man ungehäteve Strecken in unglaublich kurzer Zeit; und ich 
Hatte tro& meiner Beweglichkeit doch eben Feine Urfache gefunden, 
mit den Herren bort wegen Geſchwiadigkeit indie Schranfen zu treten: 

Klinger war auch von Dorpat wieder eingetroffen; und Du 
wirft Yeicht glauben, daß ich von feiner Erlaubniß bei ihm. zu feyn, 
fo oft als moͤglich und ſchicklich war, Gebrauch machte, daß bei 
diefen Befuchen philofophifche, literaͤriſche und politifche Reibung 
genug entftand und. daß ich biefe Stunden zu den beften meines 
Lebens zähle. Daß wir nicht immer. beide von. einerlei Meinung 
waren, verfteht fich von felbft 5 und daß jeder ſodann bie feinige fo 
ziemlich hartnaͤckig vertheibigte, gleichfalls. Wenn gute Männer 
in der Hauptfache .einig find, gehört .es zur Würge und vielleicht 
zum Gluͤck des Lebens, wenn fie Über die Kleinen Gchattirungen ver: 
fchieben denken. Klinger war mit feiner Reife nach Dorpat außer: 
orbentfich zufrieden, welches mir feinetwegen und wegen des Inſti⸗ 
tuts und der Humanität überhaupt fehr Lieb ift. j 
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"Den ruffiichen. Johannistag, wenn dieß wach unferm Kalender iſt, 
masft Du ſelbſt nachfehen,. denn ich bin in biefem Punkte nicht fehr 
taktfeſt, war. ich mit meinem. Wirth und altem Freunde, dem Etats⸗ 
rath Beh, in Pawlowk, vorzüglich. um Sterch zu befuchen. Bed 
führte mic) zur Oberhofmeifterin der Eaiferlichen Familie, der Gräfin 
Lienen, deren Sohn, ber General, von Polm aus mein alter Freund 
war, und es hoffentlich noch ift, ob ich ihn gleich ſehr lange nicht 
gefehen hate. Die. Dame hat fich durch die Erziehung ber lie⸗ 
bensmwürbigen Sochter des Eaiferlichen Haufes billig die beſte Mei⸗ 
nung im. Reiche und. im Auslande etworbenz und ich fand in ihr 
jo viel;fchönen, freundlichen, reinen weiblichen Charakter, daß ich 
faft ben Hof vergaß und nur das Iheal einer guten Matrone fahe. 
Die Erfcheinimgen bes Tages waren natürlich, ſobald wir allein 
waren, der Gegsnftand des Geſpraͤchs, und. die Gräfin klagte, wie 


es fchten, mit wahrhaft tiefem- Gefüht,- über die traurigen Ausſich⸗ 


ten in bie; Zikunft von mehreren Seiten, und. fchrieb fie vorzuͤglich 
mit dem Werfall der Sittlichkeat und der Vernachlaͤſſigung aller 


Religion gu. Nichts iſt wehr heilig; und überall behandelt man 


bie Religion verdchtlich. „Gnaͤdige Fran,“ antwortete ich, „ber 
Grund dieſer Srfcheinung liegt aber auch vorzuͤglich mit barin, daß 
man den Rationen: überall Dürge als das Weſen der Religion auf: 
dringt, die damit nur in fehr entfernter oder. in gar keiner Verbin⸗ 
bung ſtehen. Kalte, fich oft wiberfprechende und pernunftwibrigg 
Dogmatik; leere Formeln und nichts bedeutende Cexemonien werben 
den Bölkern überall dis etwas Wefentliches.vorgehalten, mährend 
man bie erſten heiligen Grundfaͤtze der Vernunft, die unwiderſprech⸗ 
lich die feſteſte Baſe aller Religion ausmachen, nichts achtet. Die 
Lehre von Gott und Vorſehung und Tugend und LBafler, vorzüglich 
von Recht und Pracht und Glückſeligkeit und Elend, wird. nur in 
fo fern berüßrt, als man es. feinen Abſichten gemäß findet. Was 
dem Dienfchen am nächften liegt und ewig:lisgen muß, feine Ob⸗ 
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lisgenheiten und feine Befugniſſe, darüber Laͤßt man ihn abfichtlich 
in Unwiffenheit, und hält ihm Dinge vor, von denen er durchaus 
nichts verfiehen farm, unb bie ihm in bie Lange nicht ehrwuͤrdig 
bleiben koͤnnen, weil fie von der Wernunft nicht genehmigt wer⸗ 
Ben. So mahen e8 alle chriftliche Yarteien, an ber Ziber und bei 
uns und bei Ihnen. Was wirklich rein wahr und Acht chrwürbig 
ift, kann nie verächtlich werben. " Ich habe felbft noch mie von eis 
nem Böfewichte gehört, der. bie Tugend offenbar verachtet hätte. 
In biefen ober ähnlichen Worten ſprach ich mit Waͤrme und Theü⸗ 
nahme, vielleicht Länger und heftiger, als wohl ſchicküch geweſen 
wäre. Die Gräfin fchien indeffen mit Aufmerkſamkeit und fogar 
mit einiger Rührung zuzuhoͤren. 

Als ich in dem Quartier des Herrn son. Blod mit ber Familie 
dei Tiſche ſaß und zu Ichannis bie Gefunbheit ber Herren Johan: - 
nes trank, worunter ber Wirth und noch ein Gaſt und , wie. Du 
weißt, auch Dein alter Freund gehörte, kam eine Bothfihäft, bag 
die Kalferin Mutter mid um feben Ihr auf ber Ferme chen 
wollte. Das war mie nun unerwartet genug unb meine halbhu⸗ 
roniſche Perfonatität gerieth doch einige Sekunden ind Betroffene. 
Es verfteht ſich aber, daß ich mich bald wieber fammelte, mich To 
gut ale möglich Eleibete und. zur. beflimmten Stunde auf einer Bat 
ferlichen Linie hinfuhr. Man hatte mir,eine Menge Dinge vorge- 
predigt, was Dbfervang fe; ich Hatte aber wenig gemerkt und 
glaubte, jeder Schritt werbe fich ſchon gehörig nad) dem Takt des 
vorhergehenden meflen. Die Kafferin fprach mit mir ungefähr eine 
Halbe Stunde, zuerſt über mich felbfl, meine Heinen Wanderungen 
und literärifchen Arbeiten. Beſonders fragte fie mich, da ke gehört 
Hatte, ich befchäftige mich auch mit dem Griechiſchen, warum ich 
nicht eine Reife nach Griechenland mache. „Nach Italien, Frank⸗ 
zeih und Rußland, antwortete ich, geht man bald umb leicht und 
ficher ; aber nach Griechenland zu wandern, wie Griechenland jegt 
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it, iſt in jeber KRuͤckſicht Arber meine Kräfte. Auch bin ich eben 
aicht Antiquar amd Eiterator, fendern nähre mich nur an dem gries 
chiſchen Geiſte zu meiner eignen Stärkung: und das Tann ich bei 
den alten Schaͤtzen, die wir von ber Nation haben, zu Haufe jest 
vielleicht beffer, als in Athen und Bparta. 

Die Kafferin fragte mich viel über Schiller, defſen Tod noch das 
Geſpraͤch der 'Stabt war, und ſprach von feinen Schriften mit 
hoher Achtung, und ven manchen mit einer ſo feinen Kritil, daß 
auch Schiller, Yätte er fie gehbrt, fie gewiß benupt hätte. Da ich 
mit Schilles immer in freundſchaftlichen Berhältniffen geweſen war, 
Tonnte Ich mit wahrer Wärme von feinem Charakter fprehen. Der 
beffere Menſch in ihm ließ von ben mmber guten Momenten Teine 
Flecken einroſten. Schiller iſt mie am liebenswürbigften geweſen 
als Hausvater, fagte ib, und erzaͤhlte der Kaiſerin, wie ihn einft 
die Vruhe wegen feiner Heinen Tochter nicht einige Tage länger in 
dem Zirkel feiner Freunde in Ehurſachſen Hef. Er eilte nach Wels 
mar; und als ich einige Wochen nachher Ihn befuchte, kam er mir 
im Borheufe mit dem lieblichen Ideale von Mäbchen auf bem Arme 
entgegen und fagte: „Sehen Sie, das ift das Meine närrifche Ges 
ſchoͤpf, das mich nicht ruhig bei Ihnen laſſen wollte.” Die Kleine 
Uammerte fi freundlich an feinen Raden, und rehtfertigte, was 
er fagte. Der Kalferin [dien die Heine Erzählung nicht unanges 
nchm zu feyn. Sie ſprach noch manches Über unfere Literatur, und 
mit vieler Beflimmtheit und Klarheit, und einer Kenntniß, die mich 
vielleicht bald im Werlegenheit geſeßzt haben wuͤrde: denn es tft 
natkriih, daß die Kaiſerin mehr Zeit und Mittel hat, viel und gut 
gu leſen und ſich zu umteritchten, als ich. Sie Hatte vielleicht ge⸗ 
Hort, daß man mir einige nicht verwerfliche Anträge gemacht hatte, 
dort zu bleiben, und fragte, warum ich das nicht wollte? Ich fagte 
ihr ſogleich mit Wahrheit ben Hanptgrunb, daß ich in meinem Ba- 
terlanbe eine alte Butter habe, der ich für meine Entfernung durch 
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nichts Erſatz geben könne, und die in ihren Sahren das Pläschen, 
auf dem fie alt geworben, durchaus nicht verlaffen werde. Ihre 
Majeftät werben das Gefühl'gehörig würdigen, da Sie felbft Mut⸗ 
ter find. Dawider ift nichts zu fagen, dawider ift gar nichts zu 
fagen : fprach fie mit ſichtbarer Zufriedenheit. 

Als ich wegging, ließ fie mich noch in den Gärten herum fah⸗ 
ren und befahl, daß man mir das Schloß zeigen ſollte. Von den 
Haͤuſern, es moͤgen Schloͤſſer oder Huͤtten ſeyn, ſind mir immer die 
Bewohner das wichtigftes alſo auch hier. Ich babe nicht außer⸗ 
ordentlich viel Sinn für das, was außer dem Menſchen if. Man 
glaubt wohl mit Recht, daß in keinem Zürftenhaufe mehr Innigkeit 
und freundliche Humanität, mehr Güte und wahre Aufllärung 


herrſcht, als in der hiefigen Eaiferlihen Kamilie. Selbſt der ver⸗ 
ftorbene Kaifer Paul hatte, wie alle Unparteiifche verfichern, bei 


feiner großen Ercentricität und feinen vielen Mißgriffen eine ents 
fchiebene Stimmung dafür, und genoß ungetheilt die Liebe der Sei⸗ 
nigen. Storch hat, wie Du weißt, die Gärten von Pawlosk bes 
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ſchrieben, und es würde ſehr anmaßlich feyn, mich nach ihm in eine 


weitlaͤufige Befchreibung einzulaffen. Die Anlagen find ziemlich 
groß, die Wälder fchön, bie Partien mit Geſchmack vertheilt und bie 
Verzierungen: ohne Ueberladung. Alles, was bad. Klima erlaubt, 
hat Fleiß und Aufwand geleiftet. Nur Schade, daß man nicht 
mehr und nicht befferes Wafler hat. Als Seltenheit hat man bier 
noch einige ziemlich hohe italienifche PYappeln, die man aber gegen 
bie Strenge der Kälte im Winter in große hölzerne Kaften eine 
ſchließt und noch mit Stroh verwahrt. Sie find die einzigen, die 
ich To Hoch norbwärts gefehen habe; ich kann alfo nicht begreifen, 
wie Acerbi in Kengis, weit über Torneo oben, italienifche Pappeln 
gefeben hat: er muß.fich in der Art geiret haben. Die Gruppe 
der Grazien, als das Beſte diefer Art im Garten, feheint von Ga; 
nova zu ſeyn: ich habe es nicht erfahren können; auch von Storch 
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nicht. Wenigftens wüßte ich nicht, wer von. den Rauern biefer Zeit 


noch fo etwas hätte machen können. 

Im Schloffe war mir das Wichtigſte ein Heines Kabinet, in 
welhem nur vier Gemälde hingen; ein SBelifar, ein verlorner 
Sohn, eine Madonne vermuthlich von Raphael, und ein Vernet. 
Pauls Familie von Kügelgen, in einem andern Zimmer, wirb viels 
leicht einft ein Familienſtuͤck von unfchägbarem Werth ſeyn; bie 
Arbeit des Künftlers verdient fchon jest großen Beifall. Die Achn- 
lichkeit ift nach dem Aeugniffe Aller, welche‘ die ganze Taiferliche 
Familie näher Tennen, außerorbentlich. 

Storch ift mir durch feine perfönliche Bekanntſchaft lieber ges 
worden, als er ed vorher in feinen Schriften war. Ich hatte ihn 
in dem Verdacht der gefliffentlihen Verſchoͤnerungen; aber er 
glaubt wirklich mit ‚hohem Enthufiasmus alles, was er jagt; und 
das macht den ehrlichen Dann, wenn man gegen bie Aeußerungen 
moralifch nichts haben Tann. Er iſt wirklich überzeugt, daß 
Alerander um fich her die Paradiefe fehaffen wirb, welche bie fehöne 
Schwärmeret fieht.. Niemand Tann das heißer wünfchen, als ichs 
Niemand wird fich reiner darüber freuen: aber bis jest ift es mir 
noch unmöglich, alle. die fchönen Sachen mit meinen Augen zu fe 
ben. Die Schwierigkeiten find ungeheuer. Wenn es ihm gelingt, 


bie überfeinerte Nation in die feften Schranken des Rechts zu ſetzen, 


ſo hat er mehr gethan, als Peter der Erſte. 

Vorzuͤglich merkwuͤrdig war mir in Pawlosk noch die Muſik 
in der Kapelle. Es iſt die einzige Kirchenmuſik, die ich in meinem 
Leben gehoͤrt habe, die ganz den reinen Charakter des Ernſtes, der 
Würde und der hohen Andacht hatte, die ber Religion zukommen. 
Alle Augenblide kommen mir bei uns in den Kirchen mufilalifche 
Gänge vor, die mich glauben laffen, ich fei in der Oper. Wenn 
auch vielleicht viele die Kirche für die Oper nehmen, fo irren fie doch 
fehr, wenn fie das Gefühl hier auf die nämliche en wife 
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fen wollen. Mir iſt nichts Yeiliger, als hohe, reine, wahre Beti- 
gion; und bdefko Heiliger, je feltener ich fie finde. Das Werbienft, 
die Muſik hier zu dem Zwecke der Religion fo gluͤcklich geftimmt zu 
haben , hat ein einziger Mann, beffen Name mir wieber entfallen 
iſt; aber er hat meine Verehrung in einem eben fo hohen Grabe 
als Mozart, den. ich fuͤr den groͤßten Muſikus außer der Kirche 
halte. 

Den andern Tag erhielt ich ein Billet zum Zamilientheater der 
Kaiſerin, mo zum Geburtstage des Großfüͤrſten Nikolaus eine fran⸗ 
zoͤſiſche Oper gegeben wurde. Die Schauſpieler waren von Pe⸗ 
teröburg gekommen. Die eklektiſche Muſik war ziemlich mittel⸗ 
maͤßig, und der Geſang nicht ohne Ausnahme gut. Was mir am 
meiſten wohl that, war bie freundliche Miſchung des Publikums, 
wenn man es fo nennen kann. Es war nur ein Familienfeſt, bei 
dem das ganze Taifenliche Haus zugegen war, mit Allen, die Amts⸗ 
wegen bei Hofe feyn mußten, und überbieß fo viel anftändige Leute, 
als Gelegenheit hatten Eingang zu erhalten. Alles hatte bas An⸗ 
fehen des Deffentlichen; bloß bie Enge des Platzes befchränkte Lie 
Anzahl der Zufchauerr. Der Kaifer Tam und blieb und ging ohne 
Wache: Tein Bajonett wurbe geſehen. Bloß vor der Thüre ſtand 
der gewöhnliche Poſten der —— Das iſt gewinnendes 
Zutrauen. 

Nach Gatſchina kam ich nicht, weil mir die Zeit fehlte, ob es 
gleich, nach der Gegend zu urtheilen, nebſt Peterhof wohl das in⸗ 
tereſſanteſte von allen kaiſerlichen Luſtſchloͤſern ſeyn mag In 
Zarsko Selo herrſcht wohl die größte Pracht; ein Artikel, von 
dem ich nicht urtheilen kann, ba ich felten bie gehörige Aufmerkſam⸗ 
keit darauf habe. Kar ben Künfller iſt diefes Schloß noch in der 
Ruͤckſicht merkwuͤrbig, weil es in einer Art von Portitus faft alles 
enthält, was die ruffifche Kunſt an Kopien und Originalen Gutes 
geliefert hat. Won der erflen Katharina erbaut und von ber zwei⸗ 


101 


ten erweitert und bewohnt, iſt es vielleicht. der merkwuͤrbigſte Plat 
bed europäifchen Norbens feit einigen Jahrhunderten, man mag bie 
Sache antbropologifch ober politifch nehmen. 

Peterhof hat für die Naturliebhaber und fogar für bie idylli⸗ 
fhen Seelen mehr Reiz, wenn man auch vergiät, daß der größte 
Mann bed Nordens aus ber neueren Beit bier feine Schöpfungen 
dachte und ausführt. In Ruͤckſicht des Dertlichen würde mir 
Peterhof weit lieber feyn, als Verſailles; wenn nur die Strenge 
des Himmels nicht fo unerbittlich wäre. Ueberall trifft man auf 
eine Stelle, wo Peter der Erſte irgend eine Lieblingsanfage hatte, 
wo er feine ernfihaften Gefchäfte trieb und feine Erholungen genoß, 
wo er feine Flotten in Kronftabt von Zage zu Tage unter feinen 
eigenen Augen entfliehen fah. Hier ficht man feine Heinen Zimmer 
und folgt darin feinen großen Planen, die er nicht allein bachte, . 
fondern auch ausführte: ob auch wirklich immer zum Beften des 
Menfchheit und feines eigenen Volks, wäre eine fehr problematifche 
Frage. Dergleichen Dinge fragt immer nur erſt bie verwegene 
Nachwelt; die Götter ber Gegenwart wagt man mit folchen Klei⸗ 
nigkeiten nicht zu behelligen. 

Der wichtigite Ueberreſt von Peters Händen ift wohl bas Heine 
Häuschen in Petershurg an ber Rewa dem Sommergarten gegen⸗ 
über, vor welchem auch noch das Boot Liegt, das er ſelbſt gebauet 
haben foL Ich Habe nie ein ſchoͤneres Fahrzeug dieſer Art gefe⸗ 
ben, fo richtig und herrlich find alle Verhaͤltniſſe; und es feheint 
noch fo gut zu feyn, daß man es mit geringer Mühe wieder flott 
machen koͤnnte. 

Mit der Eremitage in Petersburg ging es mir wie mit dem 
Kreml in Moskau. Es wurde gebaut und alles war eingepackt 
und verſchloſſen; ich konnte alſo die Schaͤtze der Kunſt nicht ſehen. 
und doch wären mir dieſe vielleicht das Sehenswuͤrdigſte in ganz 
Petersburg geweſen; benn es follen herrliche Baden darunter 
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feun, wenn auch nicht fo viele Raphaele babei find, als se Natio⸗ 
nalſtolz behauptet: Köhler war fo freundlich, als ſich nur von einem 
Freunde der Mufen erwarten läßt; aber das Heiligthum blieb doch 
ein Adyton für mid. Voltaire's Bibliothek, die ich hätte ſehen koͤn⸗ 
nen, war mir fo wichtig nicht. Ein anderes wäre ed gewefen, menn 
ich Zeit gehabt hätte darin zu ſtudiren: ba hätte es wohl die Mühe 
belohnt zu fehen, womit der alte Satyr von Ferney fich vorzüglich 
befchäftigte. 
Die Antiken in dem Taurifchen Palaft fcheinen auch eben nicht 
zahlreich und ausgezeichnet für diejenigen zu feyn, die die Paris 
fer Sammlung und die beften in Italien gefehen haben. In bem 
großen Gartenfaale befjelben, von dem aber das Gerücht noch mehr 
Lärm macht, ald er verdient, ftanden einige gute Sachen: es war 
aber nicht erlaubt fie gemächlich näher in Augenfchein zu nehmen, 
da man die Vorbereitung zu einem großen Feſte darin machte. Ein 
Srember kann wohl ſchwerlich in ben fchönen Anlagen des Gartens 
herum wandeln, ohne fi) mit bem fonderbaren Manne zu befchäfs 
tigen, der hier eine ziemliche Beit fein Wefen trieb und fo ziemlich 
der Defpot des Norbens war. Es geht Potemkin wie allen eige⸗ 
nen hervorftechenden Charakteren: es giebt einige, die ihn für groß 
und guf zugleich halten, und andere, die durchaus weder das eine 
noch das andere an ihm finden wollen. Die Letzten irren unftreis 
fig mehr als die Erften. Der Kaifer Paul hatte gar feine Urfache 
ihn zu lieben; aber feine Empfindlichkeit gegen ihn ging nathher oft _ 
fo weit, daß er manches Gute bei der Armee wieder vernichtete, wie 
es fchien, bloß weil e8 unter Potemkin entflanden war. Potemkin 
war ald Mititär ein vortrefflicher Eklektiker; und feine Orbonnang 
beftand aus bem Beften, das er von verfehiebenen Nationen zuſam⸗ 
mengelefen hätte. . Bieles hatte er von den Schotten, bie ohne Wis 
derrede vorfreffliche Soldaten find. 

Ein großer Genug war für mich die herrliche Aufnahme, bie 
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ich bei Suchteln fand. Mich däucht, fo nimmt ſich der Mann von 
ächtem Werth und Achter Humanität. Kaum war ich gemeldet, 
als er mir mit offenen Armen entgegenfam: „Ah, mon cher ca- 
marade de malheur, soyez bien venu! A present nous sommes 
un peu mieux, qu'à Varsovie il y a onze ans.‘‘ — Beaucoup, 
beaucoup, V. E., grace au eiel!“ fagte ich; und er führte 
mic, felbft an ben Händen ein und ftellte mich ber Gefellfchaft vor. 
Du weißt, daß diefes eben nicht meine Eitelkeit iſtz; aber es thut 
wohl, wenn man folche Freundlichkeit finde. Bei dem General 
Igelſtroͤm in Riga ging es nicht fo gut. Ich Tieß mich melden, 
blog um dem alten Gern als meinem ehemaligen Chef meine 
Achtung zu bezeigen: eine andere Abficht konnte ich durchaus nicht 
haben. Er ließ mic) giemlich lange ftehen und mir endlich fagen: 
Er fei anf; wenn er wohl feyn werde, wolle er mich fehen. 
Sein Arzt und fein Neffe hatten mich vorher feines hinlänglichen 
Vohlfeyns verfihert. Ich ging und Fam natürlich nicht wiebers 
denn ich war nicht hingegangen, um ben Hof zu machen. Es 
wer eine Beit, wo er mie alle Geheimniffe feiner dffentlichen‘ 
Aemter und feiner Privatverhältniffe anvertraute, ein Wertrauen, 
das, ich nie mißbrauchte, wo ich wochenlang an feinem Bette faß 
und arbeitete, wo er mich wie einen vertrauten Freund - behandelte 
und ſich dann mit meinen Papieren vor ber Monarchin rechtfertigte. 
Ich werde noch immer feinen Charakter gegen Jeden vertheidigens 
denn ich habe nie eine Widerrschtlichleit an dem Manne gefehen. 
Jetzt ſchien er auch zu Haufe das Oberkommando nicht mehr zu 
haben. J 
Zu meiner wirklich großen Betruͤbniß erfuhr ich jetzt oͤffentlich 
in Petersburg zwei Nachrichten aus meinem Vaterlande, die mich 
mehr und laͤnger beſchaͤftigten, als ich bei meiner iſolirten Lage fuͤr 
moͤglich gehalten hatte. Die eine war der große Brotmangel; die 
zweite, daß der Ehurfuͤrſt auf dem Landtage ben Gutsbeſigtzern für 
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einige Bereitwilligheiten die Freiheit zugeſtanden Habe, bie Jultitia⸗ 
rien willlührlich abzufegen.  ‚Beibes ſetzte mich in einen Grab von 
Unruhe, über den ich mir weiter Teine Vorwuͤrfe mache will. Ich 
habe oft und laut gejagt, dag unfere Landesverwaltung fo wenig 
Ruͤckſicht auf möglich sintretenden Mangel nimmt, daß wir bei 
beh erſten Mipmachsjahren wieber in meit brücdenderer Noth und 
in weit groͤßerer Hungersgefahr find, als in ben Jahren fiebzig des 
vorigen Seknlums. Nur Geld fucht man gu gewinnen und aufzu⸗ 
ſchuͤtten; als ob nur allein Geld der Mapflab ber Gluͤckfeligkeit 
eined Boll wäre Mit Friedrichs des Zweiten Tode find mit 
frommer Zuverficht faft alle Magazine leer geworden. Diele Froͤm⸗ 
migkeit ‚halte ich für fehr gottlos. Der Churfuͤrſt von Sachſen, 
gewiß einer ber gerechteflen und liberalſten Maͤnner von Guro⸗ 
ya, iſt Privatheſitzer von faſt dem dritten Theile des Landes, und 
koͤnnte und follte durch gemeſſene, Human Bewirthſchaftung feiner 
Güter den Marktpreis des Brots in feiner Gewalt haben. Aber: 
weil man bie Pächter hinauftreibt,, fo hoch man nur tesiben Tann, 
kann man ihnen ſodann weiter freilich Seine Worfchriften über bem. 
Verkauf geben, da fie das Quantum erſchwingen müflenz fo daß 
unter dieſem Vorwande ber gröbfte Eigennug ein freies, weites 
Held hat. Das Reſultat laͤßt fish ohne große Weisheit berechnen. 
Den churfuͤrſtlichen Paͤchtern folgen alle Güterbefiger und gröferen 
Landleute. Alles, was verkauft, gewinnt freilich Gelb: aber ber 
Verkaufenden find doch immer wenige, und bie geößere Menge ber 
Kleineren auf dem Lande und in den Gtäbten muß nothwendig 
leiden. Es entfteht dadurch ein gegenfeitiges, verhaßtes Schrauben, 
das traurige Kolliſionen herbeiführen faın. Zum Giüd mar, wie 
ich Bald erfuhr, nach ber allgemeinen. Sitte des Gerüchte, auch 
der Brotmangel in meinem Vaterlande in Petersburg übertrieben. - 

Den zweiten Artikel der Juſtiz würdigte man fetbft in Peterss 
burg Öffentlich mit verdienter Strenge. Man arbeitet jest. bier, 
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eine fehler: Gerechtigkeit zu fcheifen,, unb fand, baf man auf diefe 
Weife in Sachſen daran arbeitet, fie wieder gu zerflören. Schon, 
dag ein Prisatmann - einen Richter, fogar auch in feiner eigenen 
Sache, einfegi, iſt eben nicht ans den geläutertfien Begriffen uͤber 
Staat und Bercchtigbeit genommen: daß aber biefer Privatmann 
dieſen Richter auch nach feinem Gutduͤnken fell abfegen können, 
führt die Freiheit der deutfchen Bauern batd wieder dahin, wo fie 
jest unter den Leiten und Eſthen if. Wo die Willkuͤhr anfängt, 
hoͤrt gewoͤhnlich das Necht auf. Die Gerichtshalter waren bis jett 
leider fchon abhängig genug von ben Patronen; nun find file fo 
ziemlich ganz ihre Geſchoͤpfe. Es gehört mehr als gewöhnliche 
Stärke dazu, ſich für das Recht eines Dritten der Macht dei 
Reichthums und der Gewalt bes Kafkenwefens zu wiberfegen, und 
dadurch vielleicht ſich und feine Yamilie dem Mangel preis zw 
geben. Durch diefe Aeußerung wird an ber Rechtlichleit ber hoͤhe⸗ 
ven Dikafterien nicht gezweifelt, wo fle nicht ausſchließlich der 
Kaftengeift in Befchlag genommen hat: aber man müßte die Ehi⸗ 
tane und Bösarkigkeit der Menſchen nicht kennen, wenn man fidy 
in ihrer Willkuͤhr ficher Halten ſollte. Dieſe Maßregel, wenn 
fie wahr tft, ift unſtreitig ein Scheitt zu fehr harten Bedruͤckungen. 
So urtheütten hier laut unbefangene Maͤnner alter Artz und ich 
trete mit Bedauern ihrem Urthell bei. Gebe ber Himmel, daß es 
anbers und beffer frin mag, ald man bier fagte., Ä 
Ein fehr ruͤhrender, feierfiher Gang war mir ber Beſuch in 
der Seftungsticche, wo von bem Stifter der Stadt an bie Leichname 
aller Regenten Rußlands bier im Testen Pompe beifammen liegen. . 
Die Särge ſtehen ohne Gruft am age, ich wanbelte vor ihnen 
auf und ab, las die Infchriften und überflef die ungeheuern Were 
änberungen, ſeitdem Peter ben Sig ber Herrfchaft von der Moskwa 
hierher trug. Xh bin kein moraifher Empfindler, aber.ich konnte 
mich doch eines Schauers kaum erwehren bei dem Sebanlen, daß. ich 
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bier unter den Reſten der Fuͤrſtengroͤße einer Nation fand, bie mit 
berkutifcher Kraft nicht laͤngſt aus dem Chaos der Nocht hervor⸗ 
tauchte und. jegt in furchtbarer Gährung liegt, was fir werben foll. 
Ich war ſchon mehrere Mal mit eigenen Gefühlen in dem Michai⸗ 
lowſchen Palaft gewefen: hier fand ich vor dem Sarge Pauls, bes 
guten, verkannten, unglüdlichen Diannes, ber geniß einer der lies 
benswürbigften Privatmänner geweſen wäre, und mit vielen Andern 
unter der Bentnerlaft der Krone fleauchelte. Bach Allem, was ich 
über den Charakter Pauls erfahren habe, war er gewiß ein Fuͤrſt, 
ber das Gute wollte; und ein folcher Mann ift felbft gut. Er 
wer nach meiner Ueberzeugung, trog Allem, was man vom Gegen- 
theile Tagen. will, phyfifch und moralifch krankhaft: alle feine Wilder, 
fein einziges ohne Intereſſe und kein eingiged ganz unähnlich, fagen 
das. Er gerieth fchon bei dem Lebhaften Gedanken an Unorbnung 
und Ungerechtigkeit in Erampfhafte Bewegungen. Man war ber 
vollkommenſten Gerechtigkeit gewiß, fobalb- er ſelbſt hören und urs 
theiten Eonnte. Die geiftige und Eörperliche Spannung, bie dar: 
aus entſtehende Mifchung von Zärtlichkeit und Härte, das grenzens 
loſe Hingeben und das ängftliche Migtrauen, und überhaupt viele 
MWiderfprüche feiner Natur muͤſſen größtentheils aus den Verhaͤlt⸗ 
niffen feiner Jugend erlärt werben. Er hatte die Menfchen eins 
mal falfch gegriffen, und nun folgte ein Mißgriff auf den anbern: 
die unglüdliche Periode ber Zeit wirkte unwiderſtehlich mit ein, und 
half den Irrthum lethal machen. Haͤtte er einige Jahre länger 
gelebt, fo hätte die Gefahr bloß eine andere Geftalt gewonnen: und 
ed wäre ein Problem gewefen, welche Partie ein Mann, wie er, fos 
dann ergriffen hätte. Unparteiifche verkennen in vielen Punkten 
gar nicht die Wohlthättgkeit feiner Strenge. Wan fürdhtete fie 
und blieb wenigftens aus Kurt vor ihm in ben Schranken ber 
Maͤßigung. Leider hat es den Anfchein, als ob hie Milde feines 
Sohnes ber Werwegenheit ber Heinen Defpoten weder viel freies 
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Feld ließe. Man fpricht wieher Iaut von neuer, eigenmächtiger Bes 
brüdung ber Militäre, von bem Einfluß des Nepotismus in bie 
Juſtiz, von. der auffallenden GSchlaffheit und Willkuͤhr der Polis 
zei. Man nennt Drt und Zeit und Namen und alle Umſtaͤnde, wo 
man mit beflimmten Geldfummen Prozeſſe bei bem Senate durch⸗ 
fest: und wenn man dem glauben barf, was man barüber bier und 
da von ganz rechtlichen Leuten faft apodiktifch hört, fo Herrfcht in 
dem hoͤchſten Zribunale eine offene, ehrloſe Käuflichkeit, bei der man 
ſchaudern möchte. . Es Tann in unfern Staaten fo nur wenig Ges 
rechtigkeit in der Welt ſeyn; und wenn dieſes Wenige noch dazu für 
Gold feil ift, fo möchte man ſchon aus Philanthropie. fich umfehen, 
wo der Weg zum Tempel hinausgeht. 

Es geht aus der fchönen Pſychologie hervor, daß ber Kaifer 
Aleranber jest noch. mehr das Anfehen ber Milde trägt: benn weiche 
Erſcheinung wäre beim Antritt eines jungen Mannes die Aufterität 
eines oft getäufchten, vollendeten Weltkenners? Aber es wirh noͤ⸗ 
thig feyn, und ich hoffe, dann auch gefchehen, daß er mit fefter, uns 
erfchütterlicher Strenge auf der Ausführung ernfter Entfchlüffe bes 
barrt. Freundlichkeit und Milde Liegt in bem Charakter biefer 
Sabre umd der natürlichen. Guͤte: abes ber Regent wirb wahrfcheins 
lich oft ernfter und unerbittlicher werben muͤſſen, als er unb bie 
Guten mit ihm es wünfchen und boch erwarten. 

Eine der Geſchichten des Tages war noch bie Werurtheilung 
des Verbrechers von Dago, ber, wie bebannt iſt, ala Seeräuber auf 
feinee Infel mehrere Jahre den Kakus gefpielt und eine Menge 
Menfchen ind Verderben gebracht hatte. . Das Leben dieſes Mans 
nes in unfern Zagen iſt eine Erfcheinung, bie felbft in ber Barbas 
rei ber Beit des Herkules durch Bosheit merkwürdig geweſen wäre. 
Der Prozeß, ber unter Paul angefangen hatte, wurbe nun ziemlich 
langfam betrieben, und fchon glaubte man, . daß ihm die große Vet⸗ 
terfchaft im Senat glimpflich ‚genug hucchbringen würde. Wirklich 
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fol auch ein fehr fanftes Netheil ſchon abgefaßt und zum Wortrag 
fertig gewefen ſeynz da babe man zufälligerweife dem Monarchen 
einen ſehr firengen Spruch gegen einen jungen Menſchen gur Unters 
fchrift vorgelegt, der für einige hundert Rubel Banknoten gemacht 
hatte. „Das ift kart, das.ift feht hart,” fol der Kaifer beim Lö 
fen gefagt haben: „ift das fo geſehlich?“ „Ja, Ihre Majeſtaͤt,/ 
fagte ber Referent. „Dann kann ich ihm nicht helfen, dem uns 
gluͤcklichen Menfchenz aber num will ich doch fehen, weiche Strafe 
man dem Boͤſewicht vom ber Oſtſee zuſprechen wird?“ Der Refen 
zent, der ben hohe Ernſt des Monarchen gefehen, erzählt ‚man, 
habe es nun nicht gewagt, das Urthel fo vorzulegen, und es ſei im 
Senat aus Gründen der Klugheit fo gefchärft worden, wie ed nach⸗ 
ber vollzogen worben iſt. Ich gebe bie Anekdote, wie ich fie von 
einigen nicht leichtfinnigen Yerfonen gehdrt Habe. Sie könnte wer 
nigftens pfochologifch wahr ſeyn, und machte dem Herzen des Mon⸗ 
archen Ehre: denn Gnade gegen Boͤſewichter ift gewiß Ungerechtig- 

Wenn man dffentlich von ber Zaiferlichen Familie redet, ruͤhmt 
man freiwillig und freudig vurchaus von ihr den Charakter ber ſchoͤ⸗ 
nen Humanitaͤt und ber allgemeinen Guͤte. Nur von bem Sroßfürs 
ſten Konftantin fpricht man hier und da mit lauter Mipbilligungz 
und es giebt fogar Leute, die ihn für ſchlimm Halten. Nach Allem, 


was ich von ihm in Erfahrung habe ziehen Tonnen, Tann ich bieß _ 


von ihm nicht glauben: aber es ift auch nicht zu laͤugnen, daß eine 
beifptellofe, leidenſchaftliche Heftigkeit, bie an Unbändigkeit grenzen 
fot, ihm zuweilen das Anfchen großer Berborbenheit giebt. Cr 
war wegen ber Bebhaftigkeit feines Seiftes der Mebling feiner Groß⸗ 
mutter; und. e3 läßt fich leicht begreifen , wie auch bie mütterliche 
Zärtlichkeit manche Sugendaufwallung weit gelinder fleht, als der 
firengere Beurtheiler in öffentlichen Verhaͤltniſſen. Seine Familie 
liebt ihn ohne Ausnahme, ein Beweis, dag sr natürliche Güte- 


109 


befigen muß. Scaft. ift fein Muthwille faſt gremgenios, und hat 
ihn zu Schritten verleitet, von benen ich gern bie Häffte auf Die 
Entftellung bes Mißvergnuͤgens fchreiben will. Es tft Tele traurig, 
baß ber junge, wirklich liebenswuͤrdige, fehr gebildete Mann Gefahr 
läuft, dem Iugenbleichtfinn feinen beſſern Charakter aufzuopfern. 
Die Wirkung ift fchon fihtbar. Man flieht feine Nähe, weil man 
das Spiel feines Muthwillens fürchtet. Die Maͤnner birden ſich 
bei fich felbft und der Nation eine ſchwere Verantwortung auf, bie 
ſich gu Gefährten und Ansführern feiner jugenblichen Cinfaͤlle her⸗ 
geben. ie miürfen feine Achtung verlieren, ſobald er zu ernſthaf⸗ 
ter Befinnung kommt ; und bas gefchieht gewiß, wenn feine beffere 
Seele eine ruhige Ueberficht der Dinge gewinnt, und er ſelbſt bas 
Beduͤrfniß fühlt, flatt bes rauſchenden Weifalls der Schwärmer die 
Ciebe und reine Achtung ber Wernänftigen gu befügen. Ich Habe 
ihn nur ein einziges Dal gang. in ber Nähe gefehen, wo er feine Bes 
fehle emem Dfficier auf eine fo ungeftäme, für das Publikum To 
wenig ſchickliche Weiſe gab, daß ich an der Stelle bes Offitiers den 
andern Morgen gewiß meinen Abſchied geforbert hätte. Deffente 
Ude Achtung ift das Heiligfte Unterpfand zwiſchen Minnern vom 


e. 

Der botaniſche Garten der Akademie wird jett beſſer gehalten, 
als ehemals, und der Gaͤrtner ſcheint ein wackerer, thaͤtiger Mann 
gu feyn, ber in feinem Garten und feinem Linn« zu Hauſe if. 
Eine eigene Art von Dekonomie, die mie bei ber reichen Abademie 
gar fonderbar vorkommt, ift, daß man bie größere Hälfte bed Gars 
tenbobend an Gemüfebrämer verpachtet bat: und daburch bie Wiſ⸗ 
fenfchaft, für bie ex beftimmt ift, auf ein giemlich Kleines Maͤtzthen 
einſchließt: und biefer Yacht ift fogar noch unter —— — 
gert worden, wie ich hoͤre. 

Ich war, wie Dir bekannt, halb und Halb mit der Hoficht ads 
gegangen, bier Zutritt bei dem Kaifer zu fuchen und ihn um einen 
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Beinen Jahrgehalt zu "bitten, den ich verdient zu haben glaube und 
mit Selbftgefühl erwarten koͤnnte. Schon unterwegs hatte ich ben 
Gedanken ziemlich aufgegeben, und hier fand ich den Monarchen 
Durch die Eritifche Lage der öffentlichen Angelegenheiten fo ſehr von 
wichtigen, auf keine Weife angenehmen Gefchäften belagert, baß es 
mir nicht einfiel, einen Schritt deßwegen zu thun. Es würbe mir 
vielleicht fo ſchwer nicht geworben feyn, aber bei genauerer Prüfung 
fand ich, daß es doch wohl beſſer fei, aus eigenen Kräften durch 
mic) fo lange, als möglich, allein zu leben. Es ift für meine Art 
gu ſeyn und zu denken befierz ob ich meiner gleich fo gewiß bin, 
daß mich kein Bold und ein Glanz ber Erde zu irgend einer Mei⸗ 
nung beſtechen wuͤrde. 

Seit einigen Tagen iſt der Gegenſtand der allgemeinen Unterhal⸗ 
tung die Beſetzung und Einverleibung von Genua und die Zuruͤckbe⸗ 
rufung des Geſandten, der zur Beilegung der Streitigkeiten nach 
Paris gehen ſollte. Das wird nun wohl die Eroͤffnung zu einem 
neuen Trauerſpiele werden. Konſequent ſind die Schritte der Fran⸗ 
zoſen, da fie ihre Stärke von dieſer Seite und die Schwäche ihrer 
Nachbaren Eennen. Bon Gerechtigkeit ift bie Frage nicht; bie 
kommt gewöhnlich in Voͤlkerverhaͤltniſſen wenig in Betrachtung, und 
hat die Gefaͤlligkeit, ihre wächferne Naſe zu drehen, wohin die Bas 
jonette wollen. . Etwas gefällt mir doch bei der ganzen Sache, der 
Korfe Hat fein Waterländchen Ebniglich gerächt an den neuen und an 
ben alten Unterbrüdernz und fo jämmerlich ift ber Geift der Zeit, 
bag man noch Alles für Wohlthat halten muß. 

Sept Lief ich die Blaͤtter meines Taſchenbuchs durch und Tann 
mich nicht enthalten, Dir ein kleines Kroͤnungsgedicht mitzutheilen, 
wofür ich wohl fehwerlich Ring oder Belobungsfchreiben befommen 
werde, das ich aber ald meine unmaßgebliche Meinung eben weiter 
nicht ängfllich verbergen will. Die Verſe lauten mit ihrer kurzen 
Ucberfiht der Sache fo: 
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Der Bourbonide fiel darchs Weil, 
Und ließ zu feines Namens Made 
Der Ration entweihte Sache 
Den Kübnften im Verbrechen fell: 
Schnell rief die Wuth mit Hohngelache 
Im Sturm entfernten Völkern Hell, 
Und überzog fie wie ein Drache ; 
Mit neuer Knechtſchaft Geißelſeil. 

Man tönte hoch die hehren Namen 
Von Freiheit und Gerechtigkeit; 

Und Alle, die zu nahe kamen, 

Sahn in des Himmels ſchoͤnem Gaamen 
Der Hoͤlle Unkraut ausgeſtreut, 

Und bebten vor der Folgezeit. 

Man drohte rund umher den Thronen, 
Xis braͤch' ihr Weltgericht herein; 

Und baute Konſtitutionen, 

Und riß fie trümmernd wieder ein; 

Und predigte mit Legionen 

Des neuen Slüded Litanein, 

Und decimirte Nationen 

Ins herrliche Syſtem hinein. 

Man lieh das Volk laterniſiren, 
Guillotiniren, ſeptembriren, 

Durch Teufen es inizliren, 

Zur Freiheit es zu fublimiren;. 

Und bie Verftodten zu Taftein 

Mit kurzer Hand fie cayenniren: 

Und ed erſchienen lange Reihen. 
Verfaffungen, auf ſchlechte ſchlechte; 
Und immer kam noch nit bie rechte. 
Nun holet man ben Papft mit feiner Zunft 
Den Erzhatſchier der Unvernunft, 
Den Korfen unbedingt und rein 

‚Bum Xntofrator einzumeihn, 
Und mit des Glaubens Nebelſchein 
Zum leidenden Gchorfam alle Jrommen, 
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Die ſchaarenweiß zur Wensbeinng' kommen, 
Bon Lit und Freiheit zu befrein, 
Das wird nun wohl die rechte ſeyn. 


„Le peuple n’est rien pour qui le sait mener.““ Gr bemeift 
fogleich die Wahrheit feined Sages durch fein eigenes Beilpiel, in 
ber That ein großes Beilpiel, das dem Menfchenverftande wieder - 
ein ſchweres Urtheil fchreibt. „Ich werde euch dieſem oder jenem 
Fuͤrſten geben! foll er ben Abgeordneten ber Reichsſtaͤdte auf ihre 
demäthige Borftellung geantwortet haben. In einem folchen Grade 
wäre ber Nation und. ihren Fürften noch nie Hohn gefprochen wors 
den. Der Geber, die Gegebenen ımb die Nehmenden ſtehen alle in 
eigenem Lichte. Mir fällt dabei eine Stelle aus dem Plutarch ein, 
wo Metellus der Volkstribun fich vor die Thuͤre des Aerariums flellte, 
als es Gäfar zu feinem Kriege gegen den Senat brauchen wollte. 
Der Patriot weigerte ſich durchaus, fich zu entfernen, bis ihn ber 
Caͤſarianer hinwegriß. „Bedenke doch, fagte Caͤſar zu ihm, „baß 
es mir weit fchwerer wird, Dir etwas Hartes zu Jagen, al& zu thun.“ 
Etwas Harted gegen Iemand thun, war damals ein gewöhnlicher 
Euphemismus für das Beil des Liktors, ober einen Sikar. Ich 
konnte mich nicht enthalten, unwillkuͤhrlich die Parallele zu ziehen. 
Bonaparte fcheinen die harten Worte nicht fo ſchwer zu werben. Ich 
fchäge den wirklich großen Dann fo hoch als irgend Einer; aber 
ich kann ihn unmöglich Lieben; denn ich halte ihn weder für rein 
liberal, noch gereht. Er hat mix in fich ſelbſt das fchönfte Ideal 
meines Lebens zerftört: und id bin fo ftolg gu glauben, meine 
Ideale find nicht das Produkt eines fpielenben, müßigen Gehirns. 
Das Schidfal hat ihm zwei Ramen gegeben, einen Jchönen und eis 
nen furchtbaren. Den ſchoͤnen tzug er in ſeiner fehänen Zeit; jest 
bat er ihn weggelegt und nur ben, furchtbaren behalten. Aber bie 
Ewigkeit Bonapartes, des Wetters, wird trot der angeflaunten 
Größe gewiß beffer und ſchoͤner feyn, als Rapofeons, des Löwen 
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der Bergſchlucht. Ich will für mich immer lieber ben ſchoͤnen Nas 
men behalten; Furcht ift quälend und foll nicht in meiner Seele 
wohnen : ben fchredtiichen überlafle ich gern den Diplomatitern. 
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Sippola, bein 3. Juli. 


Ich wette hier mein beftes Stüd Lachs aus ber Wora unb 
einen ganzen Korb voll Mamuramt, Du weißt nicht, in weichem 
Winkel der Erde Sippola liegt; unb weber Buͤſching, noch Schlö« 
ser, noch Gaspari können Dir helfen. Höre alfo, Sippola ift ein 
gar feines Dörfchen in dem norbifchen Parabiefe ber Lappen, Rufs 
fiſch⸗ Finnland, etwas aus dem Wege norbwärts, zwifchen Wilman⸗ 
firand und Friebrihshbam. Die Länge und bie Breite habe ich nicht 
gemeffen: ich kann Dir alfo nur davon fagen, baß herrliche Beeren 
da wachfen, daf das Korn noch hohe Wellen Tchlägt und dag man 
fih ein noch ziemlich ibylliſches Habertohr fchneiden Tann; welches 
mehr ift, ald Du vielleicht in der Nachbarſchaft der Lappen vers 
mutheft. 

Bon den Theatern habe ich im Petersburg nur noch das italies 
niſche gefehen, welches auch wohl das befte iſt. Es war ein Saͤn⸗ 
ger dabei, wie ich ihn wohl noch nie gehärt habe. Indeß er fol 
jährlich vierzehntaufend Rubel erhalten ; dafuͤr läßt fich auch etwas 
Karheit und Stärke und Wendung in der Stimme erwarten. Die 
Deutfchen habe ich nicht gefehen, weil alle meine Freunde einftints 
mig erklärten, daß fie nicht viel Gefcheidtes nicht fehr gefcheibt 
gaben. Mire verlor eben wegen feiner Unorbnung das Direltoris 
um: nun hofft man von dem neuen Unternehmer, als einem Manne 
von Kenntniffen und Gefchmad, etwas Beſſeres. Die Ruffen fahe 
ich nicht, weil ich bald hier, balb ba war und immer bie Zeit ver⸗ 
ſah. Es thut mir jegt ein wenig leidz denn fie ſollen treffliche 

Seume’s Werte. III. 8 
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Mimiker feyn, und einige Rationalftltte mit viel Geift und Leben 
aufführen. Ä 

Herr Pinnow verfahb mich zum Abſchied freundfchaftlich mit. 
einigen guten Mitteln gegen fchlechtes Wafler, und eine Gefellfchaft 
begleitete mich in einigen Wagen bis Pergola, wo ich mit einer 
eigenen, fehr gemifchten Empfindung das letzte Abendmahl mit 
meinen dortigen Freunden hielt. Ich denke immer mit dem unbes 
kannten Etwas, das man Herz nennt, längft abgefchloffen zu haben 3 
und aller Augenblicke fpielt mir ber Kobold noch einen Streich). 
Das Heine, herrliche Feuerwerk, das einige Officiere zufällig ihrem 
General dort zum Geburtstage gaben, half mir über die trübe 
Stimmung der legten Stunden hinweg. Mer weiß, ob ich je bie 
guten Leute hier wiederfehe, bie mich fo brüberlich aufgenommen 
haben. Die Wagen rollten ſpaͤt nad) . Petersburg zuruͤck; ich 
pacte die Proviantrenien ber norbifchen Hofpitalität in meinen 
Reifefad, und quartirte mich noch an ber Hand der legten Begleiter 
bei einem wildfrembden Finnen ein. Meine Seele war voll Bewes 
gung, die Stube war im Juli geheizt und voll Rauch; alle Augen 
blicde glaubte ich ein Dutzend Tarakanen zu hören und fchlief — fo 
gut nicht, wie gewöhnlih. Es war überbieß jetzt noch bie Belt, 
wo es in biefer nördlichen Höhe ewig nicht Nacht werden will; unb 
es kommt mir vor, ald habe ich etwas von ber Idioſynkraſie, daß 
{ch nur die Nacht recht gut fchlafen kann. Die Nächte find aber 
dort in dieſer Zeit fo tagaͤhnlich, daß wir in Petersburg um zwoͤlf 
Uhr die Mitternaht im Garten ohne Licht einander ohne Schwie⸗ 
rigfeit die Hamburger Zeitungen vorgelefen haben. „Trans Svio- 
nas,‘ fagt Tacitus, „aliud mare pigrum ac prope immotum, quo 
cingi cludique terrarum orbem hinc fidas, quod extremus ca- 
dentis jam solis fulgor in ortus edurat, adeo'clarus, ut sidera 
hebetet.‘“ So fehr verbunkelt er fie, daß ih Myops gar Feine 
Sterne gefehen babe. . Die Abenbröthe fließt mit der Morgenröthe 
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zuſammen. Die erſten Nächte kam mir das recht angenehm vorz 
aber mein Auge warb bes immerdauernden Lichts bald mübe, und 
vermißte die ſchoͤne nn der vaterländifchen Sommers 
nächte. 
Den andern Morgen wandette ich nun gutes Muthes, links bei 
der alten Schanze vorbei, immer bie Straße fort nach Wiburg 
zu. Die drei. Zage von Petersburg nach Wiburg, zwanzig Meilen, 
wurben mir ſehr ſchwerz; denn es war unerträglich heiß. Der 
Schweiß teoff mic vom Schädel mehr als irgend jemals, als ich 
mit dem Bataillon megrere Stunden unter dem Gewehr ftand und 
nach der Trommel mit Händen und Füßen ärbeitete. Das Newas 
waſſer wollte mir in Peteröbugg durchaus nicht behagen, ich mochte . 
verfuchen, fo viel.ich wollte. Es iſt rein.und heil, wie Kryſtall, 
aber über alte Begriffe weich; und ich bin immer an hartas Waffer 
gewöhnt geweien. Die feineren Biere find zu ſtark, und bie uͤbri⸗ 
gen faft alle mit fchlechten Kräutern angemacht, vorzüglich mit wil⸗ 
dem Rosmarin. Das Phyſikat follte billig auf diefen Artikel der 
mebdizinifchen Poligei mehr. Aufmerkfamkeit wenden. Meine Zu: 
flucht waren alfo die verfehledenen Arten. von Quas, ober Wein zu 
Waſſer, wo ich Quas ober Kißleſtſchie nicht haben. konnte. Nun 
hatte ich mich auf das finnlänbifche Wafler gefreut: denn ich 
wußte, Finnland fei- gebirgig, und glaubte deßwegen von vorn fchlie- 
Ben zu koͤnnen, wo Berge wären, müßte vieles und gutes Waſſer 
Teyn. Da hatte ich mich nun aber fehr geirrt. Denn ob gleich 
ganz Finnland faft nur eine große, fortlaufende. Sranitfchicht ift, 
fo ift doch das Waffer höchft felten. Ich babe bie zwanzig Meilen 
von Peteröburg bis Wiburg nur einen einzigen, kleinen, guten 
Bach, und nur einige Werſte vor der Stadt ſelbſt einige ſehr ſchoͤne, 
reiche Quellen gefunden. Die letzten waren für mich eine wahre 
Nektarſchwelgerei. Die übrigen Flüffe Tommen alle aus Sümpfen, 
umd haben vothes, faules, elelerregendes Wafler. Der Granit ift 
8* 
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vielleicht zu hart, um Regenwaſſer einpniehmen und es geläutert in 
Quellen weiter zu fördern. Es läuft alles fogleich in die Moor⸗ 
gegenden herab, wo es noch mehr verbiebt. und faſt gang unbrauch⸗ 
bar wird. Ich habe zuweilen ftundenlang gefhwist und gearbeitet 
und lechzend geburftet. Zuweilen mußte ich mich doch entichließen, 
ein Berbefferungsmittel bei dem bisteothen Waffer anzubringen, 
und ſobann mit zugehaltener Naſe zu trinken, eben fo, wie ehemals 
auf. den englifchen Zransportfchiffen. Ich Hef einmal wohl eine 
balbe Stunbe in einer Bergſchlucht lechzend herum, in der Boraus⸗ 
fesung, der Lokalitaͤt nach müffe bier durchaus Waſſer ſeyn: denn 
ein alter Wanderer kann, wie Moſes und Alexander, fo etwas for 
gleich aus ber Sage fagen, ohne deßegen eben fürmliche Anſpruche 
auf das Prophetenweſen zu machen. Endlich fand ich auch wirk⸗ 
lc, ein Quellchen unter einem hohlen Baumſtamme, und war fror 
ber, als ob mir der Weſuv alle feine frommen Thraͤnen und Eper⸗ 
nay alle feine Repphuͤhneraugen gegeben haͤtte. 

In Wiburg zog ich, nachdem ich meine Poligeifachen abgemacht 
“Hatte, in dem italiewifchen Bafthaufe ein. Niemand war zu Haufe, 
als ein kleines Maͤdchen von ungefähr ſechs Jahren, die mich erſt 
furchtſam, dann aͤngſtlich, dann ſchluchzend anfah, und endlich Laut 
zu weinen anfing. „Es ift Niemand zu Haufe, fagte fie; „mein 
Bater ift in Petersburg, meine Mutter ift ausgegangen ; Sie ſol⸗ 
len nicht bier bleiben, Gie bärfen nicht bier bleiben.“ Weiß der 
liebe Himmel, was ich für einen verhammten Gefichtswurf haben 
muß; es iſt mir oft fo begegnet, und je freundlicher ich hier das 
Maͤdchen anzufehen glaubte, defto heftiger weinte fi. Ich kegte 
zubig meinen Torniſter ins Billardzimmer, gab dem Traͤger ſein 
Trinkgeid, und wartete, was kommen winde. Da kam denn auf 
das Weinen ber Kleinen ein großes Mädchen, eine Art von Auf 
wärterin, bie mir auf mein Anbringen ganz freundlich fogleich ein 
siertich gutes Zimmer anwies, weiches mir nach einem breitägigen 
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Fußzuge durch die Wuͤſte Werfeba, ohne alle Bequemlichkeit, . bei 
ſchlechtem Waffer und fchlechtem Brote, fehr gemäthlich war. Bon 
Pergola aus ift Krafno Selo, ein anderes als bei Petersburg auf 
der andern Seite, ber einzige Ort, den man noch mit Ehren ein 
Dorf nennen Tann : bie andern find meiftens nur einzelne, zerſtreute 
Hütter. In Kraſno Selo, mo ich gegen Abend eintraf, war Alles 
in vaͤrm und Aufruhr, nicht etwa wegen Revolution, fonbern weil 
fih eben ein Bär in ber Rähe Hatte fehen laſſenz unb Alles griff 
zur Flinte und Spieß und Stange, um ben zottigen Gaſt zu bes 
wilfommen Zwei Soldaten fangen mid auf, mit ihnen noch eie 
nige Werfte bis Nowa Derebna (Neuborf) zu gehen. Hier war 
denn neben einer Kabade auch ein Traiteurz das Bang gar fein, 
und ich fand wirklich auch ein Bimmer, das für Finnland heil: und 
freundlich genug war. In Eſthland auf dem Lande wäre es cin 
Louvre geweien. Nachdem. ich die Boldaten mit Cierkuchen beu 
wirthet und in die Kabacke abgefertiget hatte, legte ich mich ruhig 
ſchlafen, unter einen Schafpelz, der dort auf einer Matrage lag; 
wie ich glaubte, zu meinem Behuf. Zuſchließen Tonnte ich nichts 
denn man ift hier ſehr patriacchatifch und bat kein Schloß vor ben 
hören. Ich mochte fchon einige Stunden gefhlafen haben, ba 
zupfte mich ein Kerl für einen Finnen freundlich genug an dem 
Arme. „Was willſt Du, Feeund?tr fragte ich Ruſſiſch. „FIch 
will bier ſchlafen; wear: bie Antwort. „Aber ich ſchlafe ſchon.“ 
„Aber es ift mein Bett, fagte der Kerl. Was mar gu than? 
Wir mußten wohl freundfchaftlich theilen. Ich überiieß ihm bie 
Matrage, nahm den Schafpelz und quartirte mich in einem andern 
Winkel feſt auf dem Boden, nachdem ich mir gegen bie feindlichen 
Tarakanen gehörig die Ohren verbunden hatte. : Die Tareaftanen 
find naͤmlich die norhffchen Taranteln, eine Art von Anſekt, vor bem 
man fich gewaltig fürchtet 3 nämlich bie feine Welt, des: gemeine 
Mann achtet es nicht ſehr. Cine größere Speties davon neunt 


‘ 


mar Pruſſaky, Preußen; und ift ber feften Meinung, biefe feien 
erft im fiebenjährigen Kriege mit ber Armee von dort gefommen. 
Die Ergählungen davon find abenteuerlich und unterhaltend genug. 
Den. andern. Morgen hatte ich bei der Bezahlung nur Silber, und 
meine alte Wirthin wollte den Rubel nur zu achtzehn Kopeken Agio 
annehmen: . und da ich fo. gutwillig. war, .gab fie mir enblich gar 
nur zehn, mit der Verficherung, fie habe kein Kupfer mehr, und der 
Rubel gebe hier überhaupt nur. funfzehn Kopeken. Das. freute 
mich, wenn auch die Frau log, wie ich gar’ nicht zweifle. Der 
Kaifer Paul wollte. es mit Strenge und Ukaſen gingen, und das 
Papier ward. immer fchledter. Der Kaiſer Alerander laͤßt . bie 
Sache gehen und führt Wirthfchaftlichkeit eins. und das Papier 
‚ verliert nun fchon nicht mehr, ald 25 Prozent. In Moskau und 
der dortigen ‚Gegend fieht man fait lauter Silber und wenig Pas 
pier; aber das Papier fleht dort eben fo, wie .in Peteröburg. 
Mich wundert die Ausprägung des Kupfers in Rußland; denn es 
ift ſo wohlfeil ausgemüngt, daß man überall viel Muͤhe hat zu 
verhindern, daß es die Kupferfchmiede nicht wieder verarbeiten. Es 
Eönnte. mit weit mehr Vortheil verkauft werben, als es geprägt 
wird. Den Grund biefes Verfahrens kann ich nicht begreifen. 
Anderwärts ift man mit. der Kupfermünze aufmerkfamer und weiß 
ben Gewinn beffer zu berechnen. Vielleicht iſt es in den ruffifchen 
Münzftädten tiefer im Neiche fo wohlfel, daß man es aus Billigkeit 
nicht anders ſchlagen will. 

Ich war den andern Morgen in Wiburg noch nicht aufgeſtanden, 
als mich ſchon Herr Tappe, Profeſſor am neu errichteten Gymna⸗ 
ſium, aufſuchte, und in ſeine Behauſung führte. Da ich mir vor⸗ 
genommen hatte, einige Tage in Wiburg gu bleiben- und meine 
Fuͤße, die ich mir. in der Hitze wund gelaufen hatte, etwas ruhen zu 
haften, nahm ish fein. Anerbieten mit Vergnügen an, und pilgente 
bei. einem ‚Bruder, in, Apollo: sin... Wiburg, das ehemals meiftens 
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nur von Holz war, ift feit dem legten Brande faft ohne Ausnahme 
von Stein wieder aufgebaut worden, und hat eine ganz artige Los 

kalitaͤt. Es liegt von allen Seiten ziemlich angenehm, ift Elein und 
nett und empfahl fi) bei mir ſogleich durch fein gutes Brunnen 

waſſer. Der Eingang zur Gee durch die Scheeren bis in die Stadt 

muß nicht ohne Schwierigkeit ſeyn; aber befto ficherer iſt fobann 

der Hafen. Der Handel hat fehr abgenommen, feitben bie Krone 

das Holzfällen und, Bretfchneiden einfchräntt. Diefe Maßregel 

fcheint aber auch ziemlich nöthig zu ſeyn; denn ich habe auf meis 

nem ganzen Wege nur fehr wenig Bauftämme gefehen. Das 

jegige Holz ift alles Elein und ſchwach. Woruͤber man fich aber bei 
der Einfchräntung am meiften, und vielleicht nicht ganz ohne 
Grund, beklagt, iſt, daß man überall noch den vollen Mühlenzins 

bezahlen muß; ob man gleich an ben meiften Orten gar keine Brets 
ter fchneiden darf. Einen eigenen Handelszweig, den ich überall 
für gute Finanzerei, aber fchlechte Staatsöfonomie halte, faft eben 
fo wie den Tabak, ift der Gichorienkoffee. Der hiefige preußifche 
Konful, Herr Hartmann, wenn ich nicht irre, hat den Anbau 
biefer Pflanze feit einiger Zeit mit aller Anftrengung betrieben und 
das Produkt für fi mit großem Vortheil in Umfag gebracht. Ich 
"weiß nicht, ob der Boden nicht weit befier Korn und Kartoffeln 
gäbe, zumal da der Brotmangel hier nicht felten und tragbare 
Erde eben nicht fehr im Meberflug iſt. Was möchten wohl bie Kos 
ryphaͤen ber ſchoͤnen, griechifchen Galanterie aus der goldenen Zeit, 
Aſpaſia, Aleibiades und Ariſtipp dazu fagen, wenn man fie mit dem 
ſchwarzbraunen Tranke bewirthete? Mid) daucht fchier, wenn fie 
es nicht für sine ‚verborbene Suppe vom Eurotas hielten, fie 
würden glauben, Charon habe eine Probe vom Kozyt heraufs 
gefchickt. 

- Der reichte. Gelehrte von Profeſſion auf dem feſten Europa iſt 
jest wohl der Dichter und Rebner Nikola, ber fh von Petersburg 
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hierher gezogen hat, um bie Jahre ver Ruhe fo philoſophiſch, als 
möglih zu genießen. Monrepos, ein Gut ganz nahe vor dem 
Ihore der Stadt, das er befigt und bewohnt, ift vielleicht das lieb⸗ 
lichſte Pläschen, das man im ganzen Norden einige Grabe auf und 
ab finden kann. Die Natur fcheint es zum Keenaufenthalt irgend 
eines freundlichen Agathobämons gemacht zu haben; und es hat 
felt einigen Jahren unter dem jegigen Beſitzer an Werichönerumgen 
aller Art unendlich gemonnen. Der Gigenthümer lebt darauf mit 
nordiſcher Liberalitaͤt, und genießt die Achtung ber ganzen Gegend : 
und es ift kein Kleines Bergnügen, einen Mann, wie er ift, über bie 
Hterärifchen und politifchen Erfcheinungen des Nordens fprechen zu 
hören. 

Bon bier aus machte ich eine Kleine Ausflucht, den Waflerfall 
bei Imatra zu fehen, wo fih die Woxa über eine halbe Werſte 
lang, hier und da furchtbar fteil, durch ein enges Granitbett herabs 
reißt. Die Erfcheinung iſt einzig in ihrer Art und machte ein bes 
täubendes Beräufch, mehr, als ich bei Schafhaufen und Terni ges 
funden habe, obgleich das Waſſer jest noch fehr niedrig fand. Die 
Bora hat hier an Maſſe ungefähr fo viel, als die Eibe bei Außig, 
ob fie gleich etwas breiter if. Die Saima, aus welcher fie und 
mehrere Abtheilungen des Kymen kommen, iſt ein Mittelbing von 
See und Flug, mit vielen Gruppen malerifcher Infeln befäct, die 
befonders bei Wilmanſtrand eine Ausficht machen, bie einer Schweis 
gergegenb gar nichts nachgiebt. Ihr Urfprung fol noch wicht ges 
hoͤrig bekannt ſeynz ganz oben wohnen Lappen, und fie ſoll aus 
den ganz nördlichen Gegenden von Norwegen herunterlommen. 
Ihr Waffer ift außerordentlich Har und rein, aber ‘ganz weich, wie 
bas Newawaſſer: Fein Wunder, da es durch ben Laboga bie Rewa 
mit bilden hilft. Unten am Einfluß in ben Laboga find noch einige 
Wafferfätle, aber nicht von Bedeutung, wie hier bei Imatra. Ich 
blieb mit meinem Gefährten, Heren Purgold, bei dem Gymnaflum 
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in Wibdurg, einem wackern, talentvollen, jungen Manne, nicht weit 
vom Falle am Ufer des Fluſſes die Nacht, und ging den and 
Tag über Wilmanftrand zurüd. 

Aue Städte hier im ruſſiſchen Finnland find Feſtungen, "und 
das Land gewinnt baburch Überall ein ziemlich kriegeriſches Anfes 
ben; wohl mehr, als gut if. Die Finnen find verhältnigmäßig zu 
ihren Stammbräbern , ben Eſthen jenfeit des Meerbufens, eine ofs 
fine , feine, wackere Nation, deren Charakter - aber freilich nicht 
mögezeiänete Energie If. Das Land hat durchaus feit der ruffls 
ſchen Befignehmung uber verloren, als gewonnen; ein Phänomen, 
das fich Leicht erklaͤren lͤßt. Deffen ungeachtet herrſcht, in Ver⸗ 
gleihung mit den Efthen und Letten, bier noch ein Grab von Kuls 
tur und perfönlichem Wohtftand, den man auf dem Lande an ber 
Dünd und der Embach vergebens fucht. Der Landmann wird 
wahrſcheinlich dort durch alle wohlthaͤtig fcheinende und wirklich fo 
gemeinte Berorbnungen der Regierung wenig gewinnenz fo wie er 
bier in Gefahr iſt, täglich immer mehr zu verlieren. Von ber 
Eigenmacht und der Bebrüdung der Eaiferlihen, Beamten und ber 
groͤßeren Machthaber erzaͤhlt man auch hier’ überall empoͤrende Bei⸗ 
fpiele , mit allen nöthigen Belegen und Beweiſen. Katharina bie 
Bwelte hakte die finnifchen Bauern ſtets in Verdacht, daß fie heim⸗ 
ü Echwediſch gefinnt wären. _ Das ift nun wohl Fein Wunden, 
da fie der willkuͤhrlichen Bedruͤckung fo fehr preisgegeben werbem. 
In Schweden herrfcht Humanität, und es geht gutz hier will ntan 
mit des Peitfche treiben, und es geht ſchlecht. So wurde: einem 
Bauer vor einiger Zeit ohne Schonung durchaus Kein Auffchub det 
Frohnarbeit gegeben, ob er gleich — nur feinen Water begraben 
wollte. Aeceger kann man wohl kaum ‚die Menſchlichkeit mit Fuͤßen 
treten. So wenig vermag ſelbſt ein — der ein — des 
VWohlwollens iſt. 

Hier in BEN ftehe ich auf einer ger enfpige- und über» 
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fhaue unter mir im Thale vier Peine Seen, deren Ufer mit 
Heinen Dörfern und Wiefen und wogenden Sruchtfeldern umgogen 
er 
Finnland ift eine ungeheuere Groritſchicht zwiſchen welcher 
fi bier und da fchöne, fruchtbare, bebaute Niederungen hinziehen. 
Das Toll fo fortgehen bis an ben bothnifchen Meerpufen: nur find 
bie Schweden aus politifchen und pfychologifchen Gründen orbents 
Jicher und fleißiger. Das Land hier herum ift das Land der Bees 
ven, deren e8 ‚eine Menge bekannte "und unbefanntere hat. Unter 
Die legten gehören bie oben erwähnten Mamurami, eine: Art Heiner, 
röthlicger Beeren, die wegen ihrer argmatifchen Natur.. berühmt 
find, für die nordifchen Ananas gelten-und von ben Schmedern der 
Wefidenz häufig in Anfpruch genommen werben. Sie wachſen nur 
erſt wieder in Sibtrien, und die Ruffen nennen fie. vorgugsmeäfe 
Knaͤſchniky, Bürftenbeeren. Du. begreifft alfo wohl, bag fie etwas 
mehr, als gewöhnliche Brombeeren find, gu: denen fie übrigens ges 
hören. Mein Wirth, der Hofrath Dahn, Schulinfpeltor bes 
Friedrichshamer Kreifes, ein freundlicher, fehr unterrichteter Mann, 
thut alles Mögliche, feinen Gaſt zufrieden zu ftellen: und ob ich es 
hin, das mag Dir ‚meine Genüglichkeit fagen. 4 
- Morgen pilgere ich‘ über Friedrihsham nach dem neuen 
Kymengorod, und ſo weiter uͤber Aberfors nach Abo und Upfale, 
um doch wenigftens den Saal zu fehen, wo Einne lehrte. 
«. „Unferm Werner in Freiberg bringe ich ein Stüd rothen Qua 
aus Finnland mit, der hier für eine Seltenheit gilt: ob er es wird 
Lich ift, mögen Kenner beftimmen. Der Generalgouperneur May⸗ 
anborf, defien Gemahlin man in unferm Vaterlande während ihres 
dortigen Beſuchs nach Verdienſt zu fchägen nicht unterlaffen bat, 
ſchickt es duch ‚mich als ein Zeichen der Achtung und Erkennte 
lichkeit, und ift Bann ber hiefigen Seltenheiten. noch. mehr zu 
ſenden.“ — 
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Jetzt fludire ich zu meiner Durchreiſe Schwediſch, wie ein 
Schwede. Zu Ende des Oktobers Iängftens bin idy wieder im gus 
ten Vaterlande, das bei Allem, was man wohl anders wünfdit, doch 
noch ein fehr ‚freundliches Stuͤckchen Exde ift. — und Kuß und 
Freundſchaft. 


Aba, den⸗ Kuguft. 


Die Zeit der Dichtung tft vorbei, > Zu. 
Die Wirklichkeit ift angelommenz - : m" 
Und hat bes Lebens fchönen Mai 
Unwieberbringlich fheggenommen. 
Dem Geifte Dank, der mit mir war, 
Das mich mein Traum nicht: weit‘ entfernte: 
&o led’ ich ruhig nun das Jahr, ::\, -- 
Wo Vater Kato a — 

Sonſt hatt' ich noch den hohen Fe E> 
Trotz den Hyänen und ben- — rn: Se 
Und wollt’ in meines Eifers Glut 
Die Erde mit verbeffern helfen: "1 :.. : 

Jetzt ſeh ich die Verworfenheit, 

Womit ſich Alle knechtijch ſchrauben, 

Und laſſe fie auf lange Zeit m 
Der Seißel und dem’ — a 2) 


Wohl war es eine ſchone Bet; ER ai 
Wo mich ein Götterfeuer waͤrmte 

Daß ich bis zur Vermeſſenheit man © = 
Zuͤr Schönes und fuͤr Gutes fhepäumte. ZN 
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DZJetzt hat ber Blick rund um mich her 

Die heißern Flammen abgekühlet, 

Daß meine Seele ſich nunmehr 
Nur ſtiller denkt und leiſer fuͤhlet. 


Ich habe manche Mitternacht 
Mit gluͤhend zehrenden Gedanken 
Der großen Rettung nachgedacht; 
Nur hat mein Xuge feine Schranten. 
Man hat die himmliſche Vernunfe 
Blasphemifch in den Koth getreten, 
Und läßt der alten Gaufterzunft - 
Neu aufgelegten Unfinn beten. 


Die fchänblichfte Pieonerie . 
Mit Kaftengeift und Uebermuthe 
Berftöret alle Harmonie, 
Und tödtet Tchleichend alles Gute, 
Und diefe find, ſpricht Caͤfars Knecht, 
Uns unaustilgbar eingegraben: 
Da hat bie Sklavenfeete. Recht 5 
Doch nur für fi und ihre Raben. 


Die Pergamente freuen Staub 
Anathematifch in die Augen 5 
Des Dolches Spige trifft den Raub; 
Und läßt dann die Harpyen faugen: 
Die Froͤmmelei luͤgt fuͤr Gewinn; 
Der Geldſack druͤckt nach allen Seiten ; 
Der Witgtzler quält den Menfchenfinn 
Und preift die Schande feiner Betten. 
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Nichts gleicht bes Einen Gaunerei, 

Als nur die Dummheit eines Andernz 
Bei diefer darf er kuͤhn und frei 

In feinem Nebelnimbus wandern. 

Der Bonze brummt, ber Zwingherr brauft; 
Der arme Sünder Eniet und beichtet, 

Und folgt dem Rauchfaß und der Fauſt, 
Und wird begnadigt und erieuchtet. 


Man raubet biefes Lebens Lohn 
Mit Molochsblick und blankem Sifen, 
Und will; mit Spottreligion 
Nur in das andere verweilen; 
So ſpricht man dem Verſtande Hohn:. 
Doch ſpraͤchens tauſend Prieſterzungen 
MU ihrer Salbung ſchworem Bon, 
Es blicken Gostesläfterungen. 


Verzeih mir, Freund, ich glaube gar, 

Daß ich oft wieber jünger werbe.. 
Der Ruͤckfall kommt zuweilen zwar 5 
Doc heilt ein Blick auf unfre Erde. 
Sch bin zufrieden, daß ich mich 
Für mich auf meinem Standpunkt halte: 
Ein Jeder thue das für ſich; 

Im Ganzen ‚bleibt es wohl das Alte, 


Wer blickte mit Beſonnenheit 
Umher in unfrer Weltgefchichte, 
Ganz ohne Furcht, daß nicht im Streit 
Ein Dämon ihm den Muth vernihte? 
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Das Urtheil drängt ſich maͤchtig ein 

Als wärs vom Schickſal zugeſchworen? 

Der Menſch vielleicht kann weiſe ſeh)zz 
Allein die — a“ ee —— — 


Wie kam ich nun zu dieſer PR Een — in Abo? 
Recht deutlich weiß ich das wohl ſelbſt nicht. Ich durchlief fo-gahız ein⸗ 
ſam bie Geſchichte meiner Erfahryngen, Tahe ruͤcwaͤrts Anib vor⸗ 
waͤrts, glaubte kalt zu ſeyn und ward warm; und die Verſe lagen 
da, ehe ich recht aufblickte. Ich nehme fie dei fernerer- Meberlegung 
nicht zurüdt, gebe fie Die. Yin, und Du magft damit machen, was 
Du willſt. Die Schweden find eben nicht Schulb:-batan 5 denn ich 
bin mit ihnen bis jegt vecht wohl -guftieben. Sm Segentheil es ge⸗ 
fälle mir hier fo wohl, daß ich glaube, wenn ich: ein "seither -Mann 
wäre, ich würbe wenigftens: einige Jahte bei. ihnen herum reifen. 

Ich Enüpfe Dir den Faden meiner Wanderungen. wieber an. - 
Bon Sippola ging ih zuruͤck nach: Friedtichhham In bie große 
Straße, und zog nad) einer guten Mahlzeit zu Fuße weiter. Es 
kommt mir vor, als 0b alle vuffifche Seaͤdte in Finnlanb mehr fän- 
ten, als ftiegen, ohne daß das flache. Land gewinnt; ein ficheres 
Kennzeichen, daß man es verkehrt angreift. In Schweden ift zur 
Sreude eines jeden rechtlichen Mannes überall das Gegentheil. 
Sklaverei und Leibeigenfchaft find der politifche Mehlthau, in wels 
chem alles verborrt und durch den nur die moralifehen Fliegen⸗ 
fhwämme wachen. Die Gegend, die man freilich etwas voreilig 
mit ber Schweiz vergleicht, ift Überall freundlih und angenehm; 
und ich habe feine einzige Stelle gefunden, wo mein Gefühl: mit 
dem Gedanken zuruͤckgefahren wäre: hier ift e8 traurig, hier möchte 
ich nicht wohnen; welches doch wohl in Deutfchland einige Mal der 
Ball geweſen ift. 

Einige Werfte vor ber Zeſtangeſtedt Kymengorod macht ein 
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flarker Arm des Kymen einen ſchoͤnen Wafferfall, wo ber Fluß in 
einer fchön gruppirten Gegend, nicht weit von einer Kivche, durch 
brei Felfenengen viele Klaftern herabſtuͤrzt. Die Umgebungen find 
fehr malerifch, und In der Schweiz würde ber. Ort berühmt genug 
ſeyn. In Kymengorod find die Schanzen und militärifchen Arbeis 
ten ſchon weit gediehen; aber bie Stadt felöft hat noch wenig ge 
wonnen: man kann fo eben nur fagen, es tft ein Anfang gemacht. 
Jenſeit bes Waſſers :ift etwas mehr gefchehen. Wir kommt dis 
Lage der Feſtumg doch etwas bedenklich vor; denn es iſt nicht weit 
davon eine Kelfenhöhle, von ber man fie ziemlich wird aͤngſtigen 
tbnnen : und biefe Anhöhe felbft ifk wegen ber Umgebungen aud) 
nicht fehr haltbar. Doch wenn bie Stadt⸗nur gebeiht, kann man 
die Feſtung leicht entbehren: und die beften. Bertheibigungen find 
immer wacdere Leute, bie mit der — draußen tapfer 
das Feld halten. - 

Ein junger Mann, ber foagleren ging, ein Offleier aus ber Bes 
ftung, gefellte fih am Fluſſe gu mir, und fragte freunbtich, woher 8 
und wehin? Mein Aufzug und meine Sprache mochten ihm gleich 
fremd vorkommen; denn id ſpreche das Auffifche fchlecht umb das 
Finniſche gar nicht. Das nämlihe war ‚fein Bau mit dem Frans 
zöftfchen und Deutfhen. Ein Wort: gab das andere und ich fragte, 
ob Suchteln fchon angekommen wäre? Wr wußte gar nicht, daß 
er fommen wollte. Ich fagteihm aber, baß ich es von Peters 
burg aus Suchtelns eigenen Munde hätte, wie auch vom Hofrath 
Zagel in Wiburg, und daß dort ſchon Quartier für ihn beitellt 
wäre. Der junge Herr fahe mich unter meinem Zornifter Hoch an, 
als er mich mit ziemlicher Vertraulichkeit von Suchteln und Meyens 
börf fprechen hörte, und eraminirte mich fo artig als möglich über 
mein Wefen und Wandeln. Ich gab ihm eine kurze Skizze meis 
ne® jesigen Ganges über Stodholm nad Haufe, und er ſchied 
eilend fehr freundlich; wahrfcheinlich um. feinen Chef von ber Ans 
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kunſt feines Chefs zu unterrichten: denn vermuthlich hatte man 
nicht weiter: als bis Wiburg Beſtellung gemacht. 

Die Sonne war dem Untergange nahe, als ich vor Kymengo— 
rod vorbei fchienderte. Die Kabacke fahe bort traurig aus, und ich 
ging, in der Hoffnung eine beffere zu finden, immer vorwärts, hörte 
aber zu meiner nicht geringen Berlegenheit, daß das nächfte Wirths⸗ 
haus zwanzig Werfte entfernt wäre. Ich war ſchon ziemlich ſpaͤt 
aus Kriedrichäham gegangen, war muͤde, und warb natürlich immer 
müber. Der Wald ward bichter und bie Gegend wilder 3 bie Hitze 
war brüdend gewefen, und meine Faͤße fingen an mir den Dienft zu 
verfagen. Hungrig war ih und der Provint in meinem Zornts 
ſter zu Sube: ich war ſchon froh, wenn ich von Zeit zu Zeit etwas 
leibliches Waſſer font. Da ich kein Haus erreichen Tonnte und 
mid; nur mit Muͤhe weiter fort zog, Sing ich etwas von ber Straße 
vechtsab walbeinwärts, unb legte mich mit ruhiger Refignation auf 
einen Granithiod zum Schlafe nieder, Dee Himmel war fchön 
über mirs nur war es eben deßwegen etwas Balt: denn dort oben 
kommt, wenigftene die Nacht, bie Kälte bald wieder, wenn die Kälte 
aufgehbrt dat. Dort oben im Rorden veift man vor Menſchen 
ohne Gefahr; es ift nicht wie in dem heiligen Lande Italien. Zu 
fürchten hatte ich alſo nichts, als von den Wölfen, bie doch auch 
wohl im Sommer zuweilen aus dem Dickicht herauswandeln und 
ſich nach etwas umfehen. Indeſſen bie Schlafluft war flärfer, als 
bie Furcht vor den Wölfen, und ich fehlief einige Stunden ganz 
ruhig, bis mich die Kälte erwedte. Nun feste ich mich wieder in 
Bewegung auf der Straße fort, fand bald einen ehrlichen, wadern 
innen, der mich fo gut mit Fruͤhſtuͤck verforgte, als fein Haus ers 
laubte, und rückte whftig nach Aberford hinüber. ' 

Ich hatte einen Brief von dem Generalgouverneur Meyendorf 
an ben bier kommandirenden rufftfchen Oberften, der mich alfo ſehr 
sütig aufnagm. Das erſparte mir aber nicht die ſehr firenge Un⸗ 
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terfachung.-auf dem Bolle, wo alles bi8 auf meinen Ariftophanes 
durhlugt wurde. Meine ruffifchen Papiere hatte ich ſchon in Fried⸗ 
cichöham gegen ſchwediſche umgeſetzt; und hier gab man mir auch 
noch für fechzig Kopeken ruffifches Silber fchwebifche papierne Schils 
Img. Auf dem Zollhauſe traf ich einen ruſſiſch finnlänbifchen 
Geifttichen, der. herüber fuhr und mich einlud, mich mit 
auf feine Drofchle zu fegen. . „Facundus comes in via 
pro vehiculo,“* fagt irgend ein Alters und bier ‘war beides: 
ich fegte mich alfo auf und fuhr mit ihm bis Lowifa, der erften ſchwe⸗ 
diihen Stadt. Ich hatte mir vorgenommen, recht genau den legten 
Berftpfoften zu befchauen , der als Monument des letzten Krieges 
da ſteht und gewaltig viel Kugeln haben fol. Die meiften follen 
auf ber ſchwediſchen Seite ſizen, zum Beweis, baß die Schweben 
weit beſſer gefchoffen haben, da das Gefecht eben um: ben Werfts 
pfahl am heißeften war. Im Gefpräche hatte ich aber den Krieg 
und fein gebrechliches Monument vergeffen. Der Kymeñ, ober viels 
mehr der Arm vom Kymen, hat dort wieber-zwei Arme, zwifchen 
weichen eine Inſel von einigen hundert Schritten liegt, welche bie 
Märkicheibe beider Reihe macht. Die Brüde Quaestionis ift alfo 
eine Doppelbräde : die über den nörblihen Arm gehört den Ruffen, 
und die über den füblichen den Schweben. Run barf keiner feinen 
Poſten über feine Brüde hinausfegen. Das thaten denn bie Schwe⸗ 
den im legten Zanke, ber bald zum Kriege geworden wäre. ' Die 
£eute find bier fehr glüdlich in der Einbilbung, baß hier in dem 
Kymen ber befte Lachs in der gangen Welt gefangen werbe. Ich 
nahm mit dankbarem Herzen von Rußland Abſchied; Der ich trat 
mit frohem Geifte nach Schweben. 

Alles gewinnt fogleich ein mehr heiteres freunblicheres Anſehen, 
fo wie man heruͤber kommt. Als Maßſtab der Bildung eines Volks 
nehme ich immer das Land: und nirgends wird man von dem aͤu⸗ 
ßern Anfcheine ſogleich ſchoͤner und wohlthaͤtiger le ‚als 
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in Schweben 5 zumal wenn man aus biefem Theile von Rußland 
kommt. — 

Es entſteht immer ein ſonderbares, eigen gemiſchtes Gefuͤhl in 
meiner Seele, wenn ich an Rußland denke. Gewiß ſind im Eins 
zelnen nirgends befiere Dienfchen, als in allen Theilen biefes unge⸗ 
heuern Reichs; nirgends thut die Regierung verhältnißmäßig mehr 
für das Gedeihen der Provinzen; und nirgends wirb doch weniger 
für Humanität, Gerechtigkeit und Aufllärung gewirkt. Das Radi⸗ 
kaluͤbel ift und bleibt, weil der Geift der Verfafſung, wenn man fo 
etwas Bearfaffung nennen kann, und einigermaßen auch noch bie Res 
sierung auf Sttaverei beruht. In Rußland giebt es Feine allges 
meine Bildung, fondern nur einzelne Berfeinerung 3 keine allgemeine 
Gefeglichkeit, fondern nur einzelne Güte. Der Sprung geht von 
dem graffeften, dichten Aberglauben zu der unbänbigften Zuͤgello⸗ 
figkeit, die nicht felten.an Atheifterei grenzt. und alle Moralität nur 
für den Kappzaum der Narren hält. Es giebt dort Feine Wohl⸗ 
habenheit, fondern nur Reichtham und Armuth, Pracht unb Elend 2 
man fpringt von dem einen zum andern; oft trifft man beibes bei⸗ 
fammenz felten ift Haͤuslichkeit. Das tft die Folge der Sklaverei. 
Es ift nirgends Sicherheit, weder im Haufe, noch in der Regierung : 
das ift auch ihre Folge. Nur Gerechtigkeit und milde Freiheit ges 
währen Sicherheit und allgemeinen Wohlſtand. In Petersburg 
und Moskau iſt es nichts Neues, zu fehen, daß ein Satrap in fei⸗ 
nem Haufe zwei bis drei hundert Bebiente hat, eine wahrhaft bs 
mifche Familie, und fich babei eben wegen ber Menge deſto ſchlech⸗ 
ter befindet. Immer fällt mir dabei die Anekdote von einem alts 
franzoͤſiſchen Herzoge ein, ber zu einem Dichter kam und ihn - Höchft 
ärgerlich fand. „Mein Gott, was fehlt Ihnen denn? fragte ber 
Herzog. „GEi was,” antwortete der Dichter ſehr muͤrriſchz „mein 
Bedienter ift ein Schlinge. Ich habe nur ben einzigen, unb 
denken Sie nur, ich werbe faft eben fo fehlecht bedient, wie Sie, ba 
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Sie doch wohl dreißig haben. — Ye mehr Bedliente, deſto größer 
bie Unordnung. Solche Leute werben hier für jede ernfthaftere Be: 
ſchaͤftigung ganz unbrauchbar, und viele verderben in biefer Kloake 
ber Menfchheit. Aus dieſer Klaffe entfpringen fobann bie meiften 
Betrüger und Böfewichter 3 unter ihnen ift die größte Gewandtheit 
umb Berborbenheit bes Geiftes, am meiften Wis und am wenigften 
Bernunft. Wenn bie Wahrfcheinlichkeit einer rechtlichen Freiheit 
‚und dam bie Hoffnung eines orbentlichen Unterhalts größer wäre, 
möchte’ ed noch geben. Aber für folche Leute ift felten Erldſung: 
darum halten fie ſich meiftens durch Liedertichkeit ſchadlos, wozu ihre 
Herren reichlich das Beifpiel zu geben nicht ermangeln. Wie uns 
menſchlich hart zuweilen folche Verhaͤltniſſe werben, ‚habe ich ſelbſt 
zu hören Gelegenheit. gehabt. Ein junger Menſch hat Anlage zur, 
Kunft, und lernt und arbeitet mit der Erlaubniß feines Herrn mit 
ven beften Fortſchritten, fo daß er dem grögern Yublitum und felbft 
dem Monarchen rühmlichft belannt wird. Sehr natürlich iſt nun 
das Verlangen, ba dieſer Mann num auch rechtlich über feine Pexs 
fon zu beflimmen wuͤnſcht. Dazu aber iſt Feine Möglichkeit, und 
fein Herr, mit dem er irgend eine Heine Differenz gehabt haben 
mag, beordert ihn hinaus auf das But zur härteften Exrntearbeit, 
die der gute Menſch laͤngſt vergeffen, vielleicht nie gelernt hat. Da 
büft Tein Dazwiſchentreten für den Kuͤnſtler. Der Monarch felbft 
ift zu gut, bie fogenennten Rechte mit Gewalt anzutaftenz ber junge 
Mana fol zur Dofarbeit und vielleicht Mift laden, wo er unter 
ber Peitſche bed Werwalters, wenigftens dem fogenannten Rechte 
nad), fiebt. Gin humaner Mann hatte heimlich den Auftrag , bis 
15000 Rubel für feine Freiheit zu bieten; denn bem Kaifer felbſt 
würbe ihn ber Herr nicht gegeben haben: dam wollte ihn ber Kais 
fer der Akademie fchenfen. In ber ganzen Erzählung ift weiter 
kein vernünftiger Begriff, als die große Liberalität des Monarchen, 
bie man am Ende doc) nach ſklaviſch genug verbrehte. De Kaiſer 
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wollte ihm eine Stelle bei ber Akademie geben, aber nicht ihn ber 
Akademie ſchenken. Einen Menfchen Schenken iſt Kein Begriff. Ich 
würde ben dem Tode geben, ber mich ſchenken wollte; ober ich gäbe 
- mich dem Tode. Das begreift freilich Fein Menfch, der es in fei- 
- nem Leben nicht gewagt hat, eine eigene Perfönlichkeit zu haben. 
Ic erinnere mich, daß ich einmal in einer philanthropifchen 
Aufmallung dem alten General Igelſtroͤm in Pleskow einige Stun⸗ 
den lang zu beweiſen ſuchte, daß es mit Rußlands Kultur durchaus 
‚auf keinem feſten Fuß weiter gedeihen Eönne,. bis bie Perſonalfrei⸗ 
beit unumftößlich gefeßlich eingeführt fi. Der alte Herr gab. bas 
wirklich zu, und fragte nur nach dem Wie? Das ift freilich eine 
ſchwere Frage. . Die Sklaverei der Bauern ift in Rußland erft feit 
einigen Sahrhunberten, ich weiß nicht gleich unter welchem Bar, einz. 
geführt worben, und zwar nicht gefeglich, fondern nur durch Mißs 
brauch. Bei. einer fehe gefährlichen Peft,. mit Hungersnoth ver- 
bunden, wo Jedermann dem Verderben zu entfliehen fuchte, wurbe 
die proviforifche temporäre Verfiigung gemacht, dag kein Bauer feis 
nen Hof verlaffen ſollte. Was bloß temporär war, blieb buch 
Mißbrauch immer fort. Das ift dad. Gange. Was ein.Raubthier 
einmal in den Klauen hat, giebt es fo leicht nicht wieber heraus. 
Die Sklaverei der Ruſſen aber, als der Kernnation felbft, ift nie fo 
ſchwer und druͤckend geworben, ald der Nebenprovinzen. Kür Lief⸗ 
Yand und Efthland und Finnland ift die ruffifche Regierung , wie fie 
bisher war, ein wahrer Fluch. In Kurland war es unter den Po: 
Yen nicht beſſer; und Alles ift nun unter einer Berbammnig, wenn 
nicht einft ein menfchliher Genius bie Harpyen vernichtet. Wo 
Sklaverei gefehlich ift — von Gerechtigkeit kann’ gar nicht bie Rebe 
feynz; .benn man ift e8 ſchon gewohnt, daß Geſetz und Gerechtigkeit 
oft in Widerfpruch flehen — wo fie gefeglich ifl, kann nie eine hu⸗ 
manere Kultur gebeihen. Man wende ja nicht bie Griechen und 
Römer ein: Gott bewahre uns vor ihrer Thänblichen Freiheit; Das 


133 


gegen ift fetbft der Unfinn des Lehnfuftems noch Vernunft; und 
Spartakus hat darüber einen furchtbaren Kommentar gegeben. 
Wenn ich ein deutſcher Bauer wäre und fechd Söhne und Feine 
andere Ausficht für fie Hätte, als fie, auch unter guten Bedingun⸗ 
gen, nach Rußland auf das Land zu ſchicken; bei ber Heiligkeit jeber 
Zugend, ich würde fie alle fechfe nieberfchießen, ehe ich fie hinſchickte 
und ber Stammpvater: eines Sklavengeſchlechts würde. Daß bie 
Regierung ihnen die Freiheit fichert, giebt Beine Sicherheit. Der 
Shelmann hätte fie wentgftens im dritten Gliede fchon in den Klauen. 
Bo das Syftem Sklaverei if, findet keine Rettung ftatt. Man geht 
von der Sklaverei zur Defpotie, und von biefer zur Sklaverei. Wo bie 
große Klaffe in der Leibeigenſchaft zieht, ift kein einziger für bie Freie 
heit feiner Rachkomnien ficher. Und wer, auch ohne Nachkommen, nichts 
für Nachkommen fühlt, gehört zur Sentine ber Weggeworfenen. 
Man befchwert fich in Liefland, daß die Bauern fo unerträglich 
faul feien ; und ich wunderte mich, daß fie nur noch fo viel arbeiten. 
Dem wozu foll ein Sklave mehr arbeiten, als er muß? Wer giebt 
ihm die Sicherheit feines Gewinns? Soll er ein Haus bauen, von 
dem er nicht weiß, ob er und fein Sohn darin wohnen dürfen? Eis 
nen Baum pflanzen, von dem es nicht wahrfcheinlich ift, daß er und 
feine Kinder die Früchte davon brechen? Man wendet ein, daß 
ihm nun das⸗Geſetz Sicherheit gebe. Das Gefek iſt Längft da ges 
wefen, und Immer verachtet worben. - Man hat nie einen Menfchen 
verkaufen follenz und verfchachert fie noch jest auf allen Märkten 
ſchaͤndlich für Sagbhundez und fogar bie Beitungsblätter auch noch 
unter dem freundlichen Alerander find voll von dergleichen Mens 
fcherrfeilbietungen. Cr ift mein Erbferl, fhnurrt ein junger Edel⸗ 
mann, 'beffen ®roßvater vielleicht noch Maͤkler an ber Düna ober 
der Newa war, mit unfäglicher Impertinenz durch die gefchwollenen 
Rafenlöcher, und zieht ven Mundwinkel in eine gräßliche Falte; er 
ift mein Erbiert, und ich kann mit ihm machen, was ih will. Das 
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tut er denn auch zuweilen mit einem Genie, das Adramelech Ehre 
machen wuͤrde. Im Berbältniffen des Volkerrechts und Staates 
rechts muß es leider ein Grundfas der Sicherheit feyn: das Böfe, 
bas ein Menſch thun Tann, wird er wahrfcheinlich tun. Die Ges 
fhihte hat mehr Beftätigungen , als Widerlegungen beffelben. 
Wo noch Jemand anders den Perfonenzwang hat, als ber Staat, 
it es um das Palladium der Menfchheit gethan. Man erzählt 
noch heute in Liefland Hier und da eine Menge Abfcheulichkeiten, bie 
alle menfchliche Worftellung übertreffen. Merkel hat im Wangen 
- noch fehr glimpflich gemalt; wenn auch einige feiner Belege viels 
leicht nicht ganz zu beweifen feyn follten. Man läßt junge Wind⸗ 
hunde von Bäuerinnen ſaͤugen; noch jegt gefchieht dad. Natürlich 
mit Bewilligung dev Ammen. Wozu kann ein liefländifcher Edel⸗ 
mann mit ber auskbenden Gewalt am Gürtel den Bauer nicht bes 
rveitwillig machen? Die Branntweinsfuhre und das Bauen in den 
Städten für die fauberen Patrone geht jest, wie ehemals. Gin 
Sklave muß freilich fchlecht feyn 3 ich begreife gar nicht, wie er gut 
feyn Eönnte. Herabwuͤrdigung erftidt alles Edlere und Beſſere. 
Daß ber Herr für fie forgen foll, muß wohl eben fo wenig gewiffens 
haft beobachtet werben. Ich habe Blinde genug am Wege gefunden, 
denen in ben Rauchlöchern die Augen ausgebeitzt waren und benen 
der Herr nun bie Erlaubniß ertheilt hatte, im Gebiete zu betteln: 
denn freilich darf er fie nicht wohl in fremde Bezirke fchiden. Deß⸗ 
wegen geben fie aber doch. Buxhoͤrdens Bauern gehen zahlreich 
nach Petersburg betteln; Vittingshofs Bauern bettein in Dorpat, 
in der kleinen Sntfernung von dreißig Meilen; benn fo weit mag 
ed wohl von Marienburg bis Dorpat ſeyn. Burhoͤrden güt bei 
dem größten Anfchein von Humanitaͤt für einen ber haͤrteſten Pri⸗ 
vilegiaten; und Eiberalität fol in den Faͤllen, bie man bort unfins 
nig genug Gerechtigkeit nennt, feine Sache nicht ſeyn. Das Chris 
ſtenthum bat dort, wie in vielen anbern Weltgegenben, unfäglich 
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viel Unheit geftiftet: und die Kette unauflögliher gemacht, ba bie 
Pfarrer, den Inftituten gemäß, meiftens mit den Ebelleuten Danb 
in Hand gehen,-ober vielmehr felbft temporäre Edelleute find, und; 
zur Schande ihrer Lehre, nicht felten bie fchlimmeren. . Die Zeiten, 
Efthen und Finnen haben nicht Unxecht, bie Deutfchen im Allgemei- 
aen für eine Art böfer Geift anzufehen, für weiche ber Himmel, ba 
ex fie bier fo wuͤthen läßt, einft eine ganz eigene Hölle fchaffen 
wird. Du darfft nur die Erfcheinungen nehmen. Liefland iſt ges 
wiß ein fchönes, herrliches, gefegnetes Land. Die Rufjen eroberten 
ed; und um der Provinz wieder aufzubeifen, die durch Krieg und 
Deft faft zu Grunde gerichtet war, wurden nicht allein die Abyaben 
. fehe mäßig eingerichtet, ſondern fie wurbe auch von allen Rekrutens 
lieferungen befreit. Die Folge bavon if, daß die Ebelleute ihre Eins 
kuͤnfte zu Hundert Zaufend zählen, daß die Bauern wie Troglodyten 
wohnen, bier und da kaum menfchlichen Geftalten ähnlich fehen, und 
daß nach hundert Jahren bei vielem Segen und einen Ungluͤcksfaͤl⸗ 
fen bie Provinz noch auf dem 'nämlichen Grabe ber Bevölkerung 
fteht, nur daß das Elend des platten Landes größer ift. 

Finnland wurde etwas fpäter genommen, und bort war bie 
* Kultur etwas weiter gediehen. Deßwegen befinden fich auch jett 
noch bie finnifchen Bauern etwas beffers; obgleich bie Beſitzer alles 
mögliche thun, fie nach und nad) einguruffen ‚. ober eingulieflänbern. 
Möge durch die ſchweren Regierungsformen Aleranders Gefühl 
nicht hart werben und feine Kraft nicht ermuͤden, daß er rettend 
fi) eine Ehre erwerbe, die nach Sahrtaufenben ver Nachwelt noch 
heilig ſei; nicht ſchrecklich, wie es ber Ruhm bes Pbilippiden war. 

Bon Friedrihsham aus fpricht man ziemlich viel Schwediſch; 
unb bie Geiftlihen für ruffifch Finnland find bis jegt meiftend von 
Abo genommen werben; To daß bie Provifiz noch immer in einiger 
RBerbindung mit dem alten Mutterlande geblieben if, Die Regie: 
rungsämter und Suftizftellen wurben meiflens mit Deutfchen befegt 


186 


und in den Stähten. iſt nun die Haupkfprache :faft überall Deutſch. 
Durch die neue Einrichtung gewinnt bort bie deutſche Sprache noch 
mehr, da die Erziehung in Finnland —5 unter ber Univerſitaͤt 
Dorpat fteht. . 

In Lowiſa hört mannur Schwediſch und Finnifch. Mein Pas 
ſtor beachte mich, da meine Zunge fich noch gar nicht vecht Schwes 
difch eingerichtet hatte, in ein ganz gutes Wirthshaus, wo man mid) 
auf alle Weife recht gut und anfländig und billig verforgte. Hier 
faß ich gegen Abend in der Gaftftube und ſtudirte Schwebifch in eis 


nem alten in. das Schwebifche uͤberſetten Peplierö, den mir mein 


Wirth in .Sippola gegeben hatte. “Ein ziemlich wild ausfehender 
Menſch nahm das Buch, das.ich auf dem Zifche hatte Liegen laſſen, 
und blätterte barin. Das ift ja von unferm vorigen Gouverneur 
Orraͤus aus Wiburg; fagte er Ruſſiſch. Der Name war barein 
geichrieben. „Das ift wohl möglich, antworteteich, und fagte ihm, 
wie ich dazu gekommen fei. Er blidite mic; ganz zmweibeutig an, und 
ward nur bann wieber freundlich, als ihm die. Wirthin freundlich 
bedeutete, ich. fei mit einem Geiftlichen im Wirthshauſe angelommen. 

“ Den folgenden Tag ging ich nad) Ulby, wa ich fehr fchlecht ge= 


fpeift und fehr gut gebettet wurde. Wenn man nur immer eins * 


mit dem andern kompenſiren kann, hat ed weiter nichtö zu fagen. 
Borgo gilt für eine anfehnliche Stadt in Schwebifch Finnland, 
bat ein Gymnaſium und treibt einigen Handel auf einem Zluffe, der 
bis dahin für Heinere Schiffe fahrbar if. Won da bis Helſingfors 
ward es mir unerträglich Heiß; weit heißer, ald es mir um ben 
Aetna und in ber Lombarbei geworben iſt. Die Wirthöhäufer was 
ren weit von einander entfernt, und eben noch nicht fehr gut. Sie 
fahen von außen ſchoͤn und freundlich und einlabendb aus; aber ges 
wöhnlich war nichts darin zu haben, als fehr faueres Bier und fehr 
grobes Brot, und fehr fchlechte Butter. - Run waren biefe Gafts 
baͤuſer auch zugleich die Poſthaͤuſer, und ich merkte, bag man doch 
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nicht außerordentlich billig war und mich in ber Rechnung das Poſt⸗ 
seid mit bezahlen ließ. Denn die ehrlichen Schweden fchienen ſich 
einzubilden, daß ich ein milgfüchtiger Grillenfaͤnger fei, dem man 
feine Phantafie mit einrechnen muͤſſe. Die fchwebifchen Meilen 
find bekanntlich verbanımt groß, und das Poftgeld tft nicht ftark. 
Dan fährt fehr fehnell und nur mit einem einzigen Pferbe, wenn 
man fo leicht ift, wie ich bin. Ich fehte mich alfo auf eine Poſt⸗ 
karriole und ließ mich weiter ſpediren; erfllich der Hige zu entachen, 
zweitens um ſchneller fort zu kommen, und brittens weil es 
durchaus nicht mehr koſtete, ſondern vielleicht noch wohlfels 
ker war, als das Fußwandeln. In Italien hätten die Gründe 
freilich nit alle gegoiten. In Helfingfors fpricht der Poftmeifter 
Deutfch und hält ein fehr gutes Haus; und in Svenskby hatte ich 
fogar einen Poftillion, der Deuffch ſprach und oft mit Schiffen in 
Reval gewefen war. Bei Mialbolſta find einige fehr ſchoͤne Pars 
tien an einem See mit einigen Landhaͤuſern. 

Bei Sahlp-öffnet fich das Thal, durch welches der Weg herum: 
ter geht, ziemlich weit, und zeigt viele, zwar kleine, aber niedlich ge= 
baute Dörfer, und zum erften Mal wieder zwei Kicchen. Die 
Gerſte währt hier fo hoch und üppig, daß ich fie nur bei Gatanten 
am Aetna größer und flärker gefehen habe. Auch Weizen wuchs 
ſchon in folcher Vollkommenheit Hoch über Abo oben, daß ich einige 
große Achren zum Andenken in mein Zafchenbuch legte. Das wills 
tommenfte waren mir aber Hafelfträuche, dieich bier wieder zum ers 
fien Mal erblickte. Jeden Augenbli wuchs mein. Vergnügen und 
meine hohe Meinung von ber oͤkonomiſchen Gefellfchaft in Abo. 
Arm find die Schweden, fehr arm; man Tann viele Meilen reifen, 
ohne nur ein Stäckhen Kupfermänge zu fehen. Dan findet nichts 


als Papier, fogar bis 'zu Betten von acht Schillingen, ober unge⸗ 


fähr vier Grofchen. Aber ber Schwede fcheint feine Armuth niht 
zu fühlen. Sein Haus iſt groß und heil und bequem. Wenn man 


\ 
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in Eſthland und Biefland nur felten einen Schornftein ficht, fo hat 
hier manches Bauergut vier bis ſechs Schornfteine, und viele ſchoͤne 
Nebengebäude. Der fchwebifche Finnlaͤnder ift heiter und munter, 
und veinlich gekleidet, und zeigt Kraft und Seldftftänbigkeit. . Die 
Weiher find meiftens groß und wohlgebilbet, und oft ſehr ſchoͤn; 
vorzüglich auf dem Lande, wo ihnen die leichte NRationaltracht eine 
faſt griechiſche Erfcheinung giebt. Kommt man in bie- reinlichen, 
netten, meiftens roth angeftrichenen Häufer, fo findet man freilich 
des koͤſtlichen Mundvorraths nicht viel: aber alle find bei dem We⸗ 
nigen fo froh und freundlich. und theilen fo gern und willig mit, daß 
eine fehr überfeinerte Seele dazu gehört, * bei ihnen nicht wohl 
zu befinden. 

Den letzten Abend vor Abo blieb ich in Wiſta, einem angeneh⸗ 
men Kirchdorfe, wo der Poſtmeiſter ein alter abgedankter Lieute⸗ 
nant war, der leidlich Deutſch ſprach, viel und verſtaͤndig genug 
Politik ſchwatzte, und mich mit aller Frugalitaͤt ſehr geſchmackvoll 
bewirthete. Als ich den folgenden Morgen bezahlte, ſollte ich auf 
mein Papier fuͤnf Schillinge heraus bekommen, und der alte Herr 
hatte in ſeinem ganzen Hausweſen nicht fuͤnf Kupferſchillinge, ſo 
genau er auch alle Kaſten und Papierſchaͤte durchſuchte. Als ich 
meinte, das hätte ja nichts zu fagen, er möchte an die Schillinge 
nicht weiter denken, ruͤhrte ſich die alte Soldatenehre, und er be⸗ 
hauptete, alles inuͤſſe durchaus ſeine Ordnung haben. Ich that 
den Vorſchlag, er moͤchte die fuͤnf Schillinge dem Poſtillion zum 
Trinkgeld geben. Er ſahe mid) groß an und fragte: „Wie viel 
geben Sie benn ben Kerlen? =“ „Ei nun,“ war meine Antwort, 
„gewöhnlich drei ober vier Schillinge, nachdem die Station iſt; hier 
Tann ich ja wohl einmal fünfe geben. „Mit Ihrer Exlaubniß, 
das iſt fehe ſchlecht, führe er mich .etwas an; „ba verderben Sie 
uns bie Kerle in ben Grund: fie muͤſſen nicht mehr als einen 
Schilling haben.” Er ging hierauf felbft zu dem Nachbar unb 
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holte mir die Schillinge und bat ſichs aus, daß ich dem Menſchen 
durchaus nicht mehr ald zwei Schillinge geben möchte; welches ich 
auch verſprach und in fo fern hielt, daß ich die andern beiben als 
ein Surplus von Gratial wegen bes guten Zahrens hinzu legte 
.Das Trinkgeld macht nach diefem Fuße auf drei fchwebifche Meilen 
ungefähr fechs gute Groſchen, und ift das Nonplusultra von Großs 
muth, wofür jeder Poftilion otmideft, d. i. demuͤthigſt dankt. Gis 
gentlih follen fie nach ben Gefegen durchaus gar nichts verlangen, 
welches ich allerdings etwas hart findbes wie denn überhaupt bas 
ganze Schußweſen ober die dortige Poftanftalt vie: Mißliches haben 
mag. Welcher Linterfchieb zu unſerm lieben Baterlande! Die 
Sefege haben Kei der Beflimmung bes halben Gulbens Trinkgeld 
bei und fchon bie Liberalität mit eingerechnet, unb nur ben Reifens 
den nöthigen wollen, nicht unbillig zu ſeyn. Mit acht Grofchen 
verfucht es nun wohl kein NReifender mehr, wenn er wegen feines 
Bagend und feines Halfes ruhig feyn will. Denn es müßte ein 
ſchlechter Poftillion feyn, ber in feinem Murrfinn der Gauipage 
nicht ganz geſchickt für einige Gulden Schaben zufügen könnte. Sch 
bin felbft gegenwärtig gewefen, baß man bem Poftillion einen hals 
ben Thaler in bie Hand gab, „Was foll das?“ fragte ber Kerl 
mit einem knurrigen, kaum verflänblichen Zone. „Das ift fein 
Trinkgeld.“ Der Menfch zog fein- nicht feines Geſicht phlegmatifch 
in die Länge und in die Breite, unb fagte mit der neuen Schule 
göttlicher Grobheit: „Giebt auch ein ehrlicher. Herr einem ehrli⸗ 
hen Poftillion fo ein Iumpiges Trinkgeld? Das ift ja recht nies 
berträchtig.” Dergleichen Höflichleiten kann man in Sachſen von 
Dresden bis Naumburg ein halbes Dutzend hören. Dafür fährt 
man in Schweden jede Stunde fehr gemächlich eine fchwebifche 
Meile; und dort bin ich benn doch einige Mal in fieben Stunden 
drei fächfifche Meilen gefchleppt worden. 

Jeder Schwede bat hier um fein Haus feine eigene Pflanzung 
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Tabak, und man fieht in der Gegend von Abo Tchon ganze Flächen 
mit diefem Giftkraute verdorben. Ich kann mir nicht helfen, ich 
empfinde jedesmal fehr unangenehm, wenn ich.auch in meinem Bas 
terlande ganze große fehöne Felder bamit bepflanzt fehe, und mir 
ber betäubende Giftdunſt bes ſtinkenden Unkrauts entgegen zieht.- 
Eine Teltene Verkehrtheit, der Gebrauch des Tabaks! Wenn wie ' 
dann Brotmangel haben: und die Kornfpeicher aufgethan werben fols 
len, findet man fie mit beitzenden Blaͤttern dieſes Afterbetels 
angefüuͤllt. 

Abo ſoll, wie man mie verſichert, zwolf tauſend Einwohner 
haben; welches ich auch nicht uͤbertrieben finde. Die Univerfität 
#ft ungefähr dreihundert ſtark. Da eben Ferien find und wenige 
Dreofefforen fih in der Stadt befinden, habe ich Niemand hören 
Tonnen. Das neue aläbemifche Gebäude gleich hinter ber Kathes 
dralkirche wird ber Stadt Ehre machen: wenn es gleich nicht To 
prächtig wird, als die hiefigen Schweben es behaupten wollen. 
Denn, wenn man fie hört, ift die Akademie in Petersburg eine Kas 
„ bade dagegen. Das Merkwürbigfte davon ift, die Säulenfchäfte 
aus Granit beftehen aus einem einzigen Stüde, find von fehöner 
Propertion und werden herrlich gefchliffen. Sie kommen aber ben 
Saͤulen in Peteröburg am Sommergarten durchaus nicht bei; auch 
nicht einmal ben Säulen an ber neuen Bank, die Kaifer Paul hat 
bauen laffen. Die Bearbeitung des Granits auf diefe Weife ift ins 
deffen in Schweben noch etwas Seltenes: in Rußland ift nichts ges 
woͤhnlicher; aber doch auch nur in Petersburg. 

In Abo z0g ich bei unferm Landsmann, Herrn Seipel aus 
Butzbach, ein, der jedoch nicht ganz der einzige Aubergiſt in der 
Stadt iſt, wie Acerbi behauptet; denn man hat mir noch ein an⸗ 
deres Gaſthaus genannt. Der beſte mag er wohl ſeyn, obgleich 
nicht gar zu gut beſtellt. Aber ein Unikum giebt es in Abo, naͤm⸗ 
lich in der ganzen Stadt nur einen einzigen Barbier, wie mich unſer 
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Lanbemann, Herr Seipel aus Butzbach, verficherte: und ba nun dies 
fer einzige Bartinſpektor über Land gereifet war, mußte ich leiber 
mit meiner fehlechten Geräthfchaft mich felbft peinigen. 

Der Fluß Aurajocky hat fchlechtes Waffer, unb iſt von unten 
nur bis an die Brüde fohiffbarz oberwärts ber Bruͤcke gehen nur. 
Heine Kahne. Jocky oder Tjocky heißt im Finnifchen ein Fuß; fo 
daß ber Name Aura ganz romantifch klingt. Eben fo iſt Remis 
jocky oben bei Zorneo. Du fiehft, daß es ber finnifhen Sprache 
nicht an Anmuth fehlt. Die finnifche Sprache ift die Hauptfprache ; 
und. das Eſthniſche und Lappifche find. nur ihre Dialekte, wie ich 
höre. Daher ift es gar Kein Wunder, wenn 2iefländer dieſe * 
eſthniſche Sprache tief in Aſien gefunden haben. 

Das alte Schloß unten am Ausfluß der Aura, ungefaͤhr eine 
halbe Stunde von der Stadt, iſt eben nicht wichtigz nicht einmal 
ſo wichtig als es Acerbi macht; ob es gleich faſt von drei Seiten 
mit Waſſer umgeben iſt. Auch die ſchwediſchen Militaͤre ſelbſt ge⸗ 
ben es fuͤr nicht viel aus. Das Beſte iſt, daß dabei ein Theil der 
Scherenboote unter Dachung liegt, die, wie Du weißt, im letzten 
Kriege den Ruſſen fo viel zu ſchaffen machten. Dieſe Scherenboote 
find wohl nur deßwegen beffer als die ruffifchen, weil bie Schweben 
bis jest noch die beflern Matrofen find. Auch bie Bildung ber 
Flotte empfindet in Rußland das Nachtheilige der. Leibeigenfchaft. 
Schwediſch Finnland fol feit zwanzig Sahren um 60,000 Menſchen 
an Bevölkerung gewonnen haben; und das ift bei dem großen 
Striche Landes nicht unmahrfcheinlich; denn überall iſt die Kultur 
der Gegend fo ausgezeichnet fchön, als ich fie weder in Deutfchland, 
noch in Italien, noch in Frankreich irgendwo gefehen habe: nämlich 
in folcher Ausdehnung, und eingerechnet die überwunbenen Schwies 
rigkeiten. Gerſte und Rocken, und Weizen und Exbfen unb Flache, 
alles ftand außerordentlich gut: bloß der Hanf war. verhältnigmäßig 
Mein und mager. Die Düngung ift muflerhaft. Indeſſen fagt 
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auch Jedermann, daß biefes Jahr uͤberall in ganz Schweben eine 
vorzüglich gefegnete Ernte ſei. Rirgends habe ich mehr Achtung 
vor dem menfchlichen Fleiße bekommen , als auf diefer Reife. Zu⸗ 
weiten müffen die guten Leute ihren tragbaren Boden erft ben Gras 
nitbergen abtrogen,, ehe fie mit wahrhaft heibenmüthiger Anftren« 
gung es wagen Tönnen, ihm irgenbwo etwas Saamen anzuver⸗ 
trauen. Und es ift fodann gewiß der fchönfte Sieg, wenn bie 
Seiten der Berge von Korn wogen, und nur hier und ba eine un⸗ 
bezwingliche Selfenfpige bucch ben Gegen freundlich hervorragt. 
BSolcher Anblicke hat man in Schweben viele, in einer Provinz 
mehr als in ber andern. 

+ Finnland gilt durch feine kraͤftige fchöne Betriebſamkeit ſchon 
mit für die Kornkammer bee umliegenden Provinzen : ind in welcher 
Art es billig bei dem ganzen Bteiche ſteht, beweiſt ber Umftand, daß 
man auf bad Papiergeld auch allemal ben Werth in ſinmiſcher 
Sprache gedruckt findet. 

Vor meinem Fenſter, das in den Garten geht, ſteht hier ein 
ſchoͤner großer Apfelbaum; eine Erſcheinung, die mich zuerſt wieder 
recht angenehm uͤberraſchte! In ganz Petersburg habe ich nur 
an einer einzigen Stelle, die von allen Seiten gegen den Wind 
geſchuͤgt war, einige Apfelbaͤume geſehen; aber keinen einzigen 
Birnbaum. Hier werben bie Obſtbaͤume nun ſchon — ge⸗ 
——— 


Stockholm, ben 16. Auguſt. 
Bon Abo aus hat man noch einige Stationen bis an das 
WBafler des Bothniſchen Meerbuſens, über ben man fich fegen laſſen 
muß, wenn man. nicht über Wafa und Zorneo oben herum reifen 
wil. Acerbi giebt bie Seereife im Winter, auf dem Eife von 
Grißleham bis herüber ans finniänbifche Nfer, nur auf neun Meilen 
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an: da Tann ih benn feinen Weg nicht begreifen. Ich will Die 
bier die Waſſerreiſe herſetzen, wie ich fie gemacht Habe, und wie 
fie gewoͤhnlich alle ruſſiſche Courriere machen, die nicht des Wetters 
wegen über Torneo gehen müffen. 

Bon Helfing an bem finnlänbifchen Ufer, zu Waſſer über Zurs, 
weft nach Wartfala, 3 Meilen Schwediſch. SDeßgleichen über 
Wattn Stifte nach Brando 2, M. S. Defgleichen über Lappweſi 

nah Kumlingen 2) M. ©. Deßgleichen über Delet nach Wargas 
ta 34 M. ©. Deßgleichen nad) Bomarfund 1 M. S. Zu Lande 
nad Skarpans 1 M. S. Bu Lande nad Haroldsby, Emkarby, 
Frebenby 3W. S. Halb zu Lande, halb zu Waſſer nad) Eckeroe 
14 M. S. Weber Mandsholm zu Waffer nad) Grißleham 7 M. ©. 
Rum zähle einmal zuſammen, wie viele Meilen heraus kommen! 
Ich könnte Die wohl bie ganze etwas unbekannte Sour von Peters 
burg nach Stodholm geben; aber es ift entfeglich langweilig, der⸗ 
gleichen Beug der Länge nach aus dem Zagebuche zu -fehreiben. 
Du haft genug an dem Pröbchen burch bie Infeln. Bon Stods 
holm aus ift der Weg in mehreren Reifebüchern angegeben. 

Die Fahrt Über den Meerbuſen iſt gar nicht unangenehm, 
wenn man ein guter Elementer, nämlich an das Element gewöhnt 
iſt. Ich nahm mir Beit und habe zwei Nächte gang ruhig bei den 
Ichthyophagen gefchlafen. Weich bäucht, ich muß auf der iebers 
fahrt zum wenigften zweihundert Infeln gefehen haben, größere 
und Heine, fruchtbare und unfruchtbare, bewohnte und oͤde. Man 
windet ſich oft durch ein fonderbares Net von Snfelg hin, bie 
Niemand ale Möwen zu Befigern haben. Als ich von Lappweſſi 
ausfuhr, war es fhon ziemlich ſpaͤt; die Sonne ging bald unter, 
re der Mond filbern auf. Meine Gondoliere waren zwei alte 

wackere ſchwediſche Matrofen, vie Welttheile gefehen hatten, und 
jhren beiden jungen Kameraden von ihren Fahrten erzählten. Die 
Wirkung der ſpaͤten — und des faſt vollen Mondes auf 
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ber fpiegelglatten ſtillen Wafferfläche zwifchen unzähligen Granit= . 
infelchen, die nur bier und da einiges Geftrüppe hatten, war außers 
ordentlich magifh. Es war fo heil, daß wir auf einer von ben ' 
Snfeln, wo wir zur Pauſe anhielten, Erdbeeren fuchen konnten, 
bie jest bier noch Herrlich dufteten. In Kumlingen blieb ich; und 
es war auf der Kleinen Infel fo freundlich, ald es nur in einem - 
Dörfhen am Zuger See feyn Tann. Weberall hat man ein gutes, 
veinliches Bett, überall ohne Erinnerung fogleich frifch überzogen 3 
eine Wohlthat, die man in unferm Baterlande nicht einmal in 
allen Städten findet! Won Kunnlingen nach Wargata war eine 
große Wafferfläche von 34 M. ©. Das Wetter ‚war nebelig und 
talt, der Sturm blies ftark, die See ging hoch.“ Ich hatte dieß⸗ 
mal drei Kerle und einen jungen weiblichen Dratrofen, wie das 
vorher Schon oft der Kal gewefen war. Die Fahrt mochte dem 
Mädchen zu heftig werden: das Waffer fchlug reichlich in das 
Boot, und bie Heldin warb ſeekrank duch alle Inftanzen. Mir 
that das faft wohl; denn nun konnte ich doch auch fagen, daß 
meinetivegen auch ein Mädchen Trank geworben fei, welches mic 
nicht leicht zum zweiten Male begegnen wird. Vor mehreren Jahren 
hat mir zwar eine unferer fchönen Sandsmänninnen etwas Achns 
liches verfichern wollen; ich fand aber nachher Urfache, es nicht 
zu glauben. Ä - 

Auf einer andern Station der nämlichen Fahrt warb fogar ein 
Matroſe ſeekrank. Dabei fegte ich mich denn ganz ernfihaft in 
meine Behgglichkeit und freuete mich, daß mir dad Element nichts 
anhaben konnte; es müßte mich denn ganz verfchlingen, wie es 
wirklich einige Mal drohte. Die Ueberfahrt ift nicht ganz ohne Ge= 
fahr, in lauter offenen Booten, wo Die Windſtoͤße wohl zumeilen Un⸗ 


E glüdt anrichten koͤnnen. Zwiſchen Bomarfund und Heroldsby fteht das 


alte bekannte Schloß Kaſtelholm als eine flattliche Ruinez und. 
rund umber find die Inſeln aͤußerſt fruchtbar an ſchoͤnem Getreide. 
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Vorzüglich wächft in Eckeroe Gerſte und Korn in feltener Güte 
Bon Eckeroe bis Grißleham iſt die größte Station, fieben Meilen. 
Der Wind war äußerft wibrig und fehr flark, und die Leute machten 
Schwierigkeit auszulaufen. Ich hatte ſechs Mateofen, und noch 
zwei Gehülfen, um nur aus dem Hafen zu fommen. Mitten auf 
ber See begegnete mir ein Poſtſchiff: die Leute legten mit vieler 
Mühe in einer Eleinen Bucht auf einer Heinen Infel an, und wechs 
ſelten. Die Poft ging nach Eckeroe mit meinem Boote, und das 
Poftfchiff nahm mich ein nad) Grißleham. Drei Thaler waren als 
das Zährgeld im Pofthaufe zu Eckeroe angefest; und ich mußte ' 
durchaus achthalb Thaler bezahlen. Das müßte feyn, meinten 
ale ohne Ausnahme, und befümmerten ſich nicht einen Pfifferling 
um das Poftbuch in Ederoe Ich zahltez denn wie hätte ich 
anders den Prozeß bier im Sturm auf der kahlen Felfeninfel im 
bothnifchen Meerbuſen endigen follen? Die Standinavier hatten 
mic ohne SProteft in Händen. Ob das rechtlich ift, mögen fie 
mit dem Poftbuche in Eckeroe ausmachen. Ich fand die Bezahlung 
freilich nicht zu hoch, und hätte dafuͤr nicht halb fo weit gefahren: 
aber es fol nur Niemand etwas wider Orbonnanz thun. 

As ich nun fo einfam auf meinem Zornifter ba faß, und von 
Hallifax bis Syrakus manche Reife noch einmal reifte, und manche 
Stunde noch einmal lebte, blieb ih, wie wohl fchon einige Mal 
gefchehen war, bei Schiller und der Kataftrophe feines Todes ftchen, 
der mich allerdings in Petersburg ungewöhnlich Überrafcht hatte. 
Ich zog mein Zafchentuch, dachte weder an wibrige Winde noch 
an die Skandinadier, und unvermerkt lagen die Zeilen auf dem 
Pergamentblatt, die ich Dir bier als eine freundliche Nekropompe 
eines Mannes gebe, ber uns beiden oft großen Genuß verichafft 
hat. Daß die Verfe hier unter dem Getöfe der Wogen gefchrieben 
wurden, iſt vielleicht, nächft ihrer Wahrheit, das einzige, was ihnen 
einigen Werth geben kann. 

Geume’s Werte. III. 10 
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Bir erzählten traulich und durchliefen 


Noch einmal das Leben Jahr für Jahr, 


Da erſchien ein Freund, und feine tiefen 


Hohlen, ernſten Trauertöne riefen 
Uns die Bothſchaft, die gekommen war: 


Schiller ift geftorben! — Ale ſchwiegen 
Drei Minuten feiernd, bis empor 
In des Schmerzes ſchweren Athemzugen' 
Unferm Liebling Todtenopfer fliegen, 
Und die Preffung ihr Gewicht verlor. 


Schiller ift geftorben! ſcholls in allen 
Zirkeln an der Newa auf und ab, 
Von dem Marmor in den Kaiferhallen. 
Freund, fo fhöne Blumenkränze fallen 
Selten nnr auf eines Dichters Grab. 


Aber felten heiligen die Mufen 
Einen Geift auch fo fi zum Altar, 
Wohnen himmliſch fo in einem Bufen, 
Wie vom Griechen bis zu dem Tonguſen 
Unſer Liebling ſtets ihr Liebling war. 


Bon dem Rheine bis zum Oby haben 
Tauſende fi oft durch ihn erfreut, 
Reicher ſich gelebt durch feine Gaben, 
Die er, ihren Seelendurft zu Laden 
Unerſchoͤpflich um ſich ausgeſtreut. 


Maͤchtig Hang dem Delier die Laute, 
Wenn er ihre Saiten Schillers Hand, 
Ihre Lieber feiner Bruft vertraute; 
Und bie dichte file Menge ſchaute, 
Dann durch ihn ſich in daß Geifterland. 


Seine Zauber öffneten bie Pforte, 


Daß der Blick in neue Welten sing; 
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Blumen ſchuf er, wo die Flur verdorrte, 
Und der Sturm beflügelte die Wortg, 
Die er flammend von dem Gott empfing. 


Groͤß und mit der Tugend hohkin Muthe, 
Die den Männerwertb in Lumpen ehrt, 
Sprach er kühn und-offen für dad Gute, - 
Unbefümmert, ob der Thor verblute, 

‚ Der nom Mark der flillen Einfalt zehrt. 


Wem nicht er bed Himmels Götterfunten 
Aus bed Weſens Iepter Tiefe fchlägt, 

Wenn er goͤttlich fingt und feuertrunken, 
Bleibet, in bed Stumpfſinns Naht verſunken 
3u den Geelenlofen hingelegt. ; 


Liebenswürdig war der Mann ald Dichter; 
Und der Dichter es noch mehr als Mann. 
Gluͤcklich, wer wie er fo viel Geſichter, 

So viel Herzen, auch als ſtrenger Richter, 
Auf ben guten Weg erheitern kann! 


Schiller wird mit feinem Pofa leben, 
Leben, wenn der Undank ihn vergißt. 
Niemand kann ätherifher und heben, 
Niemand beſſer zu genießen geben, N 
Bas der Silberblick des Lebens if. 


Der Wind hatte fich während meiner Nekropompe etwas gelegt 
und gewendet, und ich Fam noch zeitig genug in Grißleham an. 
Wenn man ben gangen Tag recht tüchtig auf den Wogen her 
um geworfen iſt, und dann eine gute Suppe, ſchoͤne friſche Schol⸗ 
len, frifches Knackabroe, und zum Defiert audgefuchte Erdbeeren 
findet, fo kann man wohl mit ber Landung zufrieden ſeyn: und 
ih war es. Ä nr 
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Hier fagte mir der Poftmeifter, ich müßte dem Bauer durchaus 
nur ſechs Schillinge für das Pferd die Meile geben; aber durchaus 
beftand man auf zwölfen. Wie ich das zufammen reimen foll, 
weiß ich nicht. Ich finde zwoͤlf Schillinge freilich noch billig genug, 
‚und babe nachher erfahren, baß es bie jetzige Taxe ift: aber wie, 
Tonnte der Poftmeifter das andere fagen? Er Tieß fich übrigens 
verhältnigmäßig feine Mahlzeit ſelbſt theuer genug bezahlen. 

Nun fuhr ich rechts ab, über Ahlby und Broe nach Upfala. 
Diefes ift zwar nur eine Nebenſtraße; aber fie ift auch durchaus 
gut. Auf den Infeln des bothnifchen Meerbufens hatte ich in allem 
drei Kirchen geſehen; bier fanden die Kirchen ziemlich dicht; und 
bie Kultur bes Bodens war mufterhaft gut, vorzuͤglich bei Ahlby. 
In Petersburg hat man einige Eichenpflangungen, die wohl älter 
ſeyn muͤſſen, als von Peter dem Erften, wie man vorgiebt. Man 
fagte mir dort, ih würde in Ruſſiſch Finnland wenigftens eine 
Menge Eichengeftrüppe finden: aber trog aller Aufmerkfamkeit 
hatte ich bis jetzt weiter fein Eichenblatt gefehen. Birken und 
Erlen waren das gewöhnliche Laubholz: nicht weit Aber Abo oben 
ſahe ich zuerft wieder Hafelftauden. Defto erfreuliher war mir 
die Exrfcheinung der Eichen, die von Grißleham an ſich fogleich in 
Menge und ziemlicher Volllommenheit zeigten. 

Sn Edingen, einer Station zwifchen Grißleham und Upſala, 
machte man Anftalt, mich geradezu nad Yepfala zu bringen, und 
forderte dafür nicht weniger als fechs Reichsthaler. Die Pofttare 
machte noch nicht einen ganzen. Ich berief mich auf das Poftbuch, 
wo ih auch fehon meinen Namen eingefchrieben hatte, unb wollte 
durchaus nicht mehr zahlen als die Poſttaxe, zwoͤlf Schillinge bie 
Meite. Die Leute ftritten hoch und fprachen viel von einem ruffi= 
fhen Eourrier, der entfeglich langfam gefahren fel, den Weg ſo⸗ 
gar Über Gothenburg genommen und gewaltig viel bezahlt habe, 
und ſchienen ihn Halb und Halb für einen Spion zu halten. Ich 
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Eonnte nicht alles fo recht faffen, da ich kein ſonderlicher Schwede 
bin, und die Bauern vermuthlich nicht den beſten Dialekt fehr 
fchnell fprahen. Ich nahm meinen Zornifter, den ich fchon an 
die Karriole gefhnallt hatte, haſtig auf den Rüden, und erklärte, 
ich würbe nicht mehr bezahlen als die Pofttare. Endlich wollten fie 
bafür fahren; ich war aber fchon im Gange und fagte: ich würbe 
mid, nun gar nicht auffegen. Sie Erasten ſich am Kopfe, und ich 
ging fort. 

Einige Stunden war ich ſchon gegangen, als ich erft uͤberrech⸗ 
nete, daß ich zu Fuße inicht nach Upfala Eomimen wuͤrde, wohin 


- ich doch gern wollte. Ich trat alfo in ein. Daus nicht weit von ber 


Straße, das ich für das Pofthaus hielt, und bat um Pferde und 
erzähle meine Geſchichte. Das war aber keine Poft, fondern ein 
Famittenlandhaus. Das Hausperfonale waren vier Damen, von 
denen zwei etwas Krangöfiich fprachen: denn ich nahm meine Zur _ 
flucht zum Franzoͤſiſchen, da ed mit dem GSchwebifchen nicht recht 
fort wollte. Man verfprach, mir Pferde zu ſchaffen, ob es gleich 
Tein Pofthaus war. Die Damen bewirtbheten mich mit Knackabroe, 
herrlichem Eingemachten von Beeren und gutem Bier; ein Artikel, 
der mir feit Fricdrichsham nicht vorgelommen war! Aber bie 
Pferde kamen ſehr fpät, und ich traf erfi um Mitternacht bei 
Mondſchein in Upfala ein. 

upſala bat einen großen Namen, und ift eine Beine Stadt; 
wohl nicht größer als unfer Lügen, wo der Wohlthäter Upfalas 
farb. Buffer von Linköping hat, wie ich höre, ein großes Buch 
über die Heine Stadt gefchrieben. Die Kathedralkiche ift fo groß, 
dag man wohl die Bevoͤlkerung einer halben ſchwediſchen PYroving 
hinein bringen fann. Linnes Monument ift darin gang demuͤthig 
verſteckt: es fteht fo in einem Winkel, daß ich es nicht gefehen 
Habe, ob ich gleich zwei Mal faft nur deßwegen hineingegangen 
bin. Sch habe dafür eine Menge Grabmäler großer und kleiner 
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Männer dort gefunden, um bie ich mich fo viel nicht bekuͤmmerte, 
fie mochten hinter dem Altar, ober in den Seitenhallen ſtehen. 
Das merkwürbigfte war für mich bas Monument des Grafen Sten- 
bock, ber das Kriegsrecht etwas zu firenge an Altona ausübte'und 
dafür bann eine beträchtliche Zeit feine Mechanik in Kopenhagen 
trieb. Ed. war, ald ob ich meinen Kreund Stenbod vn Warſchau 
vor mir fähe, fo auffallend war bie Aehnlichkeit. Ich Liebe Fa⸗ 
miliengefichter 3 fie find immer befler und at als die 
Wappen. 

Den andern Morgen ging ich hinaus zu Thunbers der auf 
feinem Landhauſe eine halbe Stunde von der Stadt wohnt3 und 
er hatte die Güte, mir den folgenden Morgen felbft den neuen bo= 
tanifhen Garten zu zeigen. Die Herren von Palermo jagten mir, 
als ich dort war, fie hätten bas Mobel zu. ihrem botanifchen Hoͤr⸗ 
faal von dem linneifchen in-Upfala genommen. Da haben fie nun 
aber große Beränderungen gemacht, wenn das wahr if. Weber 
ber neue, noch ber alte linneiſche Hörfanl fieht dem palermitanifchen 
fehr ähnlich. Das neue botanifche Gebäude hier beſteht aus einer 
Fronte mit Säulen nad) bem Garten, und zwei auswärts greifen: 
ben Blügeln. In der Fronte ober im Fond, nachdem man ſich 
fteut, iſt der Hörfaalz und in den Klügeln find das: Mufeum und 
bie warmen Bimmer für die Pflanzen. Auch der Profeſſor hat eine 
ganze gute Wohnung darin. , Die Säulen find aus Sandſtein von 
Sothenburg. Granit wäre wohl beffer gevefen. Den Grund ber 
Mauern hat man mit Granitquabdern fehr ſchoͤn angefangen, ihn aber 
nur mit unbehauenen Granitftüden fortgeführt, welches der Solis 
dität und der Schönheit ſchadet. 

In dem Mufeum find vorzüglich bie Sachen, die Thunberg 
von feinen Reifen mitgebracht und der Alabemie gefchentt hat, unb 

die nun nicht, wie Linnés Sammlung, ins Ausland gehen werben. 
Fuͤr einen Privatmann war es ein außerorbentlicher Reichthum ; 


151 


unb es find viele Seltenheiten dabei. Beſonders merkwuͤrdig waren 
mir drei große Gazellen aus Afrika, ein Kafuas, ein kleiner Büffel 
aus Afrika, und -eine Eleine, feltene Art von Löffelgans. Der 
Garten ift ziemlich groß und in guter Drbnung. Als etmas Uns 
gemöhnliches wurde mir noch ein Zuckerahorn gewiefen, der fehr 
felten fo hoch norbwärts fortkommen fol. 

Du kannſt wohl glauben, daß ich auch bie Wibliothel befuchte, 
wo für mich bie fogenannte filberne Handfchrift des Ulphilas das 
Einzige war, wonach ich mich umfah. Ich habe fie in den Händen 
gehabt und, ohne etwas Davon zu nerflehen, einige Minuten ſaͤuber⸗ 
lich darin geblättert. Schon biefer Umſtand beweift Dir, daß fie 
nicht .fo ſehr abgegriffen und zerrifien ſeyn kann, als ber verftors 
bene Küttner erzählt, weil man fie. ohne. Schwierigkeit und ohne‘ 
Erinnerung einem gewöhnlichen Fremden in die Hänbe gab. Es 
haben nur wenige Blätter fo gelitten, daß man fie für unleferlich 
erfiären müßte. Ich verftehe freilich gar nichts von bem Idiom. 
Daneben liegt die Ausgabe bes Ehuarb Lyn: vielleicht kommt nun 
auch die ſchoͤne Ausgabe unfers Landmannes hin. Die Gefchichte 
des Buchs und woher ber Name filberne Handſchrift kommt, if 
Die bekannt: hier wäre es zu weitläuftig, mehr bavon zu Tagen. 
Die übrigen Merkwürdigkeiten der Bibliothek übergehe ich, bis auf 
die Totlette, weiche die Stadt Augsburg, glaube ich, der jungen 
Chriftine gefchentt hat. Die Künftter ſollten fie wohl ſehen, welche 
zuweilen die mittelmägigften Produkte unferer Zeit auspofaunen. 
Here Samuel Torner, der Kuftos der Bibliothek, war ein gefällis 
ger, unterrichteter Mannz und nachdem wir ziemlich lange zuſam⸗ 
men Franzoͤſiſch und Hier und da auch etwas Engliſch gefprochen 
hatten, machte.ich erſt die Entdeckung, daß er auch Deutfch vers 
fland, da er mir zum Andenken ganz richtig einen Werd aus Haller 
aufſchrieb. | 

In meinem Zimmer hier in Upfala hingen bie Köpfe. von 
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Bibrnftahl, Stenbod und inne, von Bernigeroth recht brav ges 
machts; und die Helben aus dem Siegwart, klaͤglichen Anbenkens, 
gar jaͤmmerlich anzufchauen: von Bumburg del. Schleih en- 
graved. | 

Die Merkvärbigkeiten von Upſala find, wenn man Fein Stock⸗ 
gelehrter ift, in einigen Stunden überfchaut. Da ich aber gu Ehre 
der ſchwediſchen Akropolis Minervens einige Tage ba bleiben wollte, 
fegte ich mich ganz gemaͤchlich Siegwarts Mariane unter dem Spies 
gel gegenüber, und lad des Ariftophanes Ekkleſtazufen und feine Ays 
fiftrata, die ich mir nad) .den Wolken und nach den Rittern und den 
Bröfchen zum Antinarkotitum erkieiet hatte. Auch ber Schönfpres 
cher Seneka Half.mir hier und da ein: Stuͤndchen angenehm zubrins 
gen, meiftens auf feine eigenen Koften. Alle Augenblicke trat mir 
Tacitus vor bad Gebächtniß, und ich zog unwillkührlich bie Paral⸗ 
lele zwifchen ihm und Burrhus, wo benn ber ehrliche Schulbeutel 
wie ein Zertianer vor einem vollendeten Dante zurüdtrat. Er 
fcheint aber auch gewiſſenhaft in feinen Buſen gegriffen zu haben, 
indem er feine Apologie auf eine ganz naive Weife macht. „Non 
sum sapiens,“ fagt er, „et ut malevolentiam tuam pascam, nec 
ero. Exigo itague a mie, non ut optimis par sim; sed ut ma- 
lis melior. Hoc mihi satis est, quotidie aliquid ex meis vitiis 
‘ demere et errores meos objurgare.“ Das ift mun freilich wenig 
genug für einen Stoiker zur Zeit der Schande und allgemeinen Ver⸗ 
borbenheitz aber es ift doch offenherzig: und wir finb nun felbft 
"Schuld daran, daß wir den Schulmeifter fo apotheoſirt und ben 
wadern Burrhus fo ziemlich über ihm vergeffen haben. 

Noch einen Spaziergang machte ich hinaus nach Altupfala, bas 
ungefähr eine Stunde von der neuen Stadt liegt. Dort foll bes 
Tanntlich bie Reſidenz ber alten heihnifchen Könige gewefen ſeyn; 
und man zeigt noch zwei Hügel als Grabmaͤler. Das iſt wahrs 
fcheintih genugs fie fehen ganz den übrigen fogenannten Huͤnen⸗ 
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gräbern aͤhnlich. Die jegige Kirche bafelbft foll- nicht allein die Als 
tefte in gang Schweben, fondern auch noch aus dem tiefflen Heiden⸗ 
thume feyn. Die frommen Faſeler laſſen fie fogleich nach ber 
Suͤndfluth entftehen, und würden fie noch gern auch hinter bie Zluth 
binausräden, wenn es nur bie Bibel einigermaßen erlauben wollte, 
Strabo foll wenigftens ſchon bavon fprechen. Das weiß ich nicht. 
Zaritus fagt aber von ben alten Deutfihen, gu benen man doch wohl 
bie Bewohner der dortigen Ufer auch zählen muß: „Caeterum nec 
cohibere parietibus deos, nec in ullam humani oris speciem as- 
similari ex magnitudine coelestinm putant ;“ wie bie Parfen 
auch dachten. Das magft Du nun nach Deiner Weisheit uns 
terfuchen. Webrigens merkſt Du wohl, baß ich in Upfala war. 
Ich — ich. habe ſeit zehn Jahren kaum fo viel Latein ger 
ſchrieben 

In einer Geſellſchaft warf ich von ungefaͤhr die Frage auf, 
woher wohl der Rame Upſala kaͤme; denn ich reite gern auf dem 
Steckenpferde der Etymologie. Sollteſt Du wohl glauben, daß die 
anweſenden Herten von Upſala ihre Unwiſſenheit geſtanden? Eine 
ſolche Schande ließen deutſche Gelehrte nimmermehr uͤber ihr Athe⸗ 
naͤum kommen; eher fafelten fie eine ganze Atlantis non Aberwit 
ab. Ich fragte weiter: „wie heißt denn ber hier vorbeigiehenbe 
Heine Zub? Antwort, „bie Sale.” ,Alfo tft ja wohl ziemlich 
natürlich Upfala Upon the Sala.ı Wir fchlugen etwas Gelehrtes 
nach, und ich hatte das Wergnügen zu fehen, baß fchon Nordbeck 
meine Bermuthung als bie wahrfcheinlichfte aufgeftellt hatte. 
Wenn ich nur fleißiger wäre und mehr Applikation zum Dienft. 
hätte, Tagen bie alten preußifchen Hauptleute, Eönnte ich wohl noch 
ordentlich die kritiſche Wurffchaufel führen Lernen. 

Der Weg von Upfala hierher ift Außerft angenehm und eihe 
wahre Spazierfahrt; zuweilen an dem Mälar herab, gumeilen über 
Meine Anhöhen durch die ſchoͤnſten Grupptrungen. Die Dörfer find 
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in Schweden Bein; oft flehen nur einige Haͤuſer zufammen, oft ift 
nur ein einziges 3 nachdem es ber Boden leivef. Das giebt bei 
eben teiner ſtarken Bevoͤlkerung der Gegend doch ein ‚freundliches, 
lachendes Anſehen. Das Nämliche ift einigermaßen ber Fall in 
Liefland; nur find dort die Häufer Zroglobytenhöhlen, und bie Eins 
wohner Bilber des Jammers. Won ber Nettigkeit einer ſchwedi⸗ 
ſchen Bauernwirthſchaft hat man felbft in Deutfchland Keine Bes 
griffe. 
Und nun hier Stockholm? Stockholm wird nicht mit Unrecht 
das Paradies des Nordens genannt, wenn man bie fchöne Grups . 
pirung ber Gegend nimmt. Man Tann es vielleicht kaum eine 
Stadt nennen; denn man merkt faft nirgends, daß man eingefchlofs 
fen ift: und überall Hat man bie Ausſicht ins Freie. Stockholm ift 
einer ber lieblichften Pläge, bie ich gefehen habe: und wenn ber 
Mitar die Sonne bes Arno hätte, würben hier mehr Elyſium feyn, 
als in Florenz. In Befchreibungen bin ich nicht flark und nicht 
gluͤcklich; will alfo auch keine verfuchen. Du magft die ganz gute 
Abbildung davon in Kuͤttners Reife nachfehen. Acerbi ſteht mit 
Bergnügen auf der Brüde vor dem Schloſſe. Dort iſt es aller⸗ 
dings ſchoͤn. Aber ich fuche gern die Höhen: und ba ift mir kein 
Punkt reizender vorgekommen, als jenfeit des Sees oben ein Gars 
ten neben der Katharinenkicche, der zugleich ein Gafthaus ift und 
Moſebak, oder Mofesberg heißt. Von bier überfieht man am bes 
ften die ganze große Scene, aufwärts und abwärts am Mälar, mit 
dem ganzen wogendben Getuͤmmel zu Wafler und zu Lande. Der 
Aubergift des Gartens Hat das Eigene, daß er mehrere Sorten 
‚Bier von Beeren braut, die hier für etwas Köftliches gelten und für 
gewiſſe Gaumen ed auch feyn mögen. Ich ließ mir eine Flaſche 
Himbeerbier geben; konnte es aber kaum trinken, fo ſtark war es: 
und ich erinnere mich nicht, jemals ein fo ſtarkes Getraͤnk diefer Art 
verfucht zu haben. Ich trinke nur gegen ben Durft, und überlaffe 
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ben Schmedern bie Würbigung biefer Art von Induſtrie. Das 
Woͤrtchen Mofebat hat übrigens ein gleiches Schidfal mit dem 
Namen ber erften Station von bier nach Rorköping: nur daß bie 
Zweideutigkeit bier nicht ganz fo unartig und katulliſch ift, als dort 
auf ber Poſt. 

Sergel ift wieder ganz wohl, fo gut man es nämlich von einem 
Mann in feinen Jahren erwarten kann. Ich ging nicht zu ihm, 
weit "ich nicht glauben Tonnte, daß ihm die Störung von einem 
wildfremden Menfhen Vergnügen machen würde: ob man mich 
gleich nachher verfichert hat, ich würde ihn ſehr Freundlich gefunden 
haben. Seine Statue von Guflav dem Dritten ift fertig, und 
wirb jegt von einem Frangofen vergoldet und polirt. Der Frans 
zofe felbft war Außerft polict 3 wenn Sergel nur dafür forgt, daß 
eö bie Statue nicht zu viel werde. Das Werk macht feinem Mei: 
fter Ehre, und wird unten am Waffer auf bem großen Plage hinter 
dem Schloße, der fchönen Pyramide gegenüber, fich jehr gut Mas 
chen, wo auch fchon das Piedeſtal geſetzt iſt. Ich bin fonft gar 
nicht Liebhaber von Mifchung bes Antiken und Mobernenz fie 
wirkt in Berlin auf dem Wühelmöplage .fehr unangenehm: aber 
hier ift die Abweichung fo fanft und noch fo fehr im Geift der Ans 
tite, daß fie fehr gefällig erfcheint und das Werk doch noch ernft 
bleibt. Das fchwebifche Koftüm ift dem Kuͤnſtler Schon willkomme⸗ 
ner, als das beutfche, 

Die fchönften Haͤuſer in Stodholm, naͤchſt dem Schloſſe, ſind 
wohl das Opernhaus und gegenuͤber das Haus der Prinzeſſin. Die 
Statue Guſtav Adolphs auf dem Plage bazwifchen thut durch die 
unten eingelegten EZoloffalifchen Mebaillons feiner Miniſter und Ges 
nevale Feine fchöne Wirkung. Der Huf von dem Pferbe des Kös 
nigs fcheint faft die Stirne des Minifters einfchlagen zu wollen, ein 
Anblick, der eben fo grell und widerlich ift, als die Sklaven unter 
bem ehemaligen Lubwig in Paris und. auf ber. Spreebrüde in Ber 
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An. Sind denn die Dienfchen To weggeworfen, daß ſie — Groͤße 
denken koͤnnen, ohne Herabwuͤrdigung ihrer Natur? Ich kann mir 
keine mit ihr denken. In dem Palaſt der Prinzeſſin ſind an den 
Treppen vier Saͤulen von Granit, die eine feine, glaͤnzende Politur 
haben, und vielleicht das Schoͤnſte ſind, was man nicht allein in 
Schweden, ſondern wohl uͤberhaupt in dieſer Art hat. Ich ſpreche 
nur von der Politur. Hier und da an den Bruͤcken und an den 
Thoren ſieht man denn doch auch einen Anfang, daß man in Granit 
arbeiten will und kann. In Petersburg verſteht man es beffer. 
Das neue alademifche Gebäude in Abo und biefe Säulen hier in 
Stockholm find das Beſte, was ich an, Granitarbeit in Schweben 
gefehen habe; find aber mit den herfulifchen ARME DNUNONR, biefer 
Art in Petersburg nicht zu vergleichen. 

Im Opernhaufe führte man mich durch die ganze ungläctiche 
Maskerade, vom Anfange bis zu Ende, wo her vorige König das 
Leben verlor. Der Raum ift ziemlich Hein: und wenn Ankarſtroͤm 
nicht die Unbefonnenheit gehabt hätte, eben dieſe Piftolen zu gebrau⸗ 
hen, wäre er in der Menge der Mitwiffer und Mitheifer wohl 
fchwerlich entdeckt worden. Es drängt‘ fich ein eigenes Gefühl auf 
in diefem Haufe, fo wie in dem Michailowſchen Schloffe an der 
Newa, 100 zwei Männer, von benen ihr Zeitalter fehr ungleich urs 
theilte, füch felbft die Scene ihrer. legten Kataftrophe bauten. Mir 
war das Eleine Zimmer fehr merfwürdig, wo Guſtav die legten 
Momente feines Lebens mit fefter Befonnenheit zur Erhaltung eis 
nes politifhen Gebäudes anmendete, von bem es noch fehr ungewiß 
ift, ob es zum Beften des Reiche und feines eigenen Hauſes aufges 
führt wurde. Ein guter König kann nie zuviel Gewalt haben 3 
und ein fchlechter hat bei der größten’ Einſchraͤnkung immer noch gu 
viel. Wer trifft nun die Mittelſtraße? Freilich ift es immer das 
Sicherfte, in öffentlichen Merhältniffen mehr auf das Schlimme im 
Menfchen zu rechnen. Denn faft immer lehrt die Gefchichte, daß in 
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diefem Zalle unter der Maske allgemeiner Philanthropie unb in bem 
Namen der Gefeglichkeit alles Boͤſe gefchieht, wozu die Macht da 
ift. Pleonexie fcheint die einzige Erbſuͤnde der Menfchen zu feyn. 
Nur wo der Eigennug gar keinen Wortheil fieht, nimmt er ſich 
nicht die Mühe,- ungerecht zu ſeyn, und macht fih dann fein 
Heined Verdienſt aus dem fchönen Kleide der Mäßigung, das er 
trägt. - Ex 

Der Weg hinaus in den Park, rechts am Waſſer hin in das 
Bad und links auf der andern Seite wieder herein, ift ein fo ros 
mantifcher Gang, ald man ihn fich kaum in Hefperien denken Tann. 
Es find dort eine große Anzahl Landhäufer, unter denen fich die 
Sitze des fpanifchen, des englifchen und des ruffifchen Gefandten 
auszeichnen. Aber was mir mehr zuſprach, als alle Einrichtungen 
des Luxus, find die großen, fchönen Eichen, bie hier einen wirklich 
heiligen Hain bilden: wenigftens erweckt er biefes Gefühl, wenn 
man von den Dyperboreern herunterfommt. Zur Dokumentirung 
feines Achten Geſchmacks hat der fpanifche Gefanbte einen fehbnen 
Theil davon niederfchlagen laſſen, um etwas eben nicht ſehr Schoͤ⸗ 
nes auf bie Stelle zu bauen. Kannft Du denken, daß ich einen 
Bau im Parke ausfchlug, wo ich die Hoffnung hatte, die ganze 
ſchoͤne fchwebifche Welt, fo viel nämlich der Auguft haben kann, bei- 
fammen zu fehen? Dafuͤr Tief ich erft draußen in den Felfenftäden 
herum, und feste mich dann zu Haufe zu meinem ungezogenen Ats 
titer Ariftophanes. Was gehen mich die Bälle an? Ich tange und 
fpiele nicht; und bin fchon vorher überzeugt, daß die Schmeben ars 
tig und brav und ihre Frauen fchön und liebensmwürbig find. Wenn 
ich Länger hier bliebe, wollte ich auch ihre Bälle befuchen. 

Eine neue, nicht! unwichtige Erſcheinung ift hier die Bearbei- 
tung des Porphyrs oben vom Eifdahl an der normwegifchen Grenze. 
Der Stein ift von vorzuͤglicher Schönheit und die Politur vortreff⸗ 
lich. Eine Gefellfhaft hat, wie ich ‚höre, die Unternehmung auf 
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Aktien gemacht, welches in fofern wohl nicht fehr gut:ift, da man’ 
wahrfcheinlich auf Gewinn fehen und dem ZInftitut durch theuere 
Preife fhaden muß. Man kann aus fremden Gegenden Beftellun: 
gen machen und feine eigenen Zeichnungen einfchidten, bie nach be: 
flimmten Preifen recht gut ausgeführt werden. So viel ich weiß, 
ift der Porphyr in Europa hoͤchſt felten; und wenn der Schatz ge⸗ 
hoͤrig benutzt wird, Tann er für Schweden noch eine währe Wohl: 
that werben. Die Formen haben noch nicht ganz die Bierlichkeit 
und Leichtigkeit, die man erft durch lange Uebung in der Arbeit ge- 
winnt: aber es ift auf alle Fälle ein Artikel, der fich bei dem be⸗ 
fannten Kunftfinn der Schweden zu einer hohen Bolllommenheit 
bringen läßt, und die Aufmerkſamkeit des ganzen nördlichen Europa 
verdient. Der Dberauffeher der Unternehmung ift der Münzbi- 
rektor Hjelm, ein Mann, ber in bem Krebit gennger Kenntniffe 
und eines feinen Geſchmacks ſteht. 

Nun kommt eine kleine, fuͤr mich etwas demuͤthigende Ge⸗ 
ſchichte. Ich bin mehrere Mal in Weimar geweſen, und meine 
Freunde wollten mich wiederholt zu der ſchoͤnen Dichterin Imhof 
fuͤhren. Aber wenn ich ſpazieren wandlie, iſt mein Aufzug felten fo, 
daß ich mit einigem Anftand in die Schlöffer der Fürften treten 
kann, wo ſie damals wohnte: ich hatte fie alfo nie gefehen. Pier 
am Mälarjee war ich billig weniger beforglich wegen ber Foͤrmlich⸗ 
keiten des Aufzugs: und da ich hörte, daß fie in Marienburg woh⸗ 
ne, nahm ich ein Boot und ließ mich hinausrudern. Man wies 
mic in ein flattliches Haus; ich gab meine Charte ab und wartete 
eine Minute. Es erſchien eine junge, artige Dame, und fagte mir 
nicht unfreundlich, ganz naiv und unbefangen und ohne alle Vor⸗ 
rede: „Ich habe Ihren Namen in meinem Leben nicht gehört.“ 
Das war mir nun freilich eben nicht angenehm. „Habe ich bie 
Ehre, fragte ich, „mit ber Frau von Hellwig zu fprechen 2% 
„Meine Schwefter ift krank,“ fagte die Dame. fchnell, „und Sie 
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tönnen fie nicht ſehen.“„Das thut mir leid, fagte ih. „Wenn 
Sie in acht Tagen wiederfommen wollen,’ fagte fie, ‚Tann es viel- 
leiht gefhehen.” „Das kann ich nicht,“ war meine Antwort. 
Sie zudte die Schultern und ich unwillkuͤhlich ein Elein wenig auch, 
und ging. Siehſt Du, das iſt nun fo immer mein Schidfal, wenn 
ih mid) einmal zwinge artig zu feyn. Ich dachte ungefähr fo, da 
du nun hier bift, mußt bu denn boch die Frau fehen, die ung die lieb: 
lihen Schweftern von Lesbos gegeben hat: das glaubte ich ber 
beutfchen Muſe und meinem eigenen Gefchmarte fchuldig zu ſeyn. 
Run, nunz man thut feine Pflicht am Mälar und an der Arethufe, . 
geht dann ruhig weiter und — tröftet ſich. Ich habe Ihren Nas 
men in meinem Leben nicht gehört, war der wörtliche Beſcheid, ver 
mir noch im Geifte einige Deinuten im Boote nachtoͤnte. Wenn 
aber meine Eitelkeit gar zu fehr dadurch gekraͤnkt worden wäre, 
würde ich Dirs hier nicht erzählen, da es außer meinem bienftbaren 
Mephiftopheles aus Stodholm Niemand hörte: und biefer verftand 
nicht Deutfh. Eben hatte ich die Sache mit ihrer Nutzanwendung 
gehörig durchmoralifirt, fo hielten meine Bootöweiber — denn 
biefe machen hier meiftens bie Gondelführer — rechts am Zolihaufe 
und melbeten, baß fie nichts Accisbares hätten: eine Ordonnanz, 
die mir fehr uͤberfluͤſſig ſcheint, da man nach Stodholm von hundert 
Eden Gontreband bringen Tann, und ihn gewiß nicht auf dem Mälar 
einführen wird. Alſo Hat man denn doch auch hier auf.die näms 
liche Weiſe die Art chriftlich ifraelitifcher Befchneibung. 

Bon ihrem Könige fprehen die Stodholmer Schweden nicht 
viel; und über ben legten Reichstag wird hier und ba etwas ge⸗ 
brummt. Es mag freilich nicht gang erbaulich dort hergegangen 
feyn, wie man hört. Sie haben. dabei bad Solamen miserorum 
miserum; daß es anberwärts wohl noch kaum fo vernünftig her⸗ 
seht. Mean beklagt fid) bach noch etwas, daß der König zu wenig 
freundlich und leutfelig fei, und vorzüglich gegen die Hauptſtadt eine 
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fichtbare Abneigung zeige. Wenn das wahr ift, fo verficht ber 

König freilich nicht ganz feinen Vortheil; denn: ich daͤchte, die 

Stodhulmer wären ein ganz gutmäthiges Wölkchen und durch Pos 

pularität leicht zu gewinnen. Dan muß freilich die Sache auch 

etwas pfychologifch würdigen. Der König war, als die Katas 
firophe mit feinem Water eintrat, in ben Sahren, wo bie Creigniffe 
mehr auf die Nerven und die Empfindungen, als auf ben Verſtand 
wirken. Die Kertigkeit der Stimmung in beiden über nahe liegende 
große Begebenheiten bleibt, ohne daß der Verſtand eine feftere 

Herrſchaft darin gewinnen könnte, zumal wenn ein raftlofer Thätig- 

keitötrieb in engere Grenzen eingefchloffen ift. j 
Drotningholm hat mir beffer gefallen, ald Haga, nicht weil es 

»geößer und prächtiger ift, ſondern weil ich die Lage am See fchöner 
und gefunder finde. Die Gärten find ſehr mweitläufig, aber ohne 
fchöne, freiere Anordnung. Es find fogar viel theuere Spielereien 
da, die ins Kleinliche gehen. Jetzt werben fie fehr vernachläffigt. 
Haga hat zwar eine Liebliche, einfieblerifche Lage, muß aber ber Ges 
fundheit nicht ſehr vortheilhaft feyn : denn ich babe in dem Waſſer 
umber eine.Menge Sumpfpflanzen gefehen; und ber Grund ber 
Gebäude erhebt ſich nur fehr wenig über die Waflerflähe. Man 
zeigt natürlich allen Fremden noch mit vieler Heimlichkeit das Fens 
fter, wo bie Berfchworenen einige Zeit vor der Reboutenkataſtrophe 
mehrere Tage lauerten, um ihren Vorſatz auszuführen. 

Das ſchwediſche Militär hat mir vor allen übrigen wohl gefals 
ien. Die Leute find gut gefleibet und gut genährt, haben Wen- 
bung und Anftand und zeigen große Gefchidlichkeit. Es thut mir 
leid, daß ich etwas zu ſpaͤt gekommen bin, um noch einige Uebungen 
in Schonen zu ſehen, Die Kleidung ber Officiere ift vorzüglich 

ſehr ernfthaft und Afthetifch, nicht wie der neue ruſſiſche und preu⸗ 
ßiſche Schnitt, der mir immer nur ausfteht, wie die perfonificirte 
Armuth und dem Officier hoͤchſtens die Geſtalt eines Solotaͤnzers 
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‚giebt : die Hiätetifihen Ginndeibuhgen gar micht zu erwaͤhnen. Dat 
oernachiäffigte heilige Bein iſt nach dem Ausſpruch ber Aerzte nur 
zu oft bie Urſache zu ben Erkaͤltungsuͤbeln, Cheliken, Fiebern, Gich⸗ 
ten amd wie bie gänze KRöhorterheifen mag. Mir iſt es eine ſon⸗ 
berbare Erſcheinung, einen alten. wackern Stabäofficier zu fehen 
ber feine etwas ſtattliche Korpmleng vorzuͤglich des mittleren Hin⸗ 
textheils mit. der. neuen. Ordonnanz kaum beiten konnte. Die Stutze⸗ 
zei bringt freilich dabei :noch ihre Usbertreibung an. . Dem: gemeis 
nen Soldaten hat man zum Gluͤck nicht fo viel zugemuthet, und er 
iſt verhältnigmäßig etwas zweckmaͤßiger gekleidet. Gegen die jetzi⸗ 
gen ruſſiſchen Beinkleider habe ich einzuwenden, daß ſie nicht uͤber 
den Stiefel: gehen und. den Fuß nicht ‚vor dem Einfallen des groben 
Sandes und ber Beinen Steine fihügens. ‚eine Hauptfache. bei dem 
Marſche! Daran fcheiht der; Kaiſer bei: Abſchaffung der Potemkin⸗ 
ſchen Ordonnanz nicht gedacht zu BR 2 war ber Fuß :gehö- 
zig geſichert. 

: Mit Acerbis Reife find bie Schweden fehe übel zufrieden z laͤug⸗ 
nen aber doch nicht, daß viele Wahrheiten darin ſtehen, und daß daß 
Bud mit Geiſt und Leben gefchrieben iſt. Mehrere Irrthuͤmer 
habe ich ſogar auf meinem kurzen Durchzuge zu entdecken Gelegen⸗ 
heit gehabt, die ihm noch nicht alle geruͤgt worden ſind. Es iſt 
indeſſen nicht zu laͤugnen, er hat in’ fo kurzer Zeit viel bemerkt; 
und man muß fi wundern, daß fein Buch, ba es in fo kurzer 

Zeit fo viel enthält, nicht uch mehr Unvichtigkeiten hat. - 

Daß die Schwehen. nicht van beutfcher ‚Literatur willen , iſt 
eine ziemlich laute Klage. Es fragt fich, ob wir die ihrige beſſer 
iennen. : Bon feientififchen Dingen find, fig gewiß unterrichtet, ſo⸗ 
bald etwas Wichtiges in irgend. einem Fache hei irgend ‚einer Ration 
erſcheint; in vielen gehen ſie voraus. Wer kann ihnen ober zumss 
then, alle:unfere Dichter und. Romanfchreiber. näher zu kennen, des 
ven vorzuͤgliches Intereſſe doch nur für die Nation. * und oft 

Seume's Werke. III. 
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für dieſt nur ſehr epheimerifch ER Ich ‚habe aber. weit von Finn⸗ 
Tand- oben. heranter auch auf dem Lanbe viele Ueberſetzungen aus dem 
Deutfchen gefehen, worunter befonders Lafontaines Romane waren. 
Dan hat mir eine Anekdote von dem Regimentsſekretaͤr Beopolb er⸗ 
gaͤhlt, weiche auıh hierher gehört... Er war im Schaufpiel, als eben: 
eine Weberfegung von Kogebues Menſchenhaß und Reue gegeben 
wurde. Der Bann iſt feiner Nation ſelbſt ais guter Dichter und 
ſtrenger Kritiker. bekannt und. er Iärmte und fluchte bei der Vorſtel⸗ 
lung Aber Kotzebue mit vieler Heftigkeit und weinte abwechfelnd bei 
dieſer und jener Stelle die heilen Thraͤnen. „Aber mein Gott,“ 
fagte man ihm, „was &ie für ein Miberfpruch find, fo bitter gu 
ſchelten, und. fo gerührt. zu ſeyn.⸗“ „Aber ich bin Bein Wibens 
ſpruch,/ fagte er „ber Eabel gilt bem Ganzen, und bie Richrung 
st von dem Einzelnen, Bieles Einzelne iſt vortrefflich und das 
Gange iſt nicht gut.r. 

Einige aufgefundene Landsleute hielten mich no einige Enge 
anger bier. In Reyer, bem ſachſiſchen Charge d’affaires, fand 
sb einen alten Univevfitätsbelannten 3 und es war natürlich, daß wir 
"das Andenken der an ber Pleiße zufammen verlebten Stuuben «m 
Malar feierten, — 





—— den W. Auguſt. 

Den fiebengehnten fuge ih aus Stockholm, und den fuͤnfunb⸗ 
zwanzigſten fuhr Ich Uber den Bund und hierher. Du ſichſt alfo, 
daß ich weder ſehr ſchnell, noch ſehr langſam gereift bin. Cs tft 
"Boch wohl durch Schweden bie liebtichſte Fahrt, die .ich in meinem 
‘Leben gemacht habe; wenn auf bem Sande nur ein werig beſſer 
‚für eine leibliche Küche geforgt wäre. Ich vermiffe ie zwar ohne 
: weitere Unbequemlichleits das dürfte aber nicht der Fall mit Jeder⸗ 
mann ſeyn. Man kann ſich freitich leicht einrichten unb von Stadt 
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zu Stabt fpeifenz aber dann iſt man wieber wegen ber Reife vers 
legen, wenn man das Land genießen will, welches doch faſt immer 
auf dem Lande beſſer ift, als in ber Stabt. 

Den erften Tag wollte ich den Abend in Nyköping feyn. Das 
geſchah denn auch; aber giermich fpät. Ich fuhr nicht früh von 
Stodholm aus, wurde hie und da aufgehalten, fand den Weg ſchoͤn, 
eitte nicht; elf fchwebifche Meilen find fchon eine gute Entfernungz 
alſo kam ich erſt gegen Mitternacht an. Alles fchlief im Haufe, 
ausgenommen die Schußkerle, die mich fogleich weiter fpediren woll⸗ 
ten. Aber ich wollte hier fchlafen. Es hatte den Abend flavf 
geregnet, ich war ziemlich naß. Gern wäre ich die Nacht zu Fuße 
weitergegangens aber zum Fahren war es mir in ben naflen Klei⸗ 
dern bei ſtarkem Winde zu Tal. Zu Fuße Eonnte id nun hier 
nicht gehen, weil ich mir m Stockholm dreißig Pfund Gelehrſamkeit 
hatte aufpaden Yaffen, die ich mit meinem Keifefad zugleich unmög- 
ich tragen Eonnte. Ich Elopfte und laͤrmte mit meinem Poftillion 
an allen Thüren bed Haufesz ‚Niemand erwadte: vwoir riefen, 
Niemand hoͤtte; oder Niemand wollte hoͤren. Ich nahm alfo bie 
ſchwediſche Gelehrſamkeit des Herrn Ulrich aus Rorkbping, richtete 
fie mit meinem Zornifter gehörig zum Kopfkiſſen ein und legte mich. 
kurz und gut auf die fteinerne Flur des Haufes Hin, um zu fchlafen 
denn an Eſſen war nicht mehr zu denken, ob ich gleich ziemlich 
hungrig war. Das ging num auch fo gut es ging. Aber in Ny⸗ 
koͤping ift ben fiebzehnten Auguf die Nacht doch ſchon etwas friſch; 
zumal auf ber fleinernen Flur; und ich war burchregnet:. alfo bet 
kalte Schauer weckte mich. Weberbieß Hatte ich gang fremde Schlafs 
kameraden in ber Nähe, die ein gar fonberbares Zongemifch von 
fich gaben; fo dag ich Lange Zeit konjekturirte, was es wohl füt 
Geſchoͤpfe feyn könnten. So wie ih mich rührte, ſchien es ängfllich 
gu werben und fich in Wertheibigungsguftand zu fegen. Ich rieth 
Hin und ber, auf Papageien, Meerſchweine und a Als 
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es Tag warb und teh.bie.Schlafftelte uͤberſchauen Eonnte, ſahe ich 
denn, daß ein Koter.und eine Kabe ihe Weſen dort trieben und ver- 
muthlic) ihre Familie dort hatten. Du mußt mir meine Umwiffen- 
heit zu gute halten; denn in meine iſolirte Haushaltung iſt nie ein 
‚lebendiges Gefchöpf gefommen; und zu ben Kagtzen habe ich befon- 
‚ders ſehr wenig Anmuthung. Nun machte. ich enblich ernfllich 
Laͤrm und wedte eine Art von Wirthin, die mir aber fagte, daß ich 
‚hier im Haufe durchaus nichts haben Tonne: gegenüber fei ein 
‚Zraiteur. Ic ging dorthin und pochte auf, war willfommen und 
ließ mir ein. Krühftüd geben, um das Abenbbrot zu erfegen. Ba: 
rum hatte mich num ber Pinfel: von Poftillion nicht gleich hierher 
gebracht ? Hiet wäre ich ‘auf alle. Weife fehr gut geweſen, und hätte 
mir das Takte, fchlechte Lager bei ben Kagen mit dem gelehrten 
Kopfkiſſen erſpart: denn ih bin jetzt eben nicht mehr in ber roman: 
tifchen Stimmung. 

Nachdem ich mich gewärmt und gelabt hatte, feste ich mich 
wieder in die. Rarriole, und ‚fuhr die Heine Zagereife herüber nach 
Norköping, wo ich zwei Tage blieb, weil — mirs gefiel; das heißt, 
vorzüglich gefiel: benn wenn ich überall hätte bleiben wollen, wo 
mir gefiel, wäre ich wohl mit meinem Sommer an 3eit und Börfe 
fehr zu kurz gefommen. 

Die Lage von Norköping wirb Zedermann dußerft ſchoͤn vor: 
fommen, ber nicht von Stodholm kommt. Die Motala, fo heißt, 
glaube ich, der Fluß, der aus dem See herab durch die Stadt fließt, 
macht durch einige. nicht unbeträchtliche Wafferfälle in der Stabt 
felbft eine fehe angenehme Partie. Unter ber Stadt trägt er fo: 
gleich dreimaftige, ziemlich ſchwere Schiffes und der Schiffebau 
ſcheint dort an den Werften nicht .unbeträchtlich zu feygn. Hier ift 
nach Upfala wieder der erfte beträchtliche Strich, den ein Bewohner 
des platten Landes für eine Ebene gelten laffen Tann. Wenn man 

aber in Schweben von einer Ebene .fpricht, darf man nicht an bie 
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Breiten bei Liegnit, Süßen, ober Chalons benfen. Auch bier bei 
Rorköping find Heine, angenehme Erhöhungen ; und in einer Ent⸗ 
fernung von einigen Stunden gehen fogleich wieder höhere Berge 
an. Schon die Erfcheinung der Wafferfälle zeigt, daß die Partie 
nicht ganz eben fein kann. Die Stadt hatte ehemals beträchfliche 
und Einträgliche Meffingfabrilen, die aber feit einiger Zeit fehr ges 
funten find. Das Bad, oder vielmehr der Luftort Himmelsdalund 
ift ein freundlicher Spaziergang nicht weit von ber Stadt, wo der 
Genuͤgſame mehr findet, als er hofft, an Natur und Lebensgenuß, 
und wo auch der feinere Schmeder befriedigt wird. Die Gefell: 
ſchaft ift artig, gebildet und unterrichtet; wie man benn in feinem 
Lande mehr allgemeine Kultur findet, als in Schweden. " Herr Us 
rich, dem ich feine Gelehrſamkeit von Stockholm ablieferte ; nahm 
mich mit patriarchalifcher Herzlichkeit auf und erwies mir alle 
Freundlichkeit, die ich von einem Landsmanne erwarten konnte. In ſei⸗ 
ner Geſellſchaft machte ich die Bekanntſchaft des Herrn Lindahl, eines 
Mannes, der durch ſeine Kenntniſſe und liberalen Geſi innungen je⸗ 
der Nation Ehre machen wuͤrde. Als Mann von Vermoͤgen und 
ohne Kinder hat er die ehemaligen Handelsgeſchaͤfte ſeines Vaters 
aufgegeben, hat viele Reiſen durch mehrere Theile von Europa ge⸗ 
macht, und iſt auf venſelben mit den beſten Köpfen in Deutſchland 
und Frankreich perſoͤnlich bekannt geworben: Jett lebt er nach ſei⸗ 
ner Neigung dem Bergnuͤgen der Muſen: und in ſeinem Hauſe, 
das freundlich und güt ‚eingerichtet: ift, findet man literärifche 
Schaͤtze, wie man ſie vielleicht nur felten bei einem Privakmanne, 
am allerwenisften bei Raitfleuten trifft. 

Er hat die beften Bücher über Kunft und Kunftgefchichtes und 
befist ſelbſt eine Kupferftihfammlung von Porträts von 20000 
Stüd. Auch an Gefchichte und Phitofophie ift er ziemlich reich. Un⸗ 
ter. feinen ſeltenern Büchern find einige, die man vergebens in mans 
en größeren Sammlungen fucht. Er zeigte uns zwei fchön ges 
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fchriebene Korane; ein gebrudktes und ein. geſchriebenes Exemplar 
von bem verrufenen Buche problematifher Exiſtenz de tribus im- 
postoribus. Ic Eonnte während der kurzen Durchficht nichts Bes 
fonderes darin finden. Auf alle Fälle war es nicht das alte Achte 
vom Kaifer Friedrich dem Zweiten. Bayle haf eben fo viel Keges 
rei, weit grünblicher und fcharffinniger. Sodann hatte er noch 
ginen fehr feltenen, konfiscirten, fchwedifchen Katechismus von ei⸗ 
nem gewiffen Bifhof Emporagrius von Strengnaͤs, weldder ben 
Weibern bie Perfönfichkeit abfprach und fie zu den Mobitien des 
Mannes zählte. Du kannſt denken, daß er abgejeht und fein Buch 
verbrannt wurde. Seine übrigen Seltenheiten habe ich vergeſſen3 
aber der liberale Sinn des Mannes machte mir viel Vergnügen, 
Gr Eannte unfer Vaterland und unfere beutfche Literatur beffer, als 
mancher deutfche Profeſſor. 

Den Store Kellar, ober das große Wirthshaus, bei Deren 
Luͤdeke, Tann ich Dir in jeder Rüdficht empfehlen, wenn Du einmal 
nah Rorköping kommſt. Quartier und Koft und Preis ift gut3 
wenn nur Alles fo bleibt, welches freilich bei Wirthshäufern nur 
felten der Fall if. Nirgends iſt Weränderung- fchneller unb merk⸗ 


‚licher, als in Wirthshaͤuſern und Regierungen. 


WVon Norkoping bis Ionköping, über Linkoͤping und Grenna, iſt 
die ganze Fahrt ſchoͤn, und zumeilen höchft vomantifh. Die Lan⸗ 
deskultur iſt überall lachend und mufterhaft. Bei Banteberg 
konnte ich auf einmal ſechs Kirchbörfer überfehen; und bei Oeſtad 
waren zwei Kirchen in einer fo Eleinen Entfernung, baf man mit 
einer Falkonetkugel von einem Thurm zum andern hätte fchießen 
koͤnnen; welches man in Schweden kaum fuchen follte. ine vors 
zuͤglich fhöne, fruchtbare Gegend iſt bei Midlby an einen Flufle, 
ber rechts aus den Bergen herablommt. Alle Geſichter zeigten 
Zufriedenheit und Frohſinn; Alles atymete Fleiß und Thaͤtigkeit. 
Bei Linkoping habe ich einige Meädchengefichter geſehen, ich möchte 
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fe faſt Geſichte nennen, bie-Raphasl -in ſeiner ſchoͤrſten Phantafie 
nicht ſchoͤner erblickt und nachgeſchaffen bat. Bon Kumla aus 
hatte ich einen Karren erhalten, der an Leichtigkeit und Gebrechlich⸗ 
deit wohl kaum ſeines gleichen hatte. Die Karriole bat bekanntlich, 
nur zwei Räder; und eins dapon mar hier, und chen auf meiner 
Seite, ein Kreis, ſondern ein Sphaͤroid. Nun ftelle Dir dieFahrt 
auf den Felſenwegen vor, die halsbrechend immer vorwärts, aufs 
wärts und abwärts ging. Die Bewegung hatte etwas Aehnliches 
von dem Stampfen einer Delmühte, bei dem fich meine Rippen faſt 
fo ſchlecht befanden, als in ber xuſſiſchen Zelege. Sch muß indeſ⸗ 
fen den Schweden die Gerechtigkeit, wiberfahren laffen, ich habe nun 
wenig fo Schlechte Fahrzeuge befommen. Dafür aber haben bie 
ſchwediſchen Poftilione eine Gewohnheit, die ich mir nicht andere, 
old aus ‚ihrem Patriotismus, erklaͤren kann. Die Strafen find 
namlich in Schweden ſehr gut, und meiftens ziemlich glatt... Nun 
kann es hoch nicht: fehlen, daß nicht zumeilen hier und ba Eleinere, 
ober größere Steine auf dem Wege liegen follten. Ueber alle biefa 
Steine fcheint nun der faymwedifche Poſtillion recht abfichtlich zu 
fahren und biefelben nie zu verfehlen. Wermuthlich fol jedes Rad 
die Stelle eines. Rammels werfehen, den Stein enblich mit gerfloßen 
und ven Weg glätten heifen. Das ift zwar nicht fehr gut für bie 
Reiſenden und ihr Fuhrwerk, aber übrigens wirklich gemeinfinnig 
genug. Bei uns im. lieber Waterland ift davon in Allem gerade 
das Segentheil: Denn ſodald da eine Chauſſee fertig ift, fährt jeder 
achtzig Zentner fchwere Laftwagen fogleich Spur und immer wieder 
Spur; fo dab man eine halbe Stunde ruͤckwaͤrts den Weg fchon 
wieber beffern muß, unb was das Schlimmfte iſt, nicht beſſern 
kann. Gegen. ind Spurfahren hält kein Wegebau Und win 
Deutſchen find, wie in vielen: andern Dingen, hier noch fo naiv, 
dag wir kaum daran denken. „Er kann nicht Spur fahren,” Jagen 
die Fuhrleute und Bauernknechte von einem erzdummen Kerl. 
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Wollte doch der Himmel, daß Riemand Spur fahren konnte: bas 
würde uns gute Wege machen und erhälten:helfen.- Jede Arbeit 
bes Spurzumwerfens ift faft To gut, als verloren, weil der Boden nie 
wieder bie erſte Feftigkeit gewinnen Tann, weil fie fogleih von 
Neuem, oder an ihrer Seite eine andere eben fo unfinnig einge⸗ 
fehnitten wird. Ich erinnere mich, daß id einmal einem Menſchen 
bei Lüsen etwas daruͤber fagte, der mit‘ der Schaufel‘ dort ‘fand 
und die Spur zuwarf. „Haͤh waͤrds wuhl bäffer wuͤſſe, als dar 
knaͤhdige Kuhrfaͤrſt!“ ſagte mir der dicke Kerl recht aͤrgetlich. Da 
hat alle Vernunft ein Ende: was iſt dagegen zu ſagen? Der 
Glaube ſoll ſelig machen. Wer ihn nur hättez da koͤnnte man 
freilich der Vernunft entbehren. Ich kann aber das: Gegentheil 
nicht aus meiner Seele rotten. Ich gab-mir geduldig Mühe, dem 
Menfchen fo deutlich - als möglich zu: zeigen, daß das Spurfahren 
höchft verberblich ſeiz und er fing am ſich die Ohren zu Tragen und: 
gab nun feine Ueberzeugung eben fo bdotiſch zu an, nis. er 
mir zuerſt den Einwurf machte, 

Wenn ich es je dahin bringen koͤnnte, baß Niemand Grur führe, 
bag man bie hartnaͤckigen Spurfahrer endlich ins Zuchthaus — 
fo würde ich glauben, ich Hätte eine Ehrenſaͤule -verbient. 

In Schweben habe ich fehr wenige Spur gefunden: aber‘ in 
Schweden auch gehen freilich nicht fo viele und ungeheuere Laftwagen, 
als in der Gegend von Leipgig. Uni bie Polttzeiſchwere der Wagen 
bekuͤmmert fich gewöhnlich auch keine Polizel; ſo wenig, als um = 
gefegmäßigen Raͤderbeſchlaͤge. 

Wenn man in Schweden ein Standchen darch wilde Seanit- 
fhichten gefahren ift, kommt man oft wiber Erwartung wieder in 
ein kleines, Tiebliche Parabied. Won Osjd und Holfaberg . und 
Grenna bis nad) Jonkdping herunter hat man rechts den Wennerfee 
in unzähligen, oft romantiſchen Bindungen. - . . 

Jeder Menſch hat feine eigenen Heiligentage, Bonaparte, wie 
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der Paapfl safe auch ich. Ehemals war Finer'meiner größen Heiti⸗ 
gentage: ber: fünfunbgwwangigfte April: : Die. Uffarhe liegt bei‘ mir 
ziemlich tief im der Geafriflet der Seele, die ich Dir gelegentlich wohl 
auffchließen kann. Dev Aprilheiligentag iſt nun etwas obfolet: ges 
worden, vermuthlich, weil er April war; nicht: eben durch meine 
Schuld... Nun. überrafchte micy ein fokkher Tag in Deollaberg: Du 
Iannft grifehen bem fünfundzwangigitexr und ſiebzehnten ausfuchen, 
weschen Du. wiläft., und wirft: ih ‚ber Mitte mohl nicht ſehr irren! 
Schon der Rame. Holkaberg Yatte mich zur Andacht geſtimmt; er 
tingt fo voll. und feierlichz vielleicht heißt: er. gar Deiligenderg! 
Das Wetter war das freimblichfie. bed nondiſchen Sommers. Die 
etwas einfame, ſchoͤn gruppirte Gegend am See hinauf und herab 
ft dazu gemacht, eine ramanfifche Stimmung zu [chaffen und zu 
vermehren. Als ich nun durch einen Blid in den Kalender um ein 
Zahr Junger ward, warb ich vielleicht dadurch nicht. um ein Jahr 
weiferz3: aber doch eimige Grade froher und lebendiger. Es war . 
mir Alles wieder Gegenwart ‚ als. mich der Burfche fo vafh am 
Strande des Landſtes hahin fuhr, wie ich ehemals an biefem Lage Ana⸗ 
nas fuchte und nicht fand, und Halb graͤmlich, halb: froh, Boch ganz en⸗ 
thuſiaſtiſch, ſpaͤte Hoſperidenfruͤchte zu einem. Beinen Opfer waͤhlte. 
Man mag boch wohl nur dann menschlich glüdlich feon, wenn man fich 
etwas naͤrvriſch vergißt; boch fo; daß man von ber ernſten Mutter 
Weisheit nicht zu nieberfchlagend ſtrenge geftraft wird. Der ift 
doch ein armer Mann, ber. nichts in feinem Leben bat, das ee no 
einmal nrit Genuß wieber ‚un kann. ee ne wiß 
da nicht helfen, 22 2 $ 

Sch war aus bem Snnerften meiner Seel⸗ "gang. altein in 
Skandinavien, eben fo froh, und vielleicht "weit höher und. reiner 
freh, als 06 mir gehritaufend vergelbete eiferne Soͤldlinge ein Lebe⸗ 
hoch zugejauchzt und zugeklirtt Hätten... Ich fang eine Menge 
Berſe, eigene and frembe ; und verlon wich mit den Worten „Blei 
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reüx celui pour qui ce jour sera in fete la plus chere;‘ auf eins 
mal in eine flillere Traͤumerei einer andern Welt; aus ber ich mich 
nur erſt durch viele dunkele, unbelannte Hebergänge wieder erholte. 
Ich wandelte unter den Manen der Maͤnner, die mir im veben viel gal⸗ 
ten, und denen auch ich nicht ganz. unwerth zu ſeyn ſchien / bei Gleim 
und Herder md Schiller und Weiße. „Auch bie Todten ſollen le⸗ 
benz; und bie Hölle folk. nicht .fegnt’ ‚brach Ich. ploͤtzlich laut und 
ftart aus, als ob ein. Sturm von innen mich ſchuͤttelte; und ber 
Knabe, mein Führer, blickte mich ängftlich an, und hielt die Zuͤgel 
forgfamer, als ob er fagen: wellte: „Ihr feid wohl ein ſonderbarer, 
etwas unreimifcher Mann. Dadaber bei mir bie Grtafe der hoͤ⸗ 
heren Andacht vorbei war, und ex mich wieber in Ruhe gefeht ſahe, 
lächelte er ganz zutraulich ‚ und trieb feinen Gaul etwas labendtgor 
nach Grenna. 

Das ſind meine Schaͤferſtunden, wie Du wohl meckft, und ich. 
würde fie wohl. fchwerlich für Roſts Schäferfiunde hingebenz Hoch 
will ich. bie fechfte Bitte weistich als Klauſel angehängt haben. 
Wenigftens find die meinigen um viele Procente beffer, als die Ckhäe 
ferflunden des Herrn Amtmann Riem, dicken und groben Anden⸗ 
kens, ber in Halle bie. Kollegia vergaß und die Nachtigallen tedt 
ſchießen ließ. 

In Grenna fand ich zuerſt wieder recht ſchoͤne irſchen, in es 
uen mein Appetit ziemlichen Aufwand machte. Sie waren freilich 
wicht ganz fo gut als in Lodi: aber wenn man über ben bothniſchen 
Meerbufen herumter kommt, ifE man. auch nicht ganz fo ſchwierig, 
als wenn man den Monat vorher fich an bie ganze ——— 
dung am Aetna gewoͤhnt hat. 

Bon Grenna über Raby nach Jonkdping if bie Fahrt am Wafs 
fer herunter noch fehr ſchoͤnz befonders find die Bergpartien recht 
zuweilen Außerft maleriih. Bei Jonkoͤping, einer ganz artigen 
Stadt am Anfang des Wennerſees von dieſer Seite, ſchüeßt ſich die 
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angenehme Partie; und hun-Fommen mehrere Stationen ziemlich 
wüber undankbarer Wald. Aber auch bier hat der Fleiß aller Art 
mehr gethan, als die Natur bei: bem erften. Xnblid zu erlauben 
fcheint. Bei Stockholm hatte man angefangen zu ernten, und ich 
batte vow Zeit zu Zeit bis Jonkoͤping herab Erntegruppen gefshen 3 
aber von hier an hürten fie auf. In einigen Gegenden zwiſchen 
Norköping und: Linkoͤping habe ich Koruhalmen non einer Höhe und 
Stärke gefehen, wovon ich. nocher gar keine Vorſtellung hatte: 
Richt weit von Jonkoͤping zog ich in einem Kornfelde, das noch 
wicht daB befte war, ohne weiteres Suchen, einen. Stud aus, ber 
sehen gefunde Achren batte.. Eine elfte, die krank war, marf ich 
weg, weil fie kaum eirtige gefunhe Körner gu enthalten ſchien. Die 
geringfte von diefen ehren hatte ſechsundvierzig und bie beſte acht« 
undfunfzig Körner; und in. dem gangen Stode zählte. ich. fünfhun« 
dertundviere., Auch habe ich viele einzelne. Kornähren von Fechsund« 
fechzig Kornern gefunden. Mich daͤucht, daß dieſes alles ſchon in 
Thuͤringen für gut gerechnet werben kann. Doc bin ich zu Hauſt 
nicht praktiſcher dandwirth genug, um. athoͤrig beſtimmt daruͤber zu 
urtheilen. 

Banqrp, Baum, Seillingaryd⸗ Klaͤfshult ſind von Jonkdping 
aus lauter ziemlich waldige, unfruchtbare Stationen. Bis Skil⸗ 
lingaryd machte ich. ben Fourierſchuͤzen bes Doktor Gothilanben 
aus Sonkäping, ber mich bort cinholte Vaͤrnamo und Zano ſind 
wieber ſchoͤnz das Reste an einem ziemlich. großen Landfee: aber im 
Ganzen find. dach num hie ſchoͤneren Partien zu Ende, bis men über 
die Beyge heruͤber kommt nad) Schonen. Buheffen.haben ſelbſt die 
wilden Hoͤhen der kahlen unfruchtbaren Steinberge: zuweilen ſehr 
angenehme kleine Striche, wo Lage und Boden dem hartnaͤckigen 
Fleiße nur etmas gönnen wollte. Auf meinem gangen.Auge durch 
Schweden habe ich keine ſolche Wildniß geſehen, als von Planina 
von Merhbera hinter Laibach in Keain. a 
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EGollteſt Du glauben, 26 kommt mir faſt vor, als ob ich in meis 
nen alten Tagen etwas Anlage zur Empfindſamkeit bekaͤme. Ich 
babe in einigen Aktionen geſtanden, und es finb vor mir und neben 
mir mehrere ehrliche Kameraben zur ewigen Ruhe niebergefchoffen 
worden 3 und es hat ſich unter bem linken Knopfloche dach nicht 
außerordentlich ‚bervegt. Hier fahe ich zwifchen Markaryd und Fa⸗ 
gerhutt in der Abenbfonne wieder das erſte Buchenblattz; und uns 
willtkahrlich fiel der alte Kerl daneben auf ben Rafen, und kuͤßte das 
Blatt und verhüllte das Geſicht in den: Strauch. Ich’ glaube gar, 
die Augenwimper fing an mir zu gähen. Das.muß wohl fo etwas 
von den duleis patriae fumus ſeyn, weßwegen es ber Lappe in 
Damburg nicht aushalten konnte, und ber Schweizer beim auslaͤn⸗ 
diſchen Kuhreigen ſogleich Ikuft, um ihn beffer auf den-Alpen zu 
hören.. : Wenn im Paradiefe keine Eichen und Buchen wachſen, fo 
beide ich beftimmt in bie Länge nicht barin. Fagerhult ſcheint 
Dem Zone nach ſchon Buchenhotz gu ‚bedeuten; und ich fahe fie hier 
in der Gegend auf: einmal in ſolcher Wolllommenheit und Schönheit, 
wie man fie faum im Thuͤringer Walbe, ober am Albaner See fes 
ben kann. Der Strich von Schonen, den ich hier auf meiner. Fahrt 
durchzog, iſt bei weitem nicht: ſo ſchoͤn, als man die Provinz im all 
gemeinen .angiebt. Sie muß unten an der See hin nach Malmot 
und Lund hinüber beffer‘ und fruchtbarer ſeyn. Von den Bergen 
herab giebt es allerdings, an. einem: Fluffe, deffen Name mir ents 
fallen ift, mehrere reiche mulerifche Partien: aber fo wie man Hels 
fingborg auf einige Meilen nahe kommt, ift die Kultur bei weiten 
nicht fo ſchoͤn, als weiter oben. Die Näffe fcheint zwar etwas hins 
derlich zu ſeyn: aber es kommt mir doch vor, als ob mehr gethan 
werben koͤnnte und follte. 

Der König kam eben mit feinem Gefolge aus dem nahen Babe, 
als ich in Helfingborg einfuhr, unb ein. Orbonnangofficier befahl in 
einer großen Entfernung auf der Straße meinem Poftillion mit einer 
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ſolchen Donnerſtimme Platz, als ob er wenigſtens zwei Bataillone 


zum Angriff kommandirte. Won "allen ſchwediſchen Staͤdten, bie 
ich geſehen habe, hat wohl Helſingborg die wenigſte Annehmlichkeit 
des Oertlichen; ob es gleich von der Natur noch nicht ganz vernach⸗ 
laͤſſigt iſt. Bon Feſtungswerken iſt, nad) den Verträgen beider 
Nationen, nicht bad geringfte auf der fchwebifchen Seite. Das alte 
Schloß hat einen Zelegraphen, ven dem ich nicht weiß, wohin er 
fihreibt ; es muß von ber. Gegend von Malmoe hinauf und fo weiter 
an ber Kuͤſte ſeyn. Acerbi hat, wie er fagt, mm einen einzigen 
Zelegraphen und zwar in Grißleham, gefehen: es find ihrer aber 
an verfchiedenen Orten; und fchon mehrere auf ben Infeln bes 
bothnifchen Meerbufens, um nad Finnland und aus Finnland zu 
ſchreiben. Es wäre fein Sinn barin, nur in ®rißleham. eine folche 
Mafchine zu haben, mit welcher man unmöglich Nachricht an has 
finnländifche Ufer geben kann. Auf der finnifchen Seite Habe ich 
freilich Eeinen gefehen 3 fie werben aber wahrfcheintich weiter — 
am Seeufer ſtehen. 
Fuͤr ein Boot über den Sund mußte ich 44 Thaler Siwe 
difch bezahlen, unb Hatte wieder bad Vergnügen, bei ziemlichem 
Sturm fünf Stunden über einer Fahrt zuzubringen, bie man fonft 
wohl in einer halben Stunde macht. ; Neptun fcheint mir durchaus 
nicht hold zu feyn. Gleich meine erfte Fahrt : aus. der Norbfee 
nach Amerika dauerte zweiundgwanzig Wochen: Mir kommt ds 
ziemlich fonberbar vor, daß man noch immer die fefte Meinung bat, 
man koͤnne eine tüchtige Flotte abhalten, die durch den Sund fegeln 
wii. Mehrere Beifpiele haben ſchon den Irrthum gezeigt. : Mit 
gehdrigem Winde fegelt nicht allein Nelſon, fondern jeder andere 
Brife und Bataver mit einem nicht ganz fhmahen Gefchwader 
bindurh. Die Breite ift-groß genug, und die Kugeln von den bäs 
nifchen Batterien muͤſſen ſchon ziemlich ſchwach wirken: e& müßte 
bean bie feichte Tiefe auf ber andern Seite die Schiffe nöthigen, 
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fehr nahe an Seeland zu Halten, welches ich Taum glaube. Eins 
zeine Kauffahrteifahrer koͤnnen freilich gezwungen werden zu hal 
ten 5 aber auch mehr durch die Wachſchiffe von ber Flotte, alb 
durch bie Batterien vom Lande. Mich daͤucht, man fegelt eben fo 
Leicht durch den Sund, in Ruͤckſicht des Wiberflandes vom Lanbe, 
als duch den Kanal bei Meſſina. Doc mögen darüber Seeleute 
deftimmter ucthellen, die den Boben bed Waſſers beffer kennen. 

Der Sund auf unb ab, zwifchen ben beiden fchbnen Ufern, ger 
währt mit ber großen Menge Schiffe aller Nationen und aller Kar 
Liber, die faft beftändig dort Liegen, dem Auge einen überrafihenden, 
hoͤchſt angenehmen Anblick. Helfingoer mit feinem alten feften Schloffe 
macht fich allerbings befler, als das ſchwediſche Delfingborg : uber 
dafuͤt Hat das fehwebifche Ufer, rechts hinauf nad a gu, 
unendlich mehr maleriſche Schönheit. 

Bom Ufer hierher bis in bie Reſidenz ſollen fuͤnf gelten feyn : 
aber bekanntlich find die bänifchen Meilen ziemtich klein, vorzügtich 
wenn man aus Schweden kommt; und diefe fcheinen die kleinſten 
von den bänifchen Meilen zu feyn. Der Weg ift gut, nach deut⸗ 
(chem Fuße; aber nach dem fehmebifchen nur eben leidlich. Man 
Hat vielleicht in. Europa keinen Strich, der fo viel angenehme Ber» 
fchiedenheit an Kultur gäbe, als von dem Sund hierher. Dörfer 
und Städtehen find von einer Nettigkeit, bie mit der englifchen metts 
eifern kann. Alles heklagte Tich ſchon von Schonen aus Aber ums 
gewöhnliche Näffe und Kältez und es war wirklich auffallend. Bis 
Zonkoping war man in voller Ernte begriffen; und in Schonen 
und hier hatte man noch nicht daran gedacht. Alles war noch grün, 
und überall war man deßwegen befordt. 

Es war Sonntag und alle oͤffentliche Häufer waren voll fröhe 
lichen Säfte, die nach ihren . verfchiedenen Stimmungen ben Feiers 
tag genoffen. Weberall fcholl Muſik und man hörte die Tritte des 
einſtimmenden Zanges. "Auf bem Wege von Helfingoer hierher find 
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einige ausgezeichnet fehöne Buchenwaͤlder; und Du wäßt, welchen 
Genuß mic dee vuterlaͤnbiſche Baum ſchafft, ob ich gleich vucher Des 
konom, noch Weidmamn bin. Was mich zuerft an bie Kapitale er⸗ 
imerte, war ber große dreiedlige Play, von allen Beiten mit. Linden 
alleen befegt, auf welchem Struenſee feine Unbefonnenheit bezahlte. 
Denn wer kann beflimmen, wo biefe in das Werbrechen uͤbergeht ? 
Wenn ich auch in meinem Leben nicht wieber nach Schweden 
komme, fo wirb mie body Immer eine fehr angenehme wohtthätige 
Erinnerung daran bleiben. Schweden iſt wohl im Norden das 
humanfte und freundlichſte Land, Bei aller Armuth, bie nicht zu 
laugnen und nicht zu verbergen ift; herrſcht doch Aberall eine Orb» 
nung und ein Anfchein von Wohlhabenheit, bei ber fich alles pas 
triarchaliſch wohl befindet. Man: trifft in Schweden fer wenig 
Menſchen, denen man ſogleich an ber dicken Ueberfättigung anfleht, 
daß fie es zum höchften Zweck Ihres Lebens machten, bas befte Ver⸗ 
baaungefuftem praktiſch zu ſtudiren. Alles arbeitet verhältnigmde 
fig mehr als anberwärts, vergüglich in. Deutſchland und Rußland. 
Es thut mir leid, daß ich nicht mehr von den nörblichen Provinzen 
und vorzägtich, daß ich nicht Dalekarlien fehen konnte; eine Gegenb, 
auf welche die Schweben in jeber Mücdficht To ſtolz ſind. Sch habe 
nichts. als die gerade Straße von Abesfurs nach Helfingborg, mit 
ben Eleinen Abſtecher nach Upfala geſehen; aber doch wohl einen 
Strich von hundertundachtzig deutfchen Meilen gemacht, und Tein 
einziged Fleckehen gefunden, von dem ich hätte Tagen muͤſſen: Hier 
iſt es traurig, hier iſt es verlaſſen: hier möchte Ih micht Leben. 
Auf dan ganzen ziemlich Tangen Zuge habe ich nur einem einzigen 
Bettler getroffen; und diefen In Stockholm auf der Bruͤcke vor dem 
Schloffe Bon welchem reihen Lande kann man Has: naͤmliche füs 
gen? Bei den Briten, die die Melt kaufen und vertaufen, machen 

die Bettler faſt eine foͤrmliche Gilde. 
Die zwei größten Merkwuͤrdigkeiten ber Rrationalaufisengung- In 
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Schweden, Broigätte und Aerlokrode, habe ich leider nick: geſehen. 
Ste ſind aus Kuͤttner und andenn Reiſenden ſchon fo bebannt, daß 
Du nichts verlierſt; zumal da: Beſchreibung nicht. eher meine Stärke 
ft. . Mir that es freilich etwas weh, daß ich mid nicht fo wiel ab⸗ 
‚müßigen konnte, die beiden Umwege zu. machen. Karbekrone haͤtte 
ich vielleicht noch beſuchen koͤnnen, und haͤtte noch mehreres gewon⸗ 
nen. Der Weg wäre ſodann fügtich über Lund gegangen, ‘und ich 
hätte dabei eine größere Strecke von bem fchönen Schonen gefehen. 
« Kine dlondmifhe Bemerkung mußt Du mir, noch erlauben, bie 
‚vielleicht für, unfer. Vaterland ‚nicht ganz ohne Nutzen feyn Tann. 
Schon Küttner hat. bemerkt, daß man in Schweden Mafchinen im 
Felde und. auf den Wieſen hat, einer großen aufgefkellten Leiter ober 
Haufe gleich, auf denen man das Getreide ober bad Deu. trocknet, 
wenn es nöthig iſt. Kuͤttner bemerkt. ed ald etwas Eigenes von 
‚Schweden ;. man hat aber ähnliche Vorkehrungen auch in Litthauen, 
‚Kurlanb und Liefland, und uͤberhaupt in allen nördlichen Gegenden, 
‚wo man dem naffen Wetter nicht traue. Ich habe ſie auch in 
Nordamerika bemerkt, und es follte mich fehr : wundern, wenn man 
‚fie nicht auch in Schottland haben ſollte. Auch Inden Marfchge- 
. genden’ pon. Niederdeutſchland erinnere ich mich fie gefehen zu ha⸗ 
ben. Ueberall, wo man die Naͤſſe fürshtet, Und dergleichen Vorkeh⸗ 
zungen gang natürlich; Koͤnnte und ſollte man nun. für die Haus⸗ 
haltung nicht einen Schritt weiter gehen, und bie Suche fo einzu⸗ 
richten fuchen, daß jeder Landmann vor . feinem Hauſe einen ſolchen 
Trocenplatz mit foldhen Vorkehrungen : hätte. wo ‚man. bann jeden 
Augenblid Sonne zum Trocknen und auch zum Bergen. benisgeh 
koͤnnte? Deſto beſſer, wenn es nicht noͤthig iſt: aber.es,giebt doch 
piele Ernten, bie es noͤthig machen; wie: zum Beifpiel eben die je⸗ 
ige if. Ehe wan weit hinaus in dns Feld geht, das Umſetzen be⸗ 
forgt und zum Einfahren Anſtalt macht, aͤndert ſich vielleicht das 
MVBetter einige. Dial; und eg. kann nichts gelchehen. Bar dem Haufe 
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kann bie ganze Familie ti ber Nähe arbeiten, und, wenn es nöthig 
ift, die Bergung To ſchnell als möglich beforgen. Daß dabei viel 
Arbeit eintritt, ift augenfcheinlich : aber was thut man nicht, Frucht 
und Fütterung zu retten? Ich erinnere mich auch fchon, bag gute 
Wirthe in Deutfchland es nöthigenfalls wirklich fo machten. 

Das Urbarmachen des Landes durch Rödenfchlagen ober Swab⸗ 
jeland, wie man ed auch wohl nennt, naͤmlich durch Niederbrennen 
des Holzes zur Düngung, ift in Schweden doch nicht mehr. fo ge 
wöhnlih, als in Liefland und Ruſſiſch Finnland. Indeſſen wird 
es auch hier noch zuweilen gefunden. Dan fchlägt das Holz nieber, 
Ihafft die Stämme zu befierem öfonomifchen Gebrauch fort unb 
verbrennt das übrige zur Düngung. In Ruffifch Finnland gibt 
bie Procedur zumweilen einen furchtbaren Anblie. Ich habe fechs 
bis acht Menfchen, Männer und Weiber gefehen, die mit großen 
Stangen durch. bie kohlſchwarze, noch rauchende Gegend , felbft ges 
ſchwaͤrzt und halb verbrannt umher gingen und das Feuer unter: 
hielten, daß es die legte Materie verzehrte. Gräßlicher Tann kaum 
die Erfcheinung eines großen Vulkane, oder eines zerftdrenden Wald⸗ 
brandes ſeyn, als hier das abfichtliche Wirken der Menfchen. 

Auch in Schweden fängt man an vielen Orten ſchon an über 
Holzmangel zu lagen und nach Steinfohlen zu fuchen.,; aber ohne 
großen Erfolg. Man kann fehon jegt in manchen Gegenden bie 
‚Bergwerke aus Mangel an Holz nicht gehörig bearbeiten. 


Lübed, den 8. September. 

Ich hatte dem Poſtillion geſagt, er ſollte mich in Kopenhagen 
in ein gutes‘ Wirthshaus führen, wo man etwas mehr als Dänifch 
präche: denn meine Zunge wollte ſich noch gar nicht geben. Se 
weiter ich in Schweden herunter Tamm, bdefto weniger wollte es mit 
meiner Buchgelehrfambeit gehen: ich warf alfo den — Pe⸗ 

Seume’s Werte, III. 
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pliers von Dräus bei Seite und fing an bie Sache bioß praktifch zu 
treiben; wo es denn mit Hülfe des Englifchen noch leidlich genug 
ging. Eben als ich nun anfing, kauderwelſch rüftig Schwebifch zu 
radbrechen und das Knadabroe vortcefflich zu finden, mußte ich über 
den Sund. So geht? mit dem ganzen Leben. Wenn man erft 
recht eingerichtet ift, fegelt man ab. Mein Poftillion brachte mich 
alfo in Kopenhagen dem alten Schloffe gegenüber in das Hotel 
Royal: beſſer Eonnte ich nach feiner Meinung freilich nicht wohnen 5 
und ich war auch zufrieden. Es ift, wie Du denken kannſt, ein 
Haus nach großem Styl; der Jchön gepuste Merkur fahe mich und 
meinen Zornifter ziemlich zweibeutig an, als ob er intimiren wollte, 
wir gehörten wohl beide nicht hierher. Denn wer in der Welt 
nicht auch fogleich Gold von außen hat, ober durch den Anfchein 
verfpricht, ift in Ewigkeit ein Lump, wie fich unfere feinen Leute _ 
ausdrüden, auch wenn er in der Zafche in Dufaten wählte. Es 
kommt überall nur auf den Schein an. Man braucht weder gelehrt, 
noch weife, noch brav, noch gut, noch gerecht zu feyn, wenn man 
nur fo ausfieht, ald ob man.es alles wäre. Das wiſſen die Kauze 
in der großen und Beinen Welt ſehr wohl, die für alle Beduͤrfniſſe 
ein Dugend Dauptgefichter haben, ohne die Menge Eleinerer Schat- 
tirungen. „Sin 3immer, lieber Freund, ein Zimmer!“ fagte ich 
zu dem mid) betrachtenden Mephiftophilee. Mein Ton mußt doc) 
befier feyn, als meine Figur: er nahm gang höflich meinen Sad 
und führte mich hinauf in meine Klaufe, mit ber ich fehr wohl zu⸗ 
frieden war. Es ift hier unfkreitig einer der fehönen Plaͤtze der 
Stadt, an denen Kopenhagen nicht arm if. Vor mir auf dem 
Kanal-war ein fehr lebhaftes Gewimmel merkantitifcher Gefchäftig- 
Bett, nichts als Ausladen und Einladen; und gegenüber arbeiteten 
oben eine Dienge Soldaten an dem Abtragen ber alten Schloßruine, 
um fie zum neuen Baue in ben Stand zu fegen. Die Ruine iſt 
eine der größten und fehönften bie a gefehen habe, und würde bem 
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Gefchmade jeder Bett und: jeber Nation Ehre machen. Mich daͤucht, 
es ift weiter nordwaͤrts durchaus Eein folches Gebäude mehr, wentgs 


ſtens fo viel ich von Rußland und Schweden gefehen habe, 


Seeland uͤberhaupt und Kopenhägen insbefondere Liegt fehr 


| tief; es ift alfo kein Wunder, daß vorzüglich bie Fremden über nafle, 


ungefunde und rheomatifche Luft klagen. Marezoll ift vorzüglich 
mit feinen Befchwerben darüber laut geworden; und wenn ich nur 
nach der Eurgen Zeit meines bafigen Aufenthalts, noch dazu am 
Ende des Augufts urtheilen darf, fo bin ich fehr geneigt ihm bei⸗ 
zuflimmen: denn ber trüben ganz finftern Regentage waren felbft 
in der ſchoͤnen Jahreszeit wenigftens die größere Hälfte. 


Zn Kopenhagen glaubt man fchon halb im Waterlande zu feyn. 
Fleigiges Aufmerken auf Titerärifche und Heinftatiftifhe Dinge, die 
man in allen Büchern findet, ift nicht mein Zalent: Du wirft alfo 
ſchon Nachficht mit mir haben, wenn meine Nachrichten in beiderlei 
Rücficht nun noch etwas magerer werben. Ich weiß nicht, woher 
ed Eommt, aber ed kommt mir vor, ald ob ich allen warmen Antheil 
an den menfchlichen Dingen verloren hätte. Jeder dent nur fi 
und fich und wieder fih, von Bonaparte bis zum letzten Thorſchrei⸗ 
ber. Das mag freilich tief genug in ber menfchlichen Natur liegen; 
nur follten die Erfcheinungen etwas liberaler und billiger ſeyn. 
Der Sache kann nun wohl nicht abgeholfen werben: wenn nur dem 
Uebermaße gefteuert werben koͤnnte. Die Unmöglichkeit, etwas rein 
Gutes zu wirken, wie ich mir es denke, macht mich zuweilen etwas 
traurig, bie ich mich wieder faffe und mich mit dem Waidſpruch 
tröfte: Sei ein Dann und thue es Deinige, und überlaß das uͤb⸗ 
rige dem Schidfal ! 

Die daͤniſche Regierung hat ia eben nicht in diefes Klagelieb 
geſetzt: denn fo viel ich urtheilen Tann, tft hier alles fehr Freundlich 


und „überal, als man es irgendwo nur erwarten darf. Auch 
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herrſcht hier ohne viel Geld ein Stab von Raan, ‚der dem Bus 
fchauer wohl thut. 

Von dem gelehrten Weſen habe ich hier nicht viel vernommen. 
Nur ein einziges Mal war ich auf der koͤniglichen Bibliothek. Sie 
iſt nicht ſehr reich, wenn man ſie mit der Pariſer, Wiener oder 
Dresdner vergleicht .aber denn doch anſehnlich genug. Es waren 
eine große Menge Doubletten bei Seite gelegt, die zu den neuen 
Inſtituten nach Rußland gehen ſollen. Moldenhawer war nicht 
gegenwärtig, und ich hörte an einigen Orten etwas über feinen lite⸗ 
rärifchen Egoismus Hagen. Bekanntlich hat Suhm Reiskens Nach: 
laß gekauft und ihn auf die Bibliothek gegeben. Darunter feien 
Sachen von Werth geweſen, zum Beiſpiel, Golius mit Reiskens 
Roten, Reiskens Differtationen über die arabifchen Aerzte mit vie: 
Yen fpäteren Anmerkungen, deßgleichen Stobäus, ducchfchoffen, mit 
Reiskens Beiträgen. Das Ganze habe ohne Würdigung in Wafchs 
eben in einem Winkel geflanden. Endlich fei ed zwar geborgen 

und geordnet worden; aber ber Golius werde auf Verlangen nicht 
gegeben, und man wiffe gar nicht wo Stobaͤus hingekommen fei. 
Es laͤßt fich denken, daß. ein durchſchoſſenes Buch von Reiske fchon 
etwas Bemerkenswerthes enthält. Das alles thut mit — 
wers wegen leid; ich habe dafür meine Gewaͤhrsleute. 

Eine ungerechte Klage aber von Einigen gegen die Bibtiothet 
iſt, daß man fagt, alles was die Fremden und vorzüglich die Eng- 
laͤnder gegen Dänemark gefchrieben haben, werde ſehr abfichtlich 
verſteckt. Die Urfache ift, weil, wie ich höre, bie ganze bänifche 
Geſchichte in den Fächern der oberen Gallerie flieht. Ob es eine 
gute Methode ſei, die Waterlandsgefchichte auf diefe Weife ein we⸗ 
nig zu befeitigen, ift eine andere Frage. Won neueren wichtigen 
Merken ift kein fo großer Vorrath da, man in ber Kunft, noch in 
ber Philologie, noch in der Gefchichte. 

Die. Kunftlammer enthält, außer einer Menge artiger Spielen 
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teten, auch Fehr viele Städte, die nicht allein für die daͤniſche, fon« 
dern’ für die ganze norbifchebeutfche Sefchichte überhaupt von großer 
Wichtigkeit find. Schade, daß bie befannten goldenen Hörner fo 
Thändlich verloren gegangen find! Gin Beweis der Gelindigkeit 
der hiefigen Regierung if, daß ber Bube, ber fie geftohlen und zer⸗ 
flört hat, nicht mit dem Node, fondern nur mit dem Zuchthaufe 
beftraft wid. Bon alten Kunſtkanimern iſt vielleicht die Hiefige 
für. das anfchauliche Geſchichtsſtudium die reichfte und belehrendſte, 
fo viel auch übrigens noch Quinquaillerien darin find. Wichtiger, 
als man glaubt tft der Worfaal derfelben. Man findet hier eine 
Gemaͤldeſammlung, auf die gewöhnlich ſehr wenig gerechnet wird, 
die aber mehr enthält, als man vielleicht überhaupt in Kopenhagen 
ſucht. Die Gemaͤlde in ber Kunftfammer fetbft Haben nicht viel 
mehr als Gefchichtäwerth, von Margarethe herab bis auf bie jetzt 
lebende Familie. Aber hier im Vorſaale find viele Stüde von 
großem Kunftwerth, entfchieben won den beften Meiftern der gu⸗ 
ten firengeren italieniſchen Schulen. Der Inſpektor behauptete 
von drei Stuͤcken, die ich vorzuͤglich betrachtete, eins fei ein Angelo, 
eins ein Leonardo ba Vinci und eins. din Raphael. Ich bin nicht 
Kunftlenner genug, um ben Ausſpruch gehörig zu würbigen; aber 
er iſt nicht ohne Grand. Nur um Leonardo da Wind mörhte ich 
zweifeln, weil ich dazu in dem Stücke. nicht die Vollendung , weder 
in der Beichnung noch in ber Faͤrbung, finde. Aber. es giebt be= 
ſtimmt mehreres in der Sammlımg, das Haffifch italtenifch iſt; ſchon 
genug für einen Ort, von dem. man gewöhnlich nur wenig hört, 
wenn man von Kunſtſammlungen rebet! In den andern Schlöffern 
in Seeland follen hier und da noch gute alte Stuͤcke ſtehen: und 
man würde vielleicht wohl thun, ſte hier ober an irgend einem ang 
dern Drte afle zufammen zu bringen. 

Die Klaffenfche Bibliothek und bie Univerfitätsbibtiotdek. habe 
ich nicht geſehen. Der Stifter ber erſten war, wie Du wahrſchein⸗ 
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lich ſchon weißt, in jeber Ruͤckſicht ein Mann, der das Lob und ben 
Dank feines Waterlandes und Achtung aller Rechtſchaffenen in 
ganz Europa verdient. Als unbelannter Privatmann flieg er buch 
eigene Kraft und einen umfaffenden Geift in vielen Kenntntffen, 
und vorzüglich in Mechanik und Phyſik, gu Unternehmungen auf, 
die ihm endlich in den Stand festen, der Wohlthäter einer großen 
Stadt zu werben. Es iſt faft keine dffentiiche Stiftung hier, bie 
nicht etwas von feiner Güte genbffe, unb- Be wird fein au 
mit berzticher Verehrung genannt. 

Einige der fchönften Partien für mich waren im Boote auf er 
Rhede mit Scheel, der als Stadtphuftlus die Beforgung der Quas 
rantäne hat, bie hier mufterhaft eingerichtet iſt, und auf die ſich 
ſodann alle übrige norbifche Häfen ruhig verlafien. Was hier uns 
terfucht und gefund gefunden iſt, geht überall ficher : wo das nicht ift, 
ahmt man bie hieſigen Sicherheitämaßregeln nach. Scheel iſt von biefer 
Seite ein fehr gluͤckliches Menſchenkind: wo er nur erfcheint, erfcheint er 
immer als Erlöfer und Freiheitsbeinger, weil vor der Unterfuchung Nies 
mand an das Land gehen darf. Die Dänen find jest nach ben Englän« 
dern wohl diegrößten Seereifenden 3 und faft alle Tage kommen Schiffe 
aus allen Weltgegenden an, und meiſtens daͤniſche. Daher fie 
denn den Reichthum des Luxus aller Länder an ben Sund dringen; 
wo man auch nicht ermangelt, ihn mit Gefchmad gehörig zu genie= 
Gen, ehe man ihn weiter fördert. Ein Schildkrötenfchmaus mit 
dem gehörigen Gefolge fremder Weine ift bei den hieſigen Kaufleus 
ten ein gemöhnliches Zeft, mit dem Kato wohl fchwerlich zufrieden 
gewefen feyn würde. Mer wird aber auch bei den Crftlingsföhnen 
und Lieblingslindern Merkurs Brugalität fuhen? Sind. fie mit 
Merkur dem Reichthumbringer fertig, fo gehen fie freudig mit Mer⸗ 
Zur dem Nekropompen. Alle Augenblide bringt bier ein Schiffer 
ein Sortiment fremder Thiere mit, aus bloßer Oekonomie oder 
Phantaſie, und ohne daran zu benten, bag er dem Raturhiftoriter 
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damit eine guoße Freunde macht. Kopenhagen Ifl durchaus ber befte- 
und freundlichſte Hafen. Mur Spratus wuͤrde beffer fen, wenn 
bie Leute dort nicht zu faul wären. Nirgends findet man wohl eine 
fo große Menge Schiffe aller Nationen, da es uͤberdieß ber befte 
Sutermebiärhafen bes Norbens und des Südens ifl. 
Eins ber weftindifchen Schiffe, das ich mit Scheel befuchte, 
war urfprünglich ein amerikanifches , deffen ganze Maunſchaft von 
den Schwarzen auf Guinea niebergemacht worden war. Won ben 
Schwarzen war es an die Portugieſen, und von dieſen an bie Däs 
nen gelommen. Man zeigte im Schiffe noch bie Merkmale von 
der Wuth der Schwarzen. Es wäre gar nicht uͤbel, wenn es als 
len Briftoleen und Liverpoolern fo ginge, die mit Acht britifcher Hu⸗ 
manität zu ihrer und bes Chriftenthums Schande den Sklavenhan⸗ 
bei verewigen. Es wäre ein gang Eleines Bergeltungerecht fuͤr die 
Graͤuel, die fie theils veruͤben, theils veranlaſſen. 

Mit einem der Schiffe aus Weſtindien erhielt die hieſige Sani⸗ 
taͤtsinſpektion vor kurzem den Stoff des gelben Fiebers in einer 
Flaſche, hermetiſch verſiegelt, zur Unterſuchung; denn bie dortigen 
Aerzte waren durchaus der Meinung, daß die Krankheit zwar epi⸗ 
demiſch, aber nicht kontagids ſei. in eigener Einfall, das gelbe - 
Bieber verfiegelt über den Desan zu fhiden! Der Stoff beftand 
aus der audgebrochenen bösartigen Materie, in ber heftigften Kriefe 
ber Krankheit. Du kannſt Dir denken, daß die Erfcheinung ber 
Flaſche mit der Meldung im Briefe eine fonderbare, nicht ganz 
freubige Wirkung gemacht haben muß: unb ber PYhyſikus erhielt 
ben Befehl, mit aller Sorgfalt das herrliche Geſchenk zu. nehmen, 
unb es vorfichtig zu verfenken ins Meer, wo es am tiefften iſt. So 
find denn weiter keine Unterfuchungen damit gemacht. worben 5 ob 
eo gleich auch hier Aerzte gab, die für ſich überzeugt waren, baf es 
wohl ohne Gefahr hätte gefchehen können. 

Jedermann iſt hier noch voll Entgufladmus von. bem Gefechte 
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des dritten Apriis ; und weiß irgend einen Zug ber Aapferktit und 
Großmuth zur Ehre der Nation zu erzählen: und der britifche 
Dreizack erfuhr in ber That an biefem Tage, daß er doch noch nicht 
fo allmaͤchtig ift, als er in feinem Wahn wohl träumt. Wenn die 
zuffifche und fchmebifche Flotte zu gleicher Zeit hätte eintreffen koͤn⸗ 
nen, fo möchte das Wagftüd dem Triton Nelfon boch- übel: bekom⸗ 
men fein. Aber freilich hatte. er das Klima: meislich eingerechnet. 
Es iſt wohl felten eine ſo ſchoͤne thätige Mebereinflimmung zum. als 
gemeinen Wiberfiand geweſen, als bier in diefer Krife. Altes gab 
damals willig feine gange Kraft dem Staates und der Tag tft. 
ficher einer der fchönften in den Ammalen ber. Nation. unge Leute 
ohne Ramen bewiefen fi ald Helden, und gemeine unerfahrene, 
Leute als. geübte Krieger: biefes iſt jederzeit die .Kolge, wenn man 
eine Nation als Nation antaftet und fie für Haus und Heerd vor 
* Haus und Heerd zu fchlagen zwingt. Der Zag hat aber auch ges 
zeigt, woran es der Stadt noch zur Vertheibigung fehlt. . Bon der 
Landſeite ift Kopenhagen eine der beträchtlichften Feſtungen, die ich 
gefehen babe: der größte Fehler ift ihre Größe, der manchen ans 
dern unvermeidlich machte. Won der Wafferfeite hat .fich die Ges. 
+ fahr gezeigt, und wenn aud) eine Landung mit Gefahr. verbunden 
und nicht fo wahrfcheinlich ift, fo Eonnte es doch bisher in ziemlich 
enger Blokade gehalten. werben,‘ Diefem wird jegt bucch Erbauung 
von zwei Batterien ziemlich tief im Waſſer abgeholfen. Die eine, 
P bie fogenannte große Batterie nach dem Sund hinauf, ift nıın ziem⸗ 
lich fertig, und tft wirklich ein riefenhaftes Werk. - Sie liegt unges 
fahr einen Kernfchuß der Kanone vom Lande, gerabe bem Zollhauſe 
und Hafen gegenüber, umd, Eann alle Bebürfniffe zu. einer. langen 
Belagerung halten, wenn fte.auch nicht immer aus der, Stabt vers 
fehen werben koͤnnte. Wenn fie recht, gebraucht wird, kann fie eher 
eine Flotte zeritören, als ſie durch die Flotte zu Grunde gerichtet 
wird: der Feind müßte denn bie Ufer- befest haben. . Ihre Solidi⸗ 
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tät muß nur noch gegen das Element ſelbſt gewinnen. "Auf der 
Stelle der anbeen Batterie, rechts herauf an der Spige von Amager, 
liegen jest nur noch drei alte zufammengeftoßene Sinienfchlffe, die 
mit ihrem Wrade auf dem Srunbe flehen. Ihr Bau fotl erſt un⸗ 
ternommen werben, und ihr Name-Provefleen heißen, wenn ich nicht 
irre nach dem Ramen bes wackern Kapitänd, ‘der in diefer Gegenb 
mit feinem Schiffe den Zeind nachdruͤcklich aufhielt und zuerft in 
bee Schlacht fiel. Das beißt ſchoͤn handeln, fchön fterben und 
Schön belohnt werden. Wenn dieſe beiden Batterien fertig find; 
möchte ed wohl ziemlich ſchwer werden, Kopenhagen burch eine 
Blokade zu fehaden, wenn es nur einigermaßen durch feine Flotte 
unterftüßt wird. Aber der Bau und bie Wollendung und Unterhals 
tung biefer beiden Werke tft auch billig bie erfte Unternehmung, 
woran ber Staat denken u ‚ wenn bie Dauptfadt fi fiher fo fort 
gedeihen fol. 
Kopenhagen legt: zwar nicht fo. ſchoͤn und romantiſch, soft 
Stockholm, aber- ed hat eine Menge fehr angenehmer freundlicher 
Partien: und wenn man an einem fehönen Abend in einem: Boote 
auf der Rhede Aber bie große Batterie hinaus fährt, hat man rund 
umber einen Anblid, den man-wahrfcheinfich in der ganzen Ofifee 
nicht mehr hat. Auf einiger Höhe fieht man das fchöne Ufer von 
Seeland bis an den Sund, und die ſchwediſche Kuͤſte bid faſt hins 
auf nah Malmoe. Selbſt Neapel hat nur den Worzug ber uͤppi⸗ 
gern Natur und. ber Haffifhyen Umgebungen: Kultur bed Landes 
und Humanität ftehen hier im Allgemeinen unftreitig Höher. 
Friedrichsberg ift wohl die befte Partie, und auch zu Fuße ein 
ſchoͤner Spaziergang z3 und wenn man fich die Mühe nehmen will, 
unten links durch die Dörfhen und am Meere wieder herein zu lau⸗ 
fen, hat man vollen Genuß für verborbene Augen und: holt fich 
Würze zur: Mahlzeit. Der Kaifer von Rußland würbe wohl noch 
einige Millionen darum geben, wenn er nur die Vegetation don Ko: 
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penhagen in Peterhof haben koͤnnte. Welſche Nüffe wachſen in 
bem Garten von Friebrichöberg fchon mit großer Ueppigkeit, und 
das Obft hat fchon einen ziemlichen Grad von Güte. 

Muͤnter habe ich zweimal gefucht und nicht gefunden. Hätte 
ich gewußt, was ich erft nachher auf der See erfuhr, wäre ich wohl 
noch zweimal zu ihm gegangen. Er hatte nämlich kurz vorher 
Briefe von Landoling befommen, der von ungefähre zur Zeit des 
legten Erbbebens in Neapel geweſen war, und bie ganze furdhtbare 
Kataftrophe feinen nordifchen Freunde fehr genau befchreibt. Schon 
etwas von dem Sprakufer zu hören und zu fehen, würde mir hoͤchſt 
angenehm geweſen ſeyn. Vielleicht ſehe ich ihn ſelbſt noch einmal 
wieder an der Arethuſe und dem Anapus zum Traubenfeſte, und 
er theilt mir dabei alle ſeine Belehrungen uͤber die Gaͤrten des Al⸗ 
cinous mit. 

Bei Scheel, ober Schuhmacher, ich weiß nicht gewiß mehr, bei 
welchem von beiden, fahe ich von einem Englaͤnder, Herrn Hunter, 
vermuthlich Anverwandten des alten berühmten Arztes, ein Buch 
über bie Fieber unter ben Laskarn, das in Kalkutta gebrudt war. 
Der Drud war fo fhon wie man ihn in Deutſchland nur felten fins 
bet, und gab feibft den englifchen ſ choͤnen Typographien wenig 
nach. 

Die Inſel Amager, welche mit der Stadt dureh eine Brüde ber 
Feſtungswerke zufammenhängt, ift der KRohlgarten ber Hauptftadt, 
und die holländifche. reiche Kultur derſelben giebt dem Auge eine 
fehr angenehme Abwechſelung. Es war Nachmittags einige Mal 
meine Erholung, die Artillerie dort Bomben werfen zu fehen; ich 
Tann ihren Uebungen aber nicht durchaus das befte Zeugniß geben: 
“denn. fo oft ich dort war, trafen fie nur felten nahe an das Biel; 
das Ziel ſelbſt fahe ich nie treffen. 

Ich bin nur ein-[chlechter Proviantmeifter ; ed war mir alfo eine 
wahre Wohlthat, daß unfer Landömann, Herr Fiedler, mic zur Ves 
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berfahrt den Speiſeborb reichlich mit beſorgen ließ. Neptun und 
Aeolus find ſelten meine guͤnſtigen Patrone. Auch jest blieſen bie 
Binde ziemlich ſtark aus der. Gegend von Kiel, wohin wir wollten; 
fo daß wir fünf gange Zage über eine Neife brauchten, die man 
fonft zuweilen in vierunbgwangig Stunden macht. Das Befte war; 
daß ich nicht große Eile Hatte, daß gute Gefellfchaft war und daß 
wir alle reichlich mit gutem Proviant .verfehen waren: Giner meis’ 
ner Freunde in Kopenhagen ‚hatte mir befohlen ruhig zu feyn, er 
wolle mit dem. Schiffer wegen der Ueberfahrt ſchon alles in Rich⸗ 
tigkeit bringen, daß ich Kajuͤtte und Bett befäme. Ich war alfo 
ruhig gewefen und hatte mich um nichta befümmert. " Aber es ging 
nicht fo gut, wie mit bem Previant; ich mußte fire mein Butrauen, 
in feine Vorſt ht, ohne Bette auf dem erſten beften Kaften ſchlafen, 
weihes auf alle Weiſe eben.fo ſchlimm war, als ehemals die Po⸗ 
kelei auf dem englifchen Transportſchiffen nach Amerita in den Kor 
lonienkrieg. Ich zog mich die zweite Nacht von dem Kaften unter 
den Zifch, wo ich. mich bann wiegen ließ, fo viel ber Sturm — 
So quartirte ich mich denn win dem Kaſten unter ben Ziſch 

von da auf ben Kaſten. Den letzten Abend gab mir ein Ass 
ger Arzt, Halb aus Aerger, wie ex fügte, weil feine Korpulenz in 
finem Bettlaften wie eingeftopft war, feinen Bettplatz: die Gut⸗ 
müthigteit des :'wadern Mannes mochte "wohl. ben größten Antheil 
an der Abtretung haben. -. Die. Hahet iſt bekannt, und ging fchlecht 
genug, was das Schiffen amangt, und Tuflig genug was bie Ges 
ſellſchaft betrifft: "Wir hatten. eine gute Ladung Damen mit.in ber 
Kajüte, die alle bis zur Testen Baftanz gehdrig ſeckrank wurden; 
und zwar wiederholt, nachbem der Sturm braufte ımb ſchwieg. Da 
bin ich denn body in meinen Graͤmlichkeit einige Dial ganz artig ges 
weſen, und habe hinauf und heruntergeführt, und fuͤhren helfen, wo 
es fehlt: fonft wär meine Galanterie billig nur Re: bag ich 
ſchnell wegging, wo ich zu viel wat. 
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>: Dee mannliche Schiffeiub beitanb aus einem’ häßtfchen Offieier; 
einem dänifchen Giviliften, dem erwähnten Hamburger Aeſtkulap, 
einem Herrn Pontoppidan, Better. bes berühmten Mannes biefes 


Rameng, dem Raturhiftoriker Benz, einem ſtummen Engländer, meis . 


"nem Lanbömanne Schmidt aus. Grinima und meiner eigenen Wer 
nigkeit. An Schnack fehlte es nichts denn wenn er in der Ka— 
jüte ausging, wurben wir von beim. Verdeck damit verfehen. Es 
wurde viel gefungen, und fogar ich mußte mein eigenes letztes als 
tes Soldatenſtuͤckchen „Ich ging Egidi find’s drei Jahr gu 


Weißens und Hillerd Ehre ableieenz welches ich dem auch noch 


* ziemlich leidlicher Miene that. 

Der daͤniſchen Schiffspolizei kann ich wegen ber Anordnung 
des Paketboots kein großes Lob geben. Die Kajuͤte war nur ſo 
eben leidlich, und haͤtte weit beſſer ſeyn koͤnnen und ſollen. Auch 
finde ich es nicht gut, daß man nicht mit Eſſen verſehen wird. 
Wenn die NAheberei unter Feſtſotzung der Regierung mit liberalen 
Vortheil eine gewiffe Summe beflimmte, die man für Ueberfahrt 
und Koft zugleich zahlte, wuͤrde das fuͤr die Reifenden große Wohl⸗ 
that feyn, und die gute Ordnung wuͤrde gewinnen. Wer mit der 
gewöhnlichen guten Koft der KRajüte: nicht zufrieden wäre, Tönnte 
fich ertra etwas mitnehmen , wenn er Gelb unb Plap hat. Men 
Vorrath könnte fodann ber Kapitän in feinem Raume in Beſchluß 
haben. Iest machen die Moviantkoͤrbe aller Paflagiere eine- Sehr 
unangenehme Rummelei; und es tamn doch zu Feiner feſten Ord⸗ 
nung in der Diaͤt kommen. Jetzt giebt man vier Khaler "für bie 
Ueberfahrt ohne alle Koft: wenn man mun- mit ber Soft zehen 
gäbe, waͤre alles in gehöriger ‚guter Ordnung, wenn man. namlich 
Ordnung hielte. Au: follen „nicht alle Kapitaͤne höfliche und 
freundliche Leute ſeyn: wir hatten einen fehr humanen, Dann, Wor 
einiger Beit feste: ein: Werbeoffieise mit vielen Rekruten von Kirel 
über; bie Fahrt ging langfam und fehlechts der: Propiant. fehlte, 
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und der Schiffskapitaͤn wollte ben Solbaten durchaus nichts zu 
eſſen gulommen laflen. Das ift Schlaffheit und Unordnung; und 
bei einem folchen Vorfall wird eine gute Gimichtung am empfinds 
iihften vermißt. Sehr inhuman werben bie Leute auf dem Wer 
decke behandelt, gewiſſenlos hart. Es war September; bie Luft 
ift um dieſe Beit fchon rauh und Kalt, zumal in diefee Gegend, zu⸗ 
mal auf der See. Es waren ungefähr achtzehn gemeinere Leute 
auf dem Verdecke. Diefe waren bie ganze Beit ber dem Falten 
Regen und bem einfchlagenben Seewafler ausgefeht. ine folche 
Ueberfahrt ift fo viel als ein Feldzug; kein Dach, Keine Dede, kein 
Stuͤkchen Segeltuch! Unten im Raum‘ waren Kaufmannswaaren. 
Wir hörten Heulen und Zaͤhnklappen unter ben Leuten, und über- 
all war Fieberfchauer. Wenn ber Kronpring, von beffen Güte und 
Freundlichkeit ⸗ Alle mit Enthuſiasmus fprechen, fo etwas fähe, 
würde er gewiß Sorge tragen, daß es abgeſtellt wuͤrde. Auch biefe 
Leute koͤnnten gehalten werden, etwas mehr zu bezahlen, und wuͤr⸗ 
den e3 gern thun, wenn fie gegen Sturm und Wetter einen gedech⸗ 
ten Schlafplag belämen. Die Menfchlichkeit fordert es; es find 
vierzig Meilen und auf.einem folchem Wege ifl man zur See Thon 
vielen Bufällen .außgefeßt: - Ein Obdach gefleht. man doch fonft 
dem legten Bettler zu. Die beſte Einrichtung von Ueberfahet fin« 
det man vielleicht auf ben Eöniglichen Paketboten von Reapel nach 
Palermo. 
Wir konnten bie Infeln gar nicht los werben: Moen und Lan⸗ 
geland und Falſter und wie vie Neſter alle heißen, waren uns ewig 
im Gefichte; und wir glaubten alle. Stunden links hinuͤber nach 
dem Meklenburgiſchen geworfen zu werben. Endlich Ieierten wir 
uns boch bis auf einige Gptfernung.von ber Kieler Feſtung Frieb: 
richsort herein; aber es ging unerträglid langfam. Da kam ein 
Fiſcherboot, das Einige von dee Gefelifchaft aufnehmen und einbrin- 
gen wollte; aber man Eonnte, weiß ber Dimmel warum, lange nicht 
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einig werben. Sch hatte. zum ganzen Hanbel noch keine Syibe gefagt, 
weil ich Refignation fpielte und Niemand ben. Pla im Boote neh⸗ 
men wollte. „MWie viel kann denn das Boot halten ? fragte ich 
endlich. „Wohl fechgehnz war die Antwort. Kaum mar bie 
Antwort gefallen, fo haste ich auch fhon Hut und Stod, war bins 
aus, über Bord, und ſaß im Boote. „Wer mit will‘, mache eilig 3” 
rief ich: „ſonſt zahle und fahre ich allein. Denn Du mußt wiſ⸗ 
fen, wenn meine Kafle in der tiefften Ebbe if, hat mein Muth ims 
mer bie höchfte Fluth. Sogleich hatte man fich gefammelt: es 
blieb Niemand gurüd, als der einfylbige Brites und wir fuhren, 
was die Arme der Fifcher vermochten, herein in die Stabt. 

Die Beitförmige Bucht von Kiel, von welcher wahrfcheintich bie 
Stadt den Namen hat, macht bei der Einfahrt einen fchönen Anblid. 
Rechts die Feflung und ber Kanal und ber Walbz und links einige 
fehöne Dörfer mit ſchoͤn gruppirten Bergſchluchten. Ich hatte nicht 
geglaubt, daß hier ein fo ftarker Schiffbau wäre, als ich fand. Der 
Hafen Hält bis an die Stadt fehr große Fahrzeuge. 

In Kiel traf ich einige alte Befanntfchaften, und machte einige 
neue. Unter den legten waren auch die Herren Weber, Bater und 
Sohn, die Die als Gelehrte Hinlänglich bekannt find. Der Sohn 
war vor kurzem auch in Schweben gewefen ; und es freute mich, daß 
es ihm dort auch gefallen hatte. Kür ihn als Botaniker mag 
Schweden allerdings fehr reihe Ausbeute geben. Heinrich von 
Breslau, der, wie Du weißt, hier Profeſſor ift, fcheint ſich hier uns 
ten an ber Oftfee weit beſſer zu befinden, als oben an ber Dber. 
Wenn ben guten Mann bier nur nicht auch bie Polypragmofyne 
verfolgt, die ihm dort nicht eben viel Ruhe lid. In Kiel gefällt 
mir nicht fonderlich; aber bei Kiel befto beſſer. Die Gegend if 


außerſt freundlich und Lieblich, jnd man könnte wohl fagen maleriſch, 


wenn man barunter das verficht, was die Seele durch Das Auge in 
angenehme Bewegung feht. Ich weiß nicht, welcher Kritiker, ich 
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glaube es iſt Ramdohr, ſoll die hieſigen umgebungen etwas bitter 

mitgenommen haben; und bie guten Kilonier find billig daruͤber 

etwas unzufrieden. inige gegründete Kunftbemerfungen mögen 

wohl darunter gewefen ſeynz und biefe hat man benust. Es ift 

bier allerdings keineswegs bie hohe Schönheit der Alpen und bie 

furchtbare Größe ihrer Gipfel und Schluchten; fondern es tft die 

gefällige Wellenlinie, die die Seele in Ruhe und Betrachtung zieht. - 
Es wird hier Eein Zell den Bund zum großen patriotifchen Trauer: 

fpiet fchwören; aber Voß Tann feine Idyllen fingen. Ramdohr 

hat ber Gegend wohl zu viel gethan, wenn er fie nicht für ſchoͤn 

gelten laͤßt. Doch Meinungen ftimmen ‚felten überein : feine Bes 

Rus Urania wäre auch .nicht ganz meine Urania. Für den Land: 

ſchaftsmaler ift freilich nichts Ausgezeichnetes bier, aber fehr viel 
teinee Genuß für den unverborbenen Sohn der Natur. Wenn man 

die Partien mit dem Gaurus und dem Giminus und dem Rigi mißt, 
verlieren fle freilich: aber das befanntere Deutfchland hat vielleicht 
nicht noch zwanzig fo freundliche Gegenden aufzumeifen, als die Kieler 
ft? und dann kann man in der gewöhnlichen Bedeutung des Wort 
Ihon fagen, fie fet ſchoͤn. 

Ein Meorgenfpaziergang duch Düfterbroot nach der Mündung 
des Kanals, und von diefem hinauf bis Knop, ift ein Genuß, ben 
sehn Seeftäbte nicht germähren. Ich möchte wohl an bem ganzen 
Kanal hinauf bi8 an die Norbfee gehen, bie Schönheiten müffen 
zahlreich und mannichfaltig fern. Won der Mündung bis nad) 
Knop, kaum eine Stunde Weges, begegneten uns eine Menge 
Schiffe; und ihre Ducchfahrt durch die Schleußen giebt Unterhals 
tung, wenn man e8 auch fchon fehr oft gefehen hat. Das Gut und 
der Garten des Grafen Baubiffen finb zwar auch nicht in dem Styl 
der Hohen Schöngeit — das würde die Gegend kaum erlauben — 
aber es ift in beiden viel Mannigfaltigkeit, und das Nüsliche und 
ingenehme in freundlicher Berbindung. Selten habe ich eine froͤh⸗ 


\ 
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lihere Mahlzeit gehalten, als das Prähftüd dort am Kanal im. 
Wirthshauſe. Haft ward, welches nur fehr felten gefchieht, bie 
Stimmung meiner Segle idylliſch: und wenn ich zufällig länger im . 
Holftein geblieben wäre, fo haͤtteſt Du Gefahr gelaufen, wieder et⸗ 
was Theokritifches von mir zu bekommen, die Here ober bie Ernte, 
wie Dich meine abgelaufenen Stiefelfohlen in Palermo mit dem 
Cyoklops beglüdfeligten. 

Zwei meiner Bekannten brachten mich mit vieler Artigkeit bis 
Prez, wo der Wirth von unferm ganzen lieben Baterlande vorzuͤg⸗ 
lich die Schäge von Pillnig pries. Ich Laie mußte mich erſt befine 
nen, daß Botaniker ſprachen; und es muß Dir lieb feyn zu hören, 
in welhem guten Kredit die mannichfaltige Gelehrfamteit unfers 
Churfürften ſteht. Das ift-billig: aber ich fähe ihn doch noch Lies 
ber auch dann und wann die Landftragen _befehen und die Leute be⸗ 
fuchen: Die Pflanzen werden wohl wachen und die Sterne wohl 
gehen 3 aber auf den Straßen und unter den Leuten ſteht es nicht 
immer, wie er wohl felbft wollte. Der Fürft ift gut und gerecht, 
und wird gewiß geſchaͤtzt und geliebt: ich würde meinen Kopf zum 
Pfande fegen, er Eönnte an der Hand jedes einzelnen Bürgers ficher 
und willlommen durch fein ganzes Land gehen; wehe alfo den Men⸗ 
fchen, die ihm Argwohn gegen fein Volk beibringen! Ich fürchte 
und erwarte nichts von Fuͤrſten Tann an mit Anſtand und ganz 
freimüthig fprechen. 

In Ploen befuchte ich auf dem Sqloſſe ein Stuͤndchen den 
Herrn von Hennings, und bedauerte, daß ich nicht laͤnger konnte. 
Das Staͤdtchen iſt nett genug; aber der See iſt eine etwas wilde 
Schönheit. Die Halbinſel hinter dem Garten iſt romantiih; aber 
die Ufer umber find zu wenig bebaut und zu tobt. Nur das Zeben 
fpricht zum Menfhen. Das Auge fucht Gegenftänbe, wo es fich 
Menfchen denkt, die mannichfaltig ihr Wefen treiben; und wo eg 
bieje.nicht findet, Elagt es feine Yonngifchen Nachtgedanten ab, und 
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edit ber. Stimmumg Iod-zu werben. So ging es mir mit dem Vaſ⸗ 
fer hier und mit dem Waſſer bei Eutin. Die Partien find recht. . 
Schön auf einige Minuten; und wenn Menſ chengewimmel dort waͤre, 
wuͤrden ſie es ſeyn auf viele Tage. 

In Eutin war ich von ungefaͤhr in einem Wirthshaufe, wo ber 
öffentliche Klub wars das heißt, man fpielte, fprach vom Kriege, 
und aß. Die Gefellfchaft war ziemlich zahlreich 5; ich war allers 
dings nicht ſehr zierlich gekleidet, war draußen am Waſſer einige 
Stunden herumgelaufen und meine Zaciturnität hielt fich ben. gans 
zen Abend, ohne weiter ein Wort zu fprechen, als daß ich von dem 
Markoͤr Wein und Selters Waffer forderte. Man ging auf und 
ab, beiugte mich von allen Richtungen, fchien mich anreben zu wols 
len, aber zu zroeifeln, ob es ber Mühe lohne: und bei bem Aweifel 
blieb es, wobei ich mich denn ziemlich wohl befand. Meine Seele 
war bei dem Eutiner, der nicht mehr hier war, und ich fuchte hn 
im Geift an der Saale und am Rhein auf. Zu verratben gab es 
bier nichts, und ich habe den ganzen Abend keine einzige politifche 
and philofophifche Ketzerei gehört: von Tirchlichen Dingen wurbe 
billig gar nicht gefprochen. Uebrigens ging es babei her, wie in 
jeber andern guten Geſellſchaft. 

Heute kam ich zeitig nach Luͤbeck, habe einige Gange durch die 
Stadt und um die Stadt gemacht und Dir geſchrieben, und gehe 
morgen nach Hamburg. 


Leipzig, den 1. Det. 


Da bin ich nun wieber zu Haufe in meiner Klaufe zu Sankt 
Thomas. Bon Lübel hierher hätte ich Die nur fehr wenig zu 
erzählen, ba ber Weg und die Merkwürdigkeiten jedem ehrlichen 
Deutfchen bekannt find, der eine Geographie und ein Beitungsblatt 
gelefen hat. Aber ich melbe Dir ja meiftens aut, was mich angeht, 

Seume’s Werte. III. 13 
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in ber Woransfegung, daß Du Antheif daran nimmit. 076 old ip 
nur ohne Bedenklichkeit fortfahren und vollenden. : 

Zwifchen Hamburg und Luͤbeck, ungefähr auf ber Mitte. des. 
Weges, ift ein Gafthaus, wo bie meiften Gefellichaften zu ſpeiſen 
pflegen. Das thaten wir denn auch, mein Landsmann Schmidt 
und ih. Es war in bee Baftftube Thon Gefeltfcheft von Herren 
und Damen ans Hamburg, bie in mehreren. Yunlten eine Parallele: 
zwiſchen Lübed und Hamburg, natürlich zum Vortheil des: Letztern, 
zogen. Ich glaubte, wie würben bie Ehre haben zufemmen zu 
feyn: das gefchah aber nicht. Sie dekampirten in ein beſonderes 
Zimmer, nachdem fie eine Menge gemeine nichts fagende Dinge in 
leibtich gutem Engliſch und leidlich fchlechtem Franzoͤſiſch verhandelt 
Hatten. Dawiber war nichts zu fagen: jeder thut nad, feinen 
Willen, oder feinen Grillen; und Hamburger. Kaufleute: find gar 
ſtattliche Gaͤſte, die ihren Ehre nicht fo Leicht etwas vergehen. Wir 
geriethen dadurch freilich ig einen ſehr fubulteenen Stand, und ber 
Wirth bewirthete und, ob wir gleich eben fo flattlich fuhren, wie 
- Jene, mit einem fehr alten fledigen Tiſchtuche und fehe flecigen 

zerriffenen Servietten, und fihlecht geputzten Meffern und Gabeln3 
unftreitig dem fchlechteften Apparat,. den ich, Polen und Eſthtand 
bei den Aboriginern ausgenommen, auf der ganzen Reife ge= 
habt hatte. Das Eifer. war nicht ganz Fo ſchlecht, als ben 

Apparat; und eine geforderte Flaſche Wein Lockte dem Aubergiſten 
fogar eine freundliche Miene ins Gefiht. Die Hamburger hatten 
für fich eine abgefonderte Tafelmuſik, ſchickten uns aber ſodann die 
Muftlanten zur Mifbezahlung zuz und ich gab ganz brummig einen 
Bänifchen Thaler. . Das war nun wohl ziemlidh.näreifch, nd ich 
Nette es füglich Eomnen bleiben laſſen. Es kann wenigſtens nicht 
auf meine Galanterie gefcheieben werben:. benn das Geſicht der 
fammelnden Virtuoſin war kein weitphätifches Zettmännchen werth. 
Das war Bein guter Vorſchmack. Wenn es in Hamburg fo fort 
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seht, fo Hätte Rache Wetter fein Tabernakel Tieber den Kunn⸗ 
ſchadalen auffchlagen koͤnnen. Audy tief ich, niche ſehr zufrienen, 
eine ganze Stunde voraus, unb lief bie großen Golfleiner mich ein⸗ 
holen. In Wanssbei war ich Willens, Herrn. Blanbilıs meine 
Deferenz zu bezeigen; ich hörte aber, daß en ſich jegt ausſchließlich 
mit ſehr hohem Myſticismus befchäftigte, fo daß er und ich geſtbot 
worden wären. Ich lieg ihn alfo in feiner Frömmigkeit, und wan⸗ 
deite in Der meinigen weiter. : 
In Hamburg brachte man mich, alles Kaiſern am Racthhauſe 
gegenkber „ in. das große Gaſthaus, das, glaube ich, Kaiſers Hof 
beißt." Die Eintheilung des Haufts kommt mir gerabe vor, wie 
das deutſche Reich. Man ſtudirt lange, die eigentliche Sinrichtung 
in ben Winkeleien gu finden, und bringt am Ende heraus, daß gae 
kein an darin iſt. Deſſen ungeachtet befindet man fi bequem . 
genug darin, wenn man es fo fort fllckt, und moͤchtt es nicht geen ganz 
eingeriſſen fehen.. Gier wäre ich für Geſchaͤfte Im Mittelpunktt 
geweſen: aber alle meine Gefchäfte waren jebt das felige Katnk 
ente, mit den dazu gehörigen Perguifiten. Ich muß ben Hambur- 
gern ſammt und fonders gewiffenhaft ein recht gutes Beugnig ge!’ 
benz. aber keben möchte: ich doch nicht in ihrer Hertlichkeit. DIE 
Stadt ifk mir zu groß und unge unb zu fürſler, nur. wenige Quard 
tiere ausgenommen. Mit einiger Erweiterung konnut fie lic faſt 
vor, wie ein beutfhes Venrdig, wo man, zumal au den Kcänkten! 
jeden Kubikzoll Raum merbantiliſch für ſchweres Bold ausmipl. 
Das mag recht gut für die Herren. vom Komtote' ſeynz3. aber unfer! 
einer muß fürdgten, alle Augenblicke mit Bem Ellenbogen auf. beiberf 
Seiten anzuſtoßen. Doch wird jest. hier und ba etwas niederge⸗ 
riſſen und gelichtetz wenn man. dem Matz nur acht wiedet zue 
Dunkelheit verkauft. 
Die einzige Promenabe der Stadt mit dem astigen Kımen A 
wie man mir zeigte, etwas erweitent. worben, aber * irier noch! 
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enge genug und kaum fo breit, als eine Hauptftraße in Petersburg. 
Die angepflanzten Bäume: fcheinen nicht: ſehr aufmerfam beforgt zu 
werben. Viele bavon waren verborzt, und es follten Togleich wies 
der gut fortirte neue an ihre Stelle fommen, damit die andern ge⸗ 
funden nicht zu viel vorwachſen. Der Pavillon in der Bitte mit 
KSıfeifhungen gehört einem Fremden, und iſt eine recht hüuͤbſche 
Anlage. 

Die Mahlzeiten der Hamburger fi fi nd bekanntlich gut; das habe 
jch auch gefunden. ° Indeffen . tritt ver. Lurus doch. nicht. aus den, 
gewöhnlichen Graͤnzen der. Zeit; - und man thut es ihnen hie und 
da noch zuvor. Die Sperrung ber Elbe müßte. benn etwas don ber 
Wirkung eines Fatonifchen Aufwandsgeſetzes gehabt haben; — weis 


ches nicht umwahrfcheintich iſt. Das bie Leute fatt ausfehen, daran 


haben fie ganz Recht, weit beſſer, als wenn fie hungrig blickten, 
was auch mein Freund Merkel darüber Tagen mag. Die. Gefichter 
ber Einwohner find immmer ein: guter Barometer ber Regierung. 

Ueberſatt Fällt freilich ins Böotifche. 

.> ‚Hier traf ich’ Sffland und fahe ihn nicht allein auf ber Bühne, 
Tondern konnte auch einige Stündchen mit ihm und bei ihm und bei 
mir verbringen. Du kennſt den Mann als Geſellſchafter vielleicht 
noch nicht. Ein Wiertelftündchen im Gefpräd mit ihm ift zuweilen, 
wenn fein Genius im leichten Spiel iſt, noch mehr werth, als eine 
feiner fhönen Rollen auf. ber Buͤhne; und fein Genins ift das ſehr 
oft. Hier fahe ich ihn Öffentlich nur einen einzigen Abend, in ſei⸗ 
nem eigenen Amtmann Riem in ber Ausfleuer. Gr trug, wie mir 
vorkam, gewaltig auf, und konnte doch nicht mit ben Leuten ins 
Spiel kommen. Die Leute Tonnten .nicht zu ihm hinauf, und er 
eben fo wenig zu ihnen herab. Die hiefige Theatergeſellſchaft habe 


* ich unter aller meiner Erwartung gefunden: nnb wenn ich nicht. 


ganz gewiß wüßte, daß noch vor Kurzem Schröder bier war, fo 
würbe ich durchaus an glauben, daß noch ——— darunter ſeien, 
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bie feine Leitung 'genoffen haben. Gefolst find fie ihr gewiß nicht. 
Woher es kommt, weiß ich nicht, aber das Theater ift fchlecht, aͤn⸗ 
ßerſt fchlecht für Hamburg. Ich glaube, bie Hälfte ver Subjekte 
muß nicht leſen koͤnnenz was man nämlich vernünftig lefen nennt. 
Da Iffland eigentlich nicht mit. ihnen fpielen konnte, dürfte. man fafb 
fogen, daß er Thmen :mitfpielte. Nur ein einziger war darunter, 
ven ich für gut hielt: diefee machte; wenn ich ‚nicht irre, den Präs 
ſidenten. Der den Frembden fpielte,. fing ziemlich gut an, ward 
aber bald ein Jammerptediger; und ber Hofrath mwüthete feine 
Rolle ſehr did ab. Es mögen jedoch wohl noch. tauglihe Subjekte 
darunter. ſeyn, vorzüglich ‚glaube ich einige unter den Subalternem 
bemerkt zu haben; und ich will aus einer einzigen Vorſtellung nicht. 
geradezu ganz aburtheln. .: Dan erzählt, wenn ſich bei Eckhof Yes. 
mand um Anſtellung meibete, fo gab er ihm ein gewähltes Buch 
mit der Bitte zu leſen; fodann ließ er. ihn einige Mal in einem ges 
räumigen: Zimmer auf und ab wandeln. Daran hatte ber Kenne 
genug und er gab feinen Beſcheid. Wie viele würbe er anf dieſd 
Weile von unften. Bühhen weiſen? Die Frauen .maren beffei, aid. 
die Männer; ein ziemlich: feltener Ball denn auf den meiften Thea⸗ 
tern it aus ſehr erklaruichen urſachen faſt immer die größte — 
an Frauen. 

Eine traurige Erfcheinmg fuͤr Hamburg iſt der Eingang uns 
der Ausgang am Theater. .:Das Schauſpielhaus ſelbſt iſt bekannt⸗ 
Lich fchlecht genug‘: aber.man findet in dem letzten polntfchen Stäbte 
en kaum foihe Winkel, 18 Hier die beiden Schluchten, — die 
man eingeht und ausgeht. 

Naoch eine Vorkehrung muß ich bemerken, die mir ſehr aufge⸗ 
fallen iſt. Man hatte, um mehr Platz zu gewinnen, das Orcheſter 
den Zuſchauern mit eingegeben, alſo eine Art von Parkett gemacht. 
Dawider iſt nicht viel zu fagen, obgleich die Muſik übel dabei fuhr: 
aber man "hatte den Ort meiſtens mit fo paͤmmerlichen, zerbrochenen 


Bänken beſetzt, wie fie nur ein Holzhacker breaucht, oder ein Ka⸗ 
badenhalter giebt. Meiner Perfon iſt bas gang gleichguͤltig; denn 


‚ ih bivouakire fo gut, als irgend Giner: aber es iſt wider allen 


Anftand; denn es befanden fich daſelbſt Männer. unb Frauen vom 
dem beften Ton, ‚wie ſchon der Ort anzeigt. 

Menn ich Dir etwas Georhnetes von ben Pertien unb Anlagen 
über Altong hinaus bis Blankeneſe fagen ſollte, mitgte: ich ein Buch 
ſchreiben. Die Biantenefer ftanben ehemals hei wir in gar ſchlech⸗ 
tem Kuebitz denn man hatte mir gefagt, daß fie unb die Oelgolaͤn⸗ 
ber gelegenheitlich die Heinen Algierer ber hieſigen Kuͤſte der Norb⸗ 
fee feim. Gang rein mögen fie fi wohl nicht gehalten haben. 
Du haft dach wohl irgend etwas von einem Strandrecht gehoͤrt. 
Hier machte es einen großen Zweig ber Unrechtsgelehrſamkeit aus s 
unb man foll fogar noch hier und da in den Tempeln ber Humani⸗ 
taͤt um Gegen in dieſem chriſtlichen Nahrungéezweige beten. Di 
dieß wahr iſt, weiß ich nicht; aber Schande genug, daß bie Sache 
criſtirt? Mich daͤucht, unter den Römern, Griechen und Phoͤniziern 


habe ich nichts davon gehoͤrt: und wo je dort Leute ſolche Dinge 


trieben, hießen ſie geradezu bei ihrem wahren Namen Piraten. 
Wenn dieſes Recht auch eine Sanktion des GEhriſtenthums iſt, wie 
die niedertraͤchtige Unmenſchlichkeit gegen das ſchwarze Antlit deu 
Afrikaner, fo mag es fein Erroͤthen daruͤber in den Minen von Pos 
tofi verbergen. Hat man je von einer groͤßern Barbarei gehört, 
als die Unglüdlihen zu berimiren ? Nein, das Wort iſt noch viel 
ya: gelinde; fie werben abgebrittelte denn den dritten Theil vers 
langen und erhalten bie chriftlichen Brüber rechtlich, wenn fie eine 
Heab zur Rettung ‚ausftreden Tolle Wenn doch einmal das 


Strandrecht ohne Rettung firambete, das Albinagium ift zur Ehre 


des Menfchenfinnes Hoch endlich vernichtet, unb es Icht nur noch ein 
Baftard tavon in dem Abzugsgelbe der dentfchen Edelleute. 
Blanketzeſe heißt weiter nichts, als bie blanke Naſe; mb. bes 
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Reck niuß ehemals ziemlich kahl und wild geweſen ſeyn. Jetzt 
bauet man uͤberall, und die Hamburger Landhaͤuſer machen ſchon 
eine lange Reihe ſchoͤner Anpflanzungen bis hierher. Die Ausſicht 
son dem Berge am Fluſſe hinauf bis zur Stadt macht ein herrliches 
Bid ber reihen Kultur und bed Vohlſtandes. Aber weit berrii 
«her muß der Anblick von .der andern Seite bes Fluffes im Hannod⸗ 
deriſchen feyn, wo man bie Stadt und das mit un befäete ufer 
uf und ab auf einmal überfchauet. 2 

Zäglich fing man bier mehr an, von Krieg und Kriegegeſchrei 
gu reden, und ich wurde uͤberall befragt, was ich daruͤber aus dem 
Rarden withraͤchte. Ich wußte weiter nichts zu fagen, als daß die 
Regimenter aus Finnland nach der entgegengeſetzten Seite mit mir 
zugleich abmarfegirt waren; wohin? und wozu? das war mir uns 
beiannts denn ich hatte nit mit im Rath gefeflen. Und wär 
biefes geweien, fo hätte das Kragen Hoch wohl auch nichts ges - 
helfen. - \ 


Unfer guter Hofmann, der Patriarch Reimarus, Wächter und 
Körner und einige andere wackere Leute machten mir die Tage in 
Hamburg viel kürzer, als fie im Kalender fandenz und es Argerte 
mich faft, daß ich. fchon davon reifen follte, da ich nur fo eben mich 
ein wenig beſſer mit Allem orientirt hatte. 

Meine Fifchreife wäre alfo hier gefchloffens denn Du kannſt 
nachreinen, daß ich in dieſer Rüdkficht dieſen Sommer einen herr⸗ 
lichen Bug gemacht habe. Mit der Elbe angefangen, mit ber Eibe 
geenbet. Die Diver, bie Memel, die Düna, bie Embach, die Newa, 
die Wolga, — bedenke, welche fiichreihe Ströme; die großen und 
Beinen Landfeen ‚nicht mit eingerechnet. In Moskau hatten wir 
Fiſche aus dem fchwargen Deere und dem weißen Deere und der 
Kaspiſchen See; und mein Schickſal führte mich zu Schmedern, 
wo fie gegeben wurden. Und nun ber Strich am finnifchen. und 
bothniſchen Mersbufen und ber Oſtſee herunter bis zur Norbieas 
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das gab Reichthum an Floßfedergefchdpfen, vom Lachs bis zum 
Strömlinge. Und un einem habe ich mir den Magen- ver⸗ 
. sborben. 

Nachdem ich meinen daͤniſchen Paß bei dem framzdfiſchen Ge 
fandten gehörig hatte vibiren laſſen, — denn leider Tann man im 
Vaterlande faft keinen Schritt mehr thun ohne Erlaubniß des All 
mächtigen an ber Seine —, fuhr ich ruhig an der Eibe hinauf nach 
Lüneburg zu. Gall war angelommen, als ich wegging. Es thut 
‘mir leid, daß ich ihn überall verfehlen muß; denn ich hätte. doch 
gern einen Kurs über fein Syſtem gehört. Es durch Fremde zu 
ftudiren wird mir zu weitläufig. Das Neue duͤrfte vieleicht nicht 
ſehr viel ſeyn, außer in der Anatomie. 

Die Franzoſen in Luͤneburg fragten uns gar nicht, und weiter 
fanden wir Zeine mehr, weil fie fi eben fehon zu eo einer Uns 
ternehmung zufammengezogen hatten. ; 

Bon Luͤneburg nad) Braunfchweig koͤnnte und ſollte die Kultur 
wohl etwas beſſer ſeyn. Ich kann mir nicht einreden laſſen, daß 
der Boden fo gar undankbar ſeyn ſollte, wenn man ihn nur recht 
anhaltend behandelte. Es müßte lehrreich feyn, wenn unbefangene, 
freimäthige Sachtenner diefes gehörig unterfuchten. 

In Braunfchweig wäre ich am Eingange bald Inder Atmofphäre 
des Gichorienkoffees des Herrn Schmidt-erflidt. Der Koffee mit 
“ feinen Surrogaten und der Tabak find doch fonderbare, unbegreifs 
liche Thelkterien der Seele bei unfern Beitgenoffen. Mean hat kaum 
Brot, aber Tabak nm man eher haben; und das ſchwarze, bittere 
Branntwaſſer ift durchaus nicht zu emtbehren. Bier in. der Ges 
gend waren große, große Stredien mit Eichorien bepflanzt. Wenn 
nur Alles, was einzeln merkantitifch richtig ift, auch für das Ganze 
ſtaatsdkonomiſch wahr wäre! Ich kann mich nicht uͤberreden. 

Hier befuchte ich nur den Agathobämon ber Kinderwelt. Cam⸗ 
yens- Ruheplägchens Hat vielleicht mehr- von Sansſouci, als das 
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große bei Potsdam. Einem Könige ift es fulten gegeben , ohne 
Sorgen zu feyn, wenn er wirklich König tft: und es wäre wohl zu 
beweifen, daß Friedrich feine größten Sorgen in Gansfouci gehabt 
hat. Was Sampe wenigftens in eben fo großen Krebit bei mie 
feste, «als fein Robinfon und andere feiner guten Bücher, war, daß 
er mir auserlefen fhöne, herrliche Kartoffeln gab. Kartoffeln wers 
den höchft wahrfcheintich bei mir immer ben Vorzug vor Wildpa⸗ 
teten behalten, Du magft nun. über meinen Geſchmack aburthein, 
wie Du wilft: und Du wirft mir nachrechnen, daß ich Wilbpaſte⸗ 
ten und Schnepfendr.. gefchmedt habe, fo gut, ale Einer. Nun 
denke Dir frifche Kartoffeln im September mit einigen andern, gu⸗ 
ten, erfreulichen Zugaben bei Campe, der das Eſſen beffer zu wuͤr⸗ 
gen. verftcht: fo beſchließt man bie Reife noch beffer, ald man ſie 
anfaͤngt. 

Mit etwas Sehnſucht ſahe ich in dem fönen Better Hinüen 
hinauf zu dem Vater Brocken. Hätte ich nur noch einige Tage 
fpenden koͤnnen, fo-wäre ich geftiegen : in dem neuen Haufe auf bee 
Scheitel bin ich noch nicht geweſen. Als ich das Tehte Dial oben 
war, wurde eben ber Gtundftein dazu gelegt, und ich fchlief unter 
den Bauleuten. Jetzt zeigte es fi dem Auge ziemlich deutlich 
durch die dichtere Atmosphäre um. den Berg. Du weißt, id bin 
kein fonderlicher Fretind von Romanen : -abev Ich. habe bei Gelegen⸗ 
heit des Vrocken doch einmal in Gedanken einen Roman gemacht, 
von dem ich Dir hier das Wefentlichfte Tagen will. Wenn es kein 
Roman geweſen wäre, ich glaube faft, ich hätte ihn nach meines 
Beife aufgefchrieben und drucken laffen. Aber wer wird Wahre 
heiten für Männer erft in Flitterſtaat pugen? Der Roman hieß in 
meinen Gedanken: „Tagebuch des Mannes im Monde. Die Bers 
onlaffung dazu war: Ich fland einen Abend oben auf ber Stirn 
bes Vater Brulterus und fahe hinab nach dem Ilſenſtein, um bas 
Brockengeſpenſt zu beiaufchen. Am Firmamente glänzte ber Voll⸗ 
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mond. Da ſahe ich denn ein Meteor in blendendem Lichte herab⸗ 
ſchießen und unter mir auf eine Steingruppe fallen. Noch eine 
Minute leuchtete es, und vezlofeh denn. Ich arbeitete mich mit 
Muͤhe and Gefahr hinunter an die Felſenkluft und ſuchte und fand⸗ 
58 wer ein Buch in Rollen, ungefähr wie eine Gambfcheift aus dem 
Herkulanum, nur nicht gang fo uͤhel gugerichtet. - Ich wickelte auf 
und las, und las: ba war es denn das Tagebuch des Mannes oben. 
Daß bergleichen Dinge aus dem Monde herab Tommen, iſt ſeit 


lutarch unter den Phyſikern und Hiſtorikern eine bekannte Sache, 


bie fich auch neuerbings in Frankreich, dem Lande der neu auferftane 
benen Wunder, wiedar bewährt hat. Run weißt Du aus dem 
Arioft, daß unfer Berftand im Monde. wohnt; daher ein Menſch, 
ber nach Berſtand fchnappt, auch menbfüchtig genannt wird. -Mig 
viel entflogener Verſtand muß nun nicht im Monde feyn, wovon hier 
auf Erden das Gegentheit iſt? Run regiftrixt der Dann im Monde 


alle bunte und Eraufe Nachrichten von Erbenpilgern. in feine Blaͤt⸗ 


ter, und macht darüber nach feiner Weife und Weisheit feine Aus 
merkungen über die Vorkehrungen im Hauptplaneten. Du fichft 
leicht, daß der Inhalt eines ſolchen Tagebuchs für manche Wiflens 
fhaften unferer Erde eine einträgliche Ausbeute geben muß. Das 
iſt der eingige Roman, ben ich. in meinem Beben, ober aud nur in 
Gedanken, geſchrieben habe. 

Sn Halberftabt wallfahrtete ich noch mit Sonnenuntgrgange 
hinaus ‚in den Garten zu dem Grabe meines väterlichen Freundes 
und Wohlthäters, des alten Gleim. Unten hatte ich an bee Elbe 
an Mopftocks Grabe geftanden, unb hatte bean Genius gebulbigt z 
bier that ich mehr, ich opferte ber reinen OHerzlichkeit in heiliger 
Weihe. Hier. in diefem Haufe, bier auf ber Stelle feines Denk⸗ 
ſteins hatte ich mit ihm felbft gefeflen, und mid) mit ipm warm ges 
ſprochen über dab Große und Gute. Stichle der Kritiker feine Heis 
nen Fehler auf, Gleim war ein edler Mann, wie es nur wenige 
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find, Hätte ih mit Klopſtock in fo naher Berührung geſtanden, 

vielleicht Hätte sch did nämliche Anhaͤnglichkeit belommen, wie gegen 
biefen 5; "aber fo war ich mit ihm nur in ſehr ferner literärifchen 
Beziehung. Ich muß Dir hei diefer Gelegenheit Doch eine Kleinig⸗ 
keit erzählen, die ich mir zu einigem Verdienſt anrechne. Du weißt, 
daß ich bei dem Drude von Klopftods Oden und feiner Meffiade die 
Handlangerarbeit eines Korrektors verrichtete., Der alte Herr muß 
wirklich ein avtos⸗ epha⸗ aͤhnliches Anfehen behauptet Haben, Gr 
wies diftatewifh auf fein Manufeript, das boch nicht ohne Kleine 
Schere war. Daraus entftanden Differenzen,. oft über Adiaphora. 
Er berief fi auf fein Papier, das aber wiber ihn zeugte: unb ich 
fhrieb ihm vim heiligen Eifer einmal einen ſehr freimüthigen Brief, 
vol von Anerkennung feines wahren, großen Werth, aber mit Auf⸗ 
fellung ſehr vieler Heiner Unrichtigkeiten. Gr Heß mir mündlich 
etwas graͤmlich fein Concedo antworten, hatte fich aber gegen Ders 
der, wie mie Herber felbft fagte, bitter über mich beklagt, daß ich 
unbarmbergig mis ihm umgegangen fe. Meine MNechtfertigung iſt 
fein eigenes Papier. Sein einziges Fehler if, bag er in Minnzien 
unfehlbar feyn will. Nur ein einziges Beifpiel! In einer Ode, 
ih glaube bie Geftirne, fteht in allen vorhergehenden Ausgas 
ben in einem Were: Mater fo rufen wir an. Das Metrum lag 
in meinem Ohre und wollte durchaus, baf das Woͤrtchen an wege 
falle; und die Aeſthetik iſt fehr damit zufrieden. Es wurde ihm 
geſchrieben, und ihm ‚zugleich ein Koprekturbogen gefchidt. ; Er 
hatte herauf bad unterftrichene Wort wieder unterpunftirt 3 .c& wie⸗ 
der ausgeſtrichen; es wicher oben hingefchtieben und es wieder aus⸗ 
geftrichen. So ſchickte er den Bogen ohne eine Sylbe zuruͤck 
Dan ſieht, mät welcher vaͤterlichen Aengſtlichkeit er den alten Ver⸗ 
ſtoß vettem mollte... Es war jedoch umndglich, und bie Göfchenfche 
— iñ die — wo dieſer Ber durch meine Strenge riche 
tig 
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&o wie ih den einen Tag von Braunſchweig nicht weiter, als 

nach Halberſtadt gefahren war, fuhr ich den andern nicht weiter, als 
von Halberftadt nah Könnern. — Körinern: will ich Tchteiben, 
und Köthen und Koͤln und Kolleda, nach den Gefegen der Aus⸗ 
ſprache. Es ˖war Späternte, und nirgends waren Pferde zu’ has 
ben: und gern hätte ich meinen Sad auf den Rüden’ genommen, 
und wäre zu Fuße etwas fehneller gegangen, wenn ich un vers 
ſprochen hätte, die Partie mit auszuhalten. 
Es thut mir leid, daß ich die Bemerkung machen miß aber die 
Wahrheit fordert ſie: ich habe auf meinem ganzen Sommerzuge 
feine Derter gefehen, die ein fo ärmliches, verfallened Anſehen Häts 
ten, als bie preußifchen Städte von Braunſchweig hierher. Halber⸗ 
fladt und Afchersieben und Könnern fehen dürftig aus, an Daͤchern 
und Fenſtern und im Ganzen. . Dafür fehen aber wieder die Dörfer 
ordentlich und wohlhabend aus; eine Erſcheinung , bie eben. ſo ers 
freut, als jener Anbliek traurig macht! In Halberflabt beſchwerte 
man fich ziemlich laut, daß der König bei Gingiehing bes reichen- 
Kloſters Huiſenburg der Armenkafſe von Halberſtadt nicht etwas zur 
uUnterſtuͤzung babe zufließen laſſen wollen, warum man ihn doch, 
wie man ſagte, inſtaͤndig gebeten habe. Der Anſchein iſt freilich 
hart3; aber die mißlichen Konjunkturen der Zeit fordern duch- von 
dem Monarchen eine Vorſicht, bie der nn nicht immer ae 
theilen kann. 

ueberall hatten die Regimenter Vefehl, märfäfertig 3 zu — 
and Niemand gpußte, wohin. Alles brannte vor Begierbe zu fech⸗ 
ten; und Niemand: wußte mit wem: gleichviel, wenn nur geſchla⸗ 
gen wird. Das iſt ſo der Achte Charakter ber gedankenloſen Men⸗ 
ſchennatur. Doch muß man nicht zu raſch feyn, und den pſycholo⸗ 
gifhen Grund auffuhen, che man es ſogleich einer primitiven 
Wild heit und Mordluſt zuſchreibt. In der Einrichtung unſerer 
Staaten iſt nun leider ſehr wenig gereinigter Sinn. Das Solda⸗ 
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tenweſen ib nicht die ſchonſte Seite hanıns und fo Inuge Spldat 
noch ein vorzüglicher Ehrentitel ift, darf man durchaus nicht fagen, 
daß in unfern Einrichtungen Vernunft herrſche. Soldat heißt feis 
nem erften Urfprunge nach wohl eigentlich weiter nichts, als Sdid⸗ 
ner, Dufatenkerl, und ift felten etwas anders, als ber Handlanger . 
der Defpotie gewefen. Dem Krieger für Recht und Vaterland 
feine Ehre! der Soldat, als folcher, kann nur wenig Anfprüch bars 
auf mahen. Nun find aber die Soldaten doch Menfchen, und keine 
böfen Menſchen. Ihr Leben ift Zwang und Unthätigkeitz zwei 
Dinge, die der Menfchennatur wehe thun! Det Soldat freut fich 
alfo, auf irgend eine Bedingung, unter irgend einer Rubrik, in 
freiere Arbeit geſetzt zu werden. Er fühlt Kraft, Anftrengung 
vermehrt fie, Gefahr hebt fies daburch gewinnt er Wichtigkeit und 
auf alle Fälle mehr Selbftftäribigkeit, als er in feinem jetzigen Leben 
gehabt Haben Tann. Es ift alfo nichts, als Thaͤtigkeitstrieb, auch 
mit Gefahr feine Eriftenz, zu zerftören. Der Menfch lebt lieber 
eine kürzere Zeit in dem Gefühl feiner Kraft, als Sahrhunderte in 
Sinlungerndem Nichtsthun. Etwas Göttliches ift in uns, wenn es 
vernünftig benugt würbe. 

In Halle wurbe mein armer Tornifter unbarmberzig verſiegelt, 
dem man von Palermo bis Moskau mit ſeinem Inhalt liberalen 
Durchzug geſtattet hatte. Doch nein, in Wien und Aberfors war 
er ja foͤrmlich ausgeweidet worden. Das arme Seehundsfell hat 
viel ausftehen müflen. 

Man ſprach hier noch von ber Brotnoth des vorigen Sommers: 
Aus Allem, was ich davon erfuhr, gingen Fehler von allen Seiten 
hervor, wie überall, wo ähnliche Kollifionen eintreten. Vernachlaͤſ⸗ 
figung vächt fich oft fchrediih. Die Beſtrafung der Unruhigen 
war zwar eben nicht hart, aber wenn Alles wahr ifl, was man das 
von fprach, doch ziemlich ————— welches dann an Un⸗ 
gerechtigkeit grenzt. = 
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8 ich in der Übenhbäntherung bie Thuͤrme von Kipzig wie 
derfade, das ih num flle mein Tabernakel zu halten’ gewohnt bin 


ward es mie doch unter ber Linden Seiten etwas angenehm antuhlg, 
* kr ich auch meinen Stoicismus- — 


Lieblucher Yögert der Buderkain 
Und feeunblicher Exäufelt der Hütte Rauch 
In des Thals Silbergewoͤll ſtill empor, 
Weht uns nun heimiſcher an Vaterlandsluft. 


Stürmenden Söhnen des Nordens— iſt 
Die röthliche Beere der Felſenwand 
Palmenwein; jubelnder hallt jängs dem Berg 
Ihr Geſang, Über des Bergs Erntegeſchenk. 


Köftliher nickt mir der Apfelbaum, 
Und herrlicher, ald Atalantens Frucht 
" Schöner iſt Beizengebind auf der Flur, 
Als am Sluthgirtelgeftad’ Ananashauh. + 


Kauſchet, ihr Eichen des Blumenthals, 
Vertraute des Knaben der ſchoönen Zeit! Si 
Wenn der Lenz wieder erfcheint, grüß ih eu 
Froher noch laut in bed Haind —— 


Kroͤne, Irene, das Vaterland 
Im Schnittergefange mit Achrengold: 
Aber geuß Kraft in den Arm, wenn’ es gt 
Daß der Dann ſchwinge den Speer hoch für den Pflug ? 


Himmelgeborenes Wahrheitslicht? 
Nur Freiheit regier' und Gerechtigkeit! 
Wo Vernunſt foendet dad Recht gleich und gleich, 
BR empor dauerndes Gluck über. den Gau. 


Unter piefem herzlichen: Willlommen war es Abend geworden, 
und ich war vor dem Thore der Stadt. Schnorr was, fo eben aus 
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ber Schweiz gekommen; eine Reife, von der ich feit meiner Abwe⸗ 
fenheit gar nichts wußte, und fchnitt freundfchaftlich wieder feine 
beften Gefichter, als ich in das Zimmer trat, eben fo, als vor einis 
gen Iahren, da ich von ber Arethufe kam. Das ift nun mein Soms 
mer, lieber Freund. Ich glaube wohl, dab Du Manches daran 
auszufegen..haben magſt; es geht mir fogar felbft fo. 

Nun will ich während der Mepfeiertage noch einen kleinen Spas 
ziergang nach Dresden und Weimar machen, weil ich mein Wort 
gegeben babe; und das muß feft ftehen, wie die Berge Gottes. 
Wenn auch Andern eben nicht viel daran gelegen feyn follte, fo ift 
mir doch felbft meines Charatterd wegen daran gelegen. Dann 
fege ich mich wieder zu meinem Griechifchen, und, verfchulmeiftere 
mein Amphibienleben, fo gut es geht. 





Nede des Phliaſiers Patrokles 
in Athen, | 


als nach der Schlacht bei Leuftra die Thebaner die 
Spartaner hart bedrängten. 


— — — — 


Aus Zenophons griechiſcher Geſchichte. 


Beume’s Werke. II. 14 
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Niemand wirh zweifeln, ihr Maͤnner von Athen, daß die Theba⸗ 
ner, fobalb bie Lacebämonier gänzlich bezwungen find, zuerft gegen 
euch ziehen werben: benn fie werben euch fobann für das einzige 
Hinderniß ihrer Herefchaft uber die Griechen halten. Wenn das 
nun if, fe müßt ihr, glaube ich, den Lacedaͤmoniern zu Huͤlfe eilen, 
ale wolltet ihr euch fetbft retten. Denn wenn bie Thebaner, euere 
Feinde und Nachbarn, den Oberbefeht iiber bie Griechen befommen, 
das muß euch, bünkt mich, viel Läfliger fenn, ala ba ihre die Gegner 
in ber Entfernung hattet: und es if Leichter, euch jetzt noch zu 
heifen, da ihr nach Bundesgenoften habt, als wenn, nach der Un⸗ 
terdruͤckung aller Uebrigen, ihr 'gegwungen feid, allein gegen bie 
Thebaner zw fechten. Wenn aber einige von euch fürchten, bie La⸗ 
cebämonter möchten, wenn ihr fie jest rettet, euch wieber nee Haͤn⸗ 
dei machen: fo bedenkt, daß man nicht die Macht deſſen fürchten 
darf, dem man Wohlthaten erzeigt, ſondern heffen, dem man Scha⸗ 
den zufügt. Auch müßt ihre erwägen, daß Einzelne und ganze 
Staͤdte ſich Schutz und Hälfe zu verfchaffen fuchen muͤſſen, fo Lange 
fie noch Kraͤfte haben, damit fie, wenn dieſe Kräfte nicht mehr find, 
Unterftüsung ihres ſchwankenden Gluͤcka finden. Euch hat jest ein 
Gott bie Gelegenheit gegeben, wenn ihr den Larebämontern auf ihre 
Bitten beiflehet, fie auf immer zu fichern er madıen. 
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‚Denn ihr werdet nicht wenige Zeugen euerer Wohlthat haben: es 
werben fie die ewig allwiffenden Götter fehen; e8 werben Bundes⸗ 
genoffen und Feinde fehen, was gefhieht, und alle Griechen und 
Barbaren. Alles diefes verdient Erwägung. Wenn fie undankbar 
wären, wer würde je noch mit Freundfchaft an fie denken? Aber es 
ift cher zu erwarten, daß fie gegen euch wackere Männer, ald daß 
fie fchlecht feyn werden : denn wenn Jemand dem nachftrebte, was 
lobenswuͤrdig ift, und die Schande floh, fo waren fie es. Auch die⸗ 
fes überlegt! Wenn Griechenland je wieder Gefahr von den Bar- 
baren drohen follte, auf wen wollt ihr euch beffer verlaffen, ald auf 
die Lacedämonier? Wen wolltet ihr lieber zu Kampfaefährten wäh- 
len, als diejenigen, die bey Thermopyla alle lieber fechtend ſterben 
wollten, als lebend die Barbaren mit fich nach Griechenland brin⸗ 
gen? Iſt es nun nicht billig, daß wir und ihr dafür, daß fie mit 
euch fo brave Männer waren, was fie wahrfcheinlich wieber feyn 
werden, ihnen auf alle Weife zu Dülfe eilen? Auch der anmwefenden 
Bundesfreunde wegen follt ihr ihnen euere Freundfchaft zeigen s 
denn ihr koͤnnt verfichert ſeyn, daß diejenigen, die ihnen in allen Un⸗ 
fällen treu blieben, fich ſchaͤmen würden, euch den Dank fchuldig zu 
bleiben. - Wenn wir euch nur klein feheinen, bie wir mit ihnen die 
Gefahr zu theilen"entfchloffen find, fo bedenkt, wir find nicht mehr 
ohnmaͤchtige Hülfsgenofien, ſobald euer Staat Hinzu kommt. 
Sonft, ihr Männer von Athen, habe ich diefe Stadt beneidet, wenn 
ich hörte, daß alle Unterbrückte und Nothleidende hierher flohen und 
bier Hülfe fuchten und fanden: jest höre ich nicht allein, fondern 
bin gegenwärtig und fehe, daß die wackerſten Männer, die Lacedaͤ⸗ 
monier und ihre getreueften Sreunde mit ihnen zu euch kommen und 
euh um Hülfe bitten: foger die Shebaner, die bamals die Lacedaͤ⸗ 
monier nicht überreden Eonnten, euch in das Verderben ber Sklave⸗ 
tei zu floßen, glaube ich im Geifte euch bitten zu fehen, euere da⸗ 
maligen Retter nicht zu runde gehen zu laffen. Cs wird als eine 
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edle That von eueren Vorfahren erzählt, daß fie einſt die vor der 
Burg Thebens erfchlagenen Argiver nicht unbegraben ließen; noch 
weit edler wird e8 von euch feyn, wenn ihr die noch lebenden Spar: 
taner nicht der Schmach Preis gebt und umkommen laffet. Cs 
war von ihnen ſchon fchön, daß fie dem Hohn des Euryſtheus Trotz 
boten, und die Nachkommen des Herkules retteten; wie viel fchöner 
wird, es nicht feyn, nicht allein die Statthalter, fondern ben ganzen 
Staat zu retten? Am herrlichften aber, wenn ihr, da bie Lacedaͤmo⸗ 
nier euch damals durch einen Beſchluß ohne Gefahr dem Verderben 
entriffen, ihnen jest mit den Waffen und unter Gefahren zu Hülfe 
kommt. Da wir fchon mit Stolz euch aufmuntern, den wadern 
Männern beizuftehen, wie erhebend muß euer Gefühl nicht feyn, die 
ihr helfen Eönnt, wenn ihr, da die Lacebämonier fo oft euere Feinde 
und Freunde waren, nicht daran denkt, wie viel fie euch gefchabet, 
fondern wie viel fie euch Wohlthaten erwiefen haben, und ihnen 
nicht allein für euch, fondern auch für ganz Griechenland dankbar 
werdet, gegen welches fie fo brav gehandelt haben ! 

Hierauf hielten die Athener Rath, wo fie vor Ungebuld kaum 
die Andersgeſinnten anhörten, und befchloffen, mit ganzer Macht zu 
Hülfe zu eilen, und wählten Iphikrates zum Heerführer. 


Die 
Belagerung, Eroberung 


und 


- Serftörung | von Platäa. 





Aus der Gefchichte des peloponnefifchen Kriegs von Thucydides. 
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Von der innern politifchen Gefchichte Griechenlands ift mir immer 
zur wahren Würdigung des griechifchen Charakters in Rikficht auf 
Völkerrecht und Humanität der peloponnefifche Krieg als das wich- 
tigſte Stuͤck vorgekommen: und aus dem Laufe diefes Krieges find 
nach meiner Meinung in eben diefer Rüdficht die merkwürbigften 
Stüde die Vorfälle bei Platda‘ und Syralus. . Die mefjenifchen 
Kriege, welche der Nationalbildung und Humanitaͤt der Griechen 
überhaupt und ber Spartaner insbefondere eben fo wenig Ehre 
machen, ‚find zu entfernt, gu dunkel, und zu wenig geſchichtsmaͤßig, 
und fallen noch zu weit rüdwärts, kaum in die Morgendaͤmmerung 
der griechifchen Kultur, ald daß wir aus ihnen hierher gehörige Bes 
Iege nehmen Zönnten. Ich weiß nicht, ob ich mich irre, in ber Pes 
tipherie meiner Keinntniß griechifcher Literatur ift mic nie etwas 
Größeres erfchienen, als ber Fall von Platia. Ich habe alfo dies 
ſes Stüd zur Bearheitung und Darftellung gewählt, weil: fich in 
demfelben alles Schöne und Häßliche, alles Starke und Schwache, 
alles Liebenswuͤrdige und Abfcheuliche vereinigt findet. Die Anbe⸗ 
tee der griechifchen Oumanität werben, nach Erwägung ſolcher Bor: 
fälle, die von den beſten Schriftftellern der Nation felbft als gar 
nicht ungewöhnlich erzählt werben, biefelbe wenigftens nicht in ihre 
Bölkerverhandblungen tragen, und zufrieden ſeyn, wenn ſie in Aſpa⸗ 
fiens Zirkeln, in der Akademie, oder höchftens in ber Poikile unbes 
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fteitten glänzt. Wei Weberficht der Nationalgeſchichte der Alten 
möchte man weinen über die Begriffe von Freiheit und Gerechtigkeit, 
welche die Norm ihres Verfahrens waren. Unter den Griechen 
hatte Sparta auf einem fchlechten Grund noch das befte Gebäude, 
und Athen auf einem guten das fchlechteftes und die beftändige 
Furcht, worin beibe vor ihren refpeftiven Heloten Leider mit Recht 
ftanden, zeigt beutlih, wie wenig menfchlich richtig auf die Dauer 
berechnet beider Politit war. Wo Freiheit ift, muß fie allgemein 
feyn 5 diefen Anfpruch hat die Dienfchheit, und wir haben nicht noͤ⸗ 
tig zu fagen, daß diefer Anſpruch unverjaͤhrbat iſt; dem allse, - 
wos Matıke ift und was die Natur win, iſt es. Wehe der Huma⸗ 
nitaͤt unters Zeitalters, wenn die Nenern bie Freiheit ber Alten zu 
ihrem Prototyp nehmen wollten, wo micht einmal bie etſten Grumb- 
Tase des Raturrechts und Boͤlkerrechts feſtgeſtellt wären! Man 
Tage und predige von beifigen und profanen Rednerſtuͤhlen fo viel 
und erbaulich man wel, ohne dieſe Bun Keine Gerechtigkeit, kann 
keine Hamanitaͤt Heftehen: ber erſte Wind der Leidenſchuft uns der 
Parteiſucht wirft fe am. Man verzeihe mir dieſe Aeußerungen zur 
Einleitung 5 fr zeigen, DaB ich mehr mit bosmiſcher Abſicht arbeite, 
als mit ISIN nn Sch wende mi zu meinem Gegen⸗ 
flande. 

Die Kataftoophe oft ohngefahr gu Ende des fünften Jahres bus 
peloponnefifhen Krieges. Der erſte Angriff einige Zahre vorher 
war den Thebanern nicht gelumgen, und Hatte durch unerhoͤrte Un⸗ 
gevechtigkeit amd Grauſambeit von veiden Selten die Erbitterung 
auf das hoͤchſte gebracht. 

Ich Halte mich woͤrtlich an des gvpiechiſchen Geſchichtſehreibers 
Grzaͤhlung; und bloß im Anfange muß ich, ba bie Geſchichte in zwei 
Büchern zerfbreut liegt, einiges zum Zuſammenhamge einfchalten. 
Sprachkundige und Sachverftändige moͤgen urcheilen, ob und in 
wie fern ich den Geiſt des Griechen gefaßt und die edle Form des 
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Driginals in unferer Sprache erhalten habe. Schon ber Name, 
Thucydides nennt die Schwiezigkeiten, welche bei ber Arbeit finds 
und die platäifchen Händel find keine der Leichteften Stellen. Der 
griechiſche Text nah Dunker ift meine Rorm, und man wird bei 
einer Bergleihung fehen, wo ich von Heilmann theils im Sinne, 
theils im Ausdrud abgewichen binz die Grimde zu finden und gu 
wirrdigen, überlaffe ich mit Beſcheidenheit den Krititern. . .. . 
Vierzehn Jahre blieb der nach der Eroberung von Eubda ge= 
machte breißigjährige Friedensſchluß fell: im funfyehnten Jahre 
des Priefterthums der Chryfis in Argos, ale Amefius in Sparta 
Ephorus, und Yythodorus noch zwei Donate in Athen Archon war, 
im fechften Monate nach ber Schlacht bei Potidaͤa, ruͤctten gleich 
mit Anfang bes Fruͤhlings unter Anführung ber Böotarchen Py⸗ 
thangelus, des Philidas und Diemporus, des Onetoridas Sohn, 
ohngefähr etwas über brei hundert bewaffnete Ihebaner bei Naht 
während des erften Schlaf3 in Plataͤa ein, welches mit Athen im 
Bunde fand. Ihre Anführer, welche ihnen auch die Shore oͤffne⸗ 
ten, waren Plataͤer, nämlich Nauklides mit feiner Partei, die durch 
das Verderben ihrer Gegner ſich Macht fehaffen, und die Stadt den 
Zhebanern einraͤumen wollten; dieſes hatten fie durch Euryma⸗ 
chus, einen ber angefehenften Thebaner, abgehandelt. Denn da’ 
die Thebaner ben Krieg vorausſahen, wollten fie noch im Frichen, 
und vor dem fürmlichen Ausbruch bes Kriege Plata, mit weichem 
fie beſtaͤndige Streitigkeiten hatten, befegen: weswegen fie auch 
befto Leichter heimlich eingogen, indem Eeine Wachen auögeftellt 
waren. Nun fasten fie auf dem Markte Poſten, wiber die Wuͤn⸗ 
ſche ihrer Einführer, welche wollten, dag man gleich zu Werke ge: 
ben, und in die Däufer der Gegenpartei einbrechen ſollte, und be: 
ſchloſſen durch einen gäflichen Aufruf durch den Herold die Stadt zu 
einem freundfchaftlichen Vertrage zu bewegen, indem fie hofften, 
auf diefe Weife die Stadt fehr Leicht in ihren Bund zu ziehen. Der 
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Herold rief alfo aus, wer nach ber Väter Sitte Bundesgenoſſe al⸗ 
ker Böotier feyn wolle, folle mit den Waffen zu ihnen treten. 

Als die Platder erfuhren, daß die Thebaner fo plößlich die Stadt 
befegt hätten, und im Schreden glaubten, ihre Anzahl möchte weit 
größer feygn — denn fie fahen in der Nacht nit — kamen fie 
zum Vertrage herbei, nahmen die Bedingungen an, und waren ru⸗ 
big, zumal da fie gegen niemand etwas unternahmenz während ber 
Unterhandlung aber merkten fie, daß der Thebaner nur wenig wa⸗ 
ren, und glaubten, in einem Angriffe leicht den Sieg zu erhalten. 
Denn das Volk von Platda wollte auf Feind Weife das Bünbnig 
mit den Athenienfern aufgeben *). Man befchloß alfo, die Sache 
zu.verfuchen. Man verfammelte fih, durchbrach die gemeinfchafts 
lichen Mauern der Häufer, damit der Feind nichts auf der Straße 
ſaͤhez man ftellte Wagen ohne Gefpann auf die Straßen, welche 
ftatt einer Dauer dienten, und brachte alles in Orbnung, ons ber 
gegenwärtige Augenblik zu erfordern fchien. Nachdem alles To 
gut als möglich fertig war, warteten fie noch die Nacht bis an bie 
Morgendämmerung, und brachen aus den Häufern auf den Feind los, 
damit er nicht am Tage muthiger gegen fie auf gleichem Fuß fech- 
ten möchte, fondern noch durch die Nacht gefchredkt ihnen den Vor⸗ 
*theil Liege, den ihnen ihre Kenntniß des Orts geben mußte. Sie 
griffen alfo plöglich an, und kamen ſchnell zum Handgemwenge. 

Als fich die Thebaner betrogen fahen, zogen fie fich dichter zus 
fammen, um die Anfälle von allen Seiten zurüczutreiben. Zwei 





*) Natürlich dab dad Volk überall Lieber die Athenienfer, und die Vorneh— 
mern lieber die Lacedaͤmonier zu Bundeögenofien oder wohl zu Dherhercen bat= 
ten. Die Verfaflung der erftern war oft bis zur Zügellofigkeit fteigender De— 
mofratiösmus: und die Spartaner führten überall einen ziemlich drückenden Ari⸗ 
Mofratismus ein. Iſokrates, der übrigens feiler Sophift genug ſeyn mag, 
fpridt darüber in verfhiedenen Reden zur Ehre feines Namens mit vieler 
. Bündigkeit. i 
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ober breimal warfen fie biefelben auch zuruͤck; da aber die Platäer 
ſodann mit großem Sturm hervorbrangen, Weiber und Dienftleute 
von ben Haͤuſern mit Geheul und Lärm Steine und Ziegel warfen, 
und zugleich die Nacht ber Regen goß, geriethen fie in Schreden, 
kehrten den Rüden und flohen durch Dunkelheit und Roth in der 
Stadt umher, die meiften unbelannt mit den Auswegen zur Ret⸗ 
tung, zumal ba ber Vorfall gegen ben Neumond gefchah, und bie 
kundigen Bürger verfolgten überall, damit Zeiner entflöhe. So ka⸗ 
men die meiften um. Einer der Platder verfchloß das Thor, durch 
welches die Feinde gelommen waren und welches noch offen ftand, 
indem er den Schaft feines Spießes *) flatt eines Riegeld einwarf, 
fo daß auch hier Fein Ausgang war. Ueberall durch die Stadt ver⸗ 
folgt fliegen einige auf die Mauer, ftürzten fich auswärts hinab und 
kamen meiftene um; einige hieben heimlich mit einer Art, die ih⸗ 
nen ein Weib gegeben hatte, an einem unbefesten Thore den Riegel 
auf, und entkamen auf diefe Weife; aber nur wenige, benn man 
merkte die Sache bald. Andere wurben hin und her in der Stadt 
niedergehauen. Der Haupftrupp aber, der dicht zufammengefthlof- 
fen war, warf fi in ein großes Gebäude an ber Mauer, beffen 
Thor offen ftand, und daß fie für ein Stadthor hielten, wo fie einen 
Ausgang zu finden hofften. Da die Platäer fie fo eingefchloffen 
hatten, hielten fie Rath, ob fie durch Anzuͤndung bes Gebäudes den 
ganzen Haufen mit verbrennen, ober was fie fonft thun follten. 
Endlich trafen diefe Eingefchloffenen und bie ſich fonft noch durch 
Umberirren in der Stabt gerettet hatten, einen Vergleich und über: . 
gaben fich mit ihrem Volk den Platdern auf gänglihe Willkür. 
So ging es denen in Plata. 


*) Es muß eine eigene, zufammengefepte Mafhine gemefen feyn; denn 
fonft würde ein folder Riegel den fliegenden Feind nicht Lange gehindert haben, 
ſchnell das Thor zu öffnen. . 
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Das folgende Korps Thebaner, weiches, wenn ber Vergleich ih⸗ 
ren eingelaffenen Kameraden nicht gluͤcken follte, mit Zagesanbruch 
vor der Stadt zu ſeyn, Befeht hatte, kam auf im Zuge erhaltene 
Nachricht fchleunig zur Hülfe herbei. Plataͤa liegt non Theben 
fiebenzig Stadien, und ber die Racht eirigefallene Regen hatte den 
Marfch Tehr langfam gemacht. Denn ber Afopus ging hoch unb 
machte ben Uebergang ſchwer, fo daß fie wegen des befchmerlichen 
Marſches im Regen und des mißlichen Uebergangs über ben Fluß 
zu fpät eintrafen, als ihre Brüder ſchon ganz umgekommen, ober 
gefangen waren. Als die Thebaner ben Vorfall erfuhren, machten 
fie ihren Anfchlag auf die außer der Stabt befindlichen Platäer s 
denn viele Buͤrger mit ihren Familien und Hausmth waren noch 
atıf dem Lande, da man während bes Friedens Fein Nebel befürchtete. 
Sie wollten alfo, was fie außerhalk treffen würden, zur Sicherheit für 
ihre etwa in ber Stadt Übrigen gefangenen Mitbrüber fefthalten. 
Das war ihre Abfiht. Da fie aber darüber noch) zu Rathe gingen, 
ſchickte die Plataͤer, die fo etwas vermutheten, und für ihre Mit⸗ 
bürger außer der Stadt beforgt waren, ihnen einen Herold mit bet 
Bothſchaft: die Thebaner Hätten ımverantworttich gehandelt, ins 
dem fie während des Friebens einen folchen verrätherifchen Ver⸗ 
fu auf ihre Stabt gemacht, und fie follten ihre draußen befindli⸗ 
chen Landsleute nicht beleidigen; thäten fie dieſes, fo wuͤrden fie 
alle von ihnen gefangene Thebaner toͤdten; wenn fie aber das Ges 
biet der Stabt verließen, wollte man Ihnen bie Maͤnner wieder aus⸗ 
liefern. Go fagen die Thebaner, und behaupten, daß biefes bes 
ſchworen worben fei. Die Platder aber geben nicht zu, baf fie 
verfprachen, die.Gefangenen fogleich herauszugeben, ſondern erfk, 
wenn vorher ein Vergleich getroffen werben Eönnte: auch fagen fie, 
es fei kein Eid gefchworen worden. Die Zhebaner rüdten alfo 
wieder aus dem Gebiet, ohne etwas zu befchädigen. Sobald aber 
die Platäer alles, was noch auf dem Lande war, in bie Stadt ges 





bracht Hatten, toͤdteten fie fogleich bie Gefangenen. Derfelben wa- 
ven 180 und darunter Eurymachus, mit — die Verraͤther un⸗ 
terhandelt hatten. 

Hierauf ſchickten ſie einen Boten 8 Athen, und ließen die 
Thebaner unter ſicherm Geleite ihre Todten abholen; in der Stadt 
felbſt aber machten fie ihre Einrichtung, wie es die Lage ber Sache 
zu forbesn ſchien. Die Atbenienfer hatten den ganzen Worfall in 
Plataͤa fchon erfahren, und fogleich alle Böotier die fi in Attika 
befanden, greifen laffen. Sie fchickten ben Plataͤern einen Gerold 
mit ber Votſchaft, man möchte den gefangenen Thebanern nicht un: 
gebührlich begegnen, che auch fie felbft über die Sache berathſchlag⸗ 
ten. Dem ihr Tod war ihnen nicht gemeldet morben, ba ber erfte 
Bote gleich bei dem Sinchden der Thebaner, und ber andere, ba fie 
fhon gefhlagen und gefangen waren, abgegangen; meiter hatten 
fie noch Seine Nachricht; und fehichten ihmen Boten, ohne bad Wei⸗ 
tere zu wiſſen, die bie Männer. fehon getäbtet fanden. „ Gleich bars 
auf zogen die Athenienfer mit Truppen nach Platda, verfahen es 
mit Lebensmitteln, ließen eine Befagung daſelbſt and führten alle, 
die nicht zur Bertheidigung helfen Toanten, und. alle Weiber und 
Kinder heraus. 

Diss war bie legte Weranlaffang zum Krieg der nun fdrmiich 
ausbrach. Die verſchiedenen griechifehen Staaten nahmen nad) ih: 
sem nerfchiebenen Intereſſe verichiebene Partei, und fchlofien ſich 
entweder an die Kthenienfer ober Spartaner an. Ich übergehe 
alle Kbrigen Zhatfachen ber Yeldzkge, mo die Peloponnefier: vers 
ſchiedenemal in Attifa einfielen, es verwüfteten, bie Athenienſer auf 
Rath und unter Anführung bed Perikles fich vertheidigungsweife 
hielten, und bloß mit ber Flotte. einige Unternehmungen machten. - 
In dieſe Periode fällt die große Peft zu Athen, welche mehr Scha⸗ 
den that, ale der ganze Krieg. Des griechifchen Verfaſſers Be⸗ 
ſchreibung davon ift befannt genug und gehört zu ben flärkften 
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Stüden ber alten Gefchichte. Ich übergehe alles, was auf meis 
nen Gegenſtand, keine ober höchft entfernte Beziehung hat. Ver⸗ 
muthlich haben die Thebaner von Zeit zu Zeit während dieſer Pe—⸗ 
riode Einfälle in das Plataͤiſche gethan, ohne weitern Erfolg als 
gegenfeitige Nederei, obgleich eigentlih Thuchdides davon nichts 
fagt, fondern es einigemal nur aus dem Kontert errathen läßt. Er 
fährt nun in dem fiebenzigften Kapitel des zweiten Buchs, als im 
dritten Sahre des Kriegs, fort. 

Den folgenden Sommer rüdten bie Peloponnefter und ihre 
Berbündeten nicht in Attila ein, fondern zogen mit ihrem Deere 
gegen Plataͤa. Ihr Anführer war Archidamus, ded Zeuxidamus 
Sohn, König ber Lacebämonier, der, nachdem er fein Lager aufges 
ſchlagen hatte, bie Gegend umher zu verwüflen drohte *). Die 
Plataͤer aber ſchickten ihnen fogleich Boten zu mit folgendem Auf: 
trag: „Archidamus und ihr Lacedämonier, ihr handelt fehr unge 
recht und weder eurer, noch eurer Väter würdig, daß ihr das Ges 
biet der Platder überziehet. Denn als der Lacebämonier Paufas 
nias, bed Kleombrotus Sohn, mit Hülfe derer, die die Gefahr des 
bei uns gehaltenen Treffens theilen. wollten, Griechenland von den 
Derfern rettete, und auf unferm Markt Supiter dem Freiheitsfchü- 
ger opferte,, rief er alle Bundesgenoffen zufammen, und übergab’ 
den Plataͤern Stadt und Gebiet zur völligen unabhängigen Zreiheit, 
fo daß niemand fie beleidigen und ihre Freiheit antaften follte, fanft 
würden bie gegenwärtigen Bundesgenoffen fie mit aller Macht bes 
ſchuͤtzen. "Diefes gaben uns eure Väter zur Belohnung unferer Tas 
pferkeit unfers entfchloffenen Eifers. in jenen Gefahren; und ihr 





*) Ein gewöhnlidhes Verfahren der alten, gepriefenen Heerführer, weßwe— 
gen nur noch jest gegen alle humane Diſciplin die Kofaten berüchtiget find. 
Man fehe, was dagegen Raynal von feinen Indianern fast, bie wir für Bas 
baren —— iſter Band. 


, >) 


thut DAB Gegentheil. Ihe konnnt mit. den Thebanern, unſern Wit: 
terſten Feinden, und zu unterjochen. Wir beſchwoͤren euch bei euern 
und unſern Göttern, die alle Zeugen des damaligen Eides Mr, 
das Gebiet ber Plataͤer nicht zu beſchaͤdigen, noch. den beſchwornen 
Bertrag zu verletzen, ſondern uns bei unſerer Freiheit zu laſſen, 
Paufanias uns zugeſtanden hat.“ 

Auf dieſen Vortrag der Plataͤer antwortete Archtbamus: „He 
"Männer von Platda fprecht gang recht, wenn ihr wer that, vote ihr 
rebet. Lebt ſelbſt frei nach euren Geſetzen, die Paufanias euch zu⸗ 
geſprochen hat, und Helft auch bie andern Theilnehmer jener Gefah⸗ 
ven und jener Verträge m Freiheit fegen, die jedt unter dem Ich 
der Athenienfer find. Diefe ganze Zurkftung und der gange Krfdg 
tft bloß wegen ihrer und der uͤbrigen Vefreiungz und je thätiger 
ihr ſelbſt daran Antheil nehmt, defto getreuer feib ihr. dem ers 
trag. : Wo nicht, fo bleibt wenigſtene ruhig, wie wir wuch ſchon 
den Vorſchlag gethan, behaltet das Eurige und feld von keiner 
PYarteis nehmt beide Fruuntfchafttich auf, nat: jelftet feiner im Krietze 
Beiſtand: damit wollen wir zufrieden ſeyn. Sso ſprach Archlda⸗ 
mus. Als die Geſandten der Plataͤer ed gehört hatten, gingen ſie 
in bie Stadt, theilten dem Bolke bie Unterrebung mit, und brachten 
folgende Antwort zuruͤck. „Es wäre ihren unmoglich, den Vor⸗ 
ſchlag ohne bie Athenienfer anzunehmen; denn ihre Kinder urid 
Weiber befaͤnden ſich bei denſelben. Auch waͤren fie Überhauft 
wegen der Stadt in Beſorgniß, es möchten nach ihrem Abzug bie 
Athenienfer kommen und die Sache hindern, oder bie Thebauner, als 
in dem Bertrag Singefchloffene, indem beide freundfehäfttich: aufge⸗ 
nommen werben follten, würden verfuchen, ſich der Stadt zu bes 
mächtigen.“  Archibamus fuchte''fie hieruͤber zu Berkhlgen mb 
ſprach: „Uebergebt ung Lacedaͤmoniern Stadt und Haͤufer, bezeich⸗ 
net die Gränzen, zaͤhlet Eure Bäume ab- und a6 :fotıfl: za zaͤhten 
möglich iſt; Ihr ſelbſt geht während bed Kriegs - ihr wollt; 
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wenn er vorbei iſt; wellen wir. alles zurli geben. Unterbeffen wol⸗ 
‚len wir dad Land als anvertrautes Pfand behalten, es BaaeRı und 
euch fo viel euch nöthig iſt, ald Pacht zahlen." 

. „Die Gefanbten . gingen nach. diefem: Vorſchlage wieder in bie 
Stadt, hielten mit dem Volke Rath und. fagten ſodann: „Sie woll⸗ 
ten den Antrag erft den Athenienfern. mittheiten, und wenn fie bie- 
fethen uͤherreden koͤnnten, ihn eingehen; bis dahin baten fie um 
Waffen ſtillſtand und daß er das Yand nicht verheeren mörhte.u Der 
lacedaͤmoniſche Feldherr gewährte .ibnen Stillſtand, bie man füglich 
bie Antwort gerücdhringen Eonnfe, und that auf. dem Lande einen 
Schaden. Die plataͤiſchen Gefandten, welche mit den Athenienfern 
Rath gehalten hatten, brachten: ihren Mitbürgern in ber Stadt 
Folgendes zuruͤck⸗ „Die Ashenienfer fagen, ſo lange wir Bundes ge⸗ 
‚noffen find, ihr Platder, haben, fie uns. nach Eein Unrecht zufügen 
laſſenz ‚und auch jetzt werben fie uns nicht pernachläffigen, und mit 
alten Kräften, zu Hülfe eilenz fie bitten euch alſo bei bem Eibe, den 
‚unfere Vaͤter gefchworen haben, nichte asarn. das geſchloſſene Buͤnd⸗ 
niß vorzunehmen. /·· 

Auf dieſe Botſchaft der Gefandten befehtoffen bie piataͤer, die 

Athenienſer nicht zu verrathen, und wenn es ſeyn muͤßte, ihr Ge⸗ 
biet verwuͤſten zu ſehen und jeden andern moͤglichen Unfall gedul⸗ 
dig zu ertragen, niemand mehr zu den Feinden hinauszuſenden, ſon⸗ 
bern ihnen die Antwort von der Mauer zuzurzifen: „daß es ihnen 
‚unmöglich ſei, die Forderungen ber Lacedaͤmonier einzugehen.“ 
Auf dieſe Antwort rief endlich ber König Archidamus bie Goͤtter und 
Helden des Bandes mit folgenden Worten feierlich zu Beugen auf-: 
„Ihr Götter alle, die ihre das Gebiet der Plataͤer beſchuͤgt, und ihr 
Halden ſeid unfere Beugen, daß wir nicht mit Unrecht, da diefe zus 
‚peft den beſchworenen Vertrag gebrochen, biefes Land überziehen, in 
‚weichem ımfere Vaͤter euch wohlgefällig. beteten und die Barbaren 
ſchlugen, und das ihe den Griechen zu einem gluͤcklichen Kampfplas 
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gabtz auch jeht ſoll unfer Verfahren keine Ungerechtigkeit ſeyn. 
Wir haben viele und billige Anträge gemacht, und nichts erhalten. 
Vergebt uns alfo, daß wir bie Anfänger der Ungerechtigkeit ftrafen 
und unfere gerechte Genugthuung von ihnen erhalten I « 

Nach dieſem frommen Enthuſiasmus machte er Anflalten, feinde 
lich zu verfahren. Zuerſt ließ er die Stadt mit abgehauenen Baͤu⸗ 
men umpfählen, daß Niemand heraus Eonnte. Sodann führten fie 
an der Stadt einen Wall auf, indem er fo die fehnellfie Einnahme 
des Orts hoffte, da ein fo großes Heer arbeitete. Den Wall ums 
flochten fie auf beiden Seiten, ſtatt einer Mayer, mit Holzwerk, 
weiches fie auf dem Githäron hieben, damit die Erbe nicht herab- 
fchiegen Eonnte. Dabei führten fie Holz, Steine, Exbe und Alles 
auf, was das Werk gu gehöriger Höhe bringen konnte. Siebenzig 
Tage und Nächte ſchanzten fie ununterbrochen fort, in Ablöfungen 
eingetheilt, fo daß ein Theil fuhr, die Andern aber aßen und ſchlie⸗ 
fen. Die Laeebämonien, welche die Hälfstruppen der verfchiebenen 
Städte anführten, betrieben die Arbeit... Als die Platder fahen, 
daß der Wall immer höher flieg, verfertigten fie ein hoͤlzernes 
Geruͤſt, festen es da, wo man den Wall aufführte, und bauten bat 
an mit Ziegeln, bie fie von den nahen Häufern herbeifchafften. Das 
Holzwerk diente ihnen zum Banbe, daß ber Bau bei größerer Höhe 
nicht fchwach würde, Zur Dede holten fie‘ Haͤute und Zelle, das 
mit fowohl die Arbeiter ald das Holzwerk vor brennenden Pfeilen 
fiher waren. Die Höhe der Mauer flieg alfo beträchtlich; und 
auch nicht langfamer erhob fich.der Wall von außen. Da erfannen 
bie Platder die Lift, daß fie die Mayer, wo ber Wal daran ſtieß, 
durchbrachen und bie Erde hereinführten. 

Sobald die Peloponnefier biefes merften, warfen.fle mit Koth 
gefüllte Binfenflechten vor die Deffnung, damit es nicht, wie die 
Erbe, hinweggefchafft werben Eonnte. Diefen Weg mußten alfo 
die Belagerten aufgeben. Sie gruben aber en Mienengang 
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aus der Stadt heraus nach dem Walle gerichtet, und zogen auf biefe 
Meile wieder die Materlen zu ſich. Dieſer bileb ziemlich lange 
den Belagerern draußen verborgen, welche durch das Auffahren gar 
nichts gewannen, indem ihnen-ber Wal von unten wieder weggefah⸗ 
ven wurde und fich immer in ben Iseren Raum fegte. Aus Furcht 
aber, fie möchten aud auf biefe Weiſe mit ihrer geringen Anzahl 
der Menge nicht widerſtehen koͤnnen, erfannen. fie noch Folgendes. 
‚Sie hörten namlich auf, an bem großen Gebäude gegen ben Wall 
zu arbeiten, und fingen an von beiben Seiten deffelben inwenbig in 
der Stadt an der niebrigen Grundmauer eine andere, mondförmige 
zu bauen, bamit, wie die Hauptmauer genommen würbe, dieſe noch 
Widerftand thun könnte, und die Yeinde einen neuen Wall auffüh- 
zen müßten 3 damit fie bei ihrem Einbruch doppelte Arbeit fünben 
und ihre Angriffe deflo bloßer ſtaͤnden. Nah Aufführung des 
Walles pflanzten die Peloponnefier auch zugleich ihre Maſchinen 
auf,. wovon eine -von dee Schanze nad) dem hohen Geruͤſte mit-fol- 
her Gewalt und Erfchütterung arbeitete, daß die Plataͤer in das 
größte Schreden geriethen. Sonft waren hier und da an ber 
Mauer noch andere angebracht, welche aber die Plataͤer mit, Strik 
Ten umfchlangen und gerbrachen, und große Ballen, an beiben En⸗ 
den mit langen, eiſernen Ketten befeftigt, uͤber die Mauer an hervor: 
ſtehenden Hebebäumen quer hinausließen, und fo, wenn die Maſchine 
fich nahete, den Ballen an der Kette ſchnell hinuntsrfchoffen, und 
Durch die Macht des Falls den Widderkopf der Sturmmafchine ab- 
ſchlugen *). 

Da nun die Maſchinen nichts halfen und man dem Wall eine 
Gegenmauer machte, fahen- die Peloponnefier wohl ein, daB fie we 


*) Ueber biefe ganze Operation ift Folard über den Polyb, und vorzüglid 
Guiſchard in feinen „mömoires — naßyufchen, wo * dieſt Belage⸗ 
zung geſprochen wird. 





sen ber vorhanhenen Schwierigkeiten ‚die Stadt nicht einnehmen 
würden, und machten Anftalt, diefelbe förmlich eingufchließen. Vor⸗ 
het aber machten fie noch mit Feuer einen Verſuch, ob fie bei ftarr 
fem Winde die Stadt, welche nicht groß war, anzünden und verr 
breanen könnten ; und fie. fuchten alles Mögliche auf, um ohne gror 
fen Aufwand und ordentliche Belagerung fich ihrer zu bemächtigen. 
Sie teugen -alfo Reisbündel zufammen und warfen fie .von bem 
Walle zuerft in ben zwifchen ihren Werken und der Mauer befindlie . 
chen Raum und als diefer wegen der Menge ber Arbeiter bald ausr 
gefuͤllt war, auch uͤberall, wohin fie von der Höhe reichen konnten; 
fodann warfen fie Schwefel nnd Pech darein und zuͤndeten bie Maffe 
anz und es erhob fich eine Flamme, wie man ſie von Menſchenhaͤn⸗ 
den gemacht bis dahin noch nicht geſehen hatte; denn auch auf den 
Bergen entſteht zuweilen, wenn das Holz fi vom Winde bewegt 
und reibt, ohne alles Zuthun Brand. und: Flamme. Diefes Feuer 
war fo groß, daß die Plataͤer, bie den übrigen Gefahren gluͤcklich wis 
derftanden hatten,. faft darin umgekommen wären: denn an viele 
Derter Eonnte man deßwegen gar nicht fommen. Und. wenn, wie 
der Keind hoffte, ein ſtarker Wind nach- der Stadt dazu. gelommen 
wäre, fo wäre feine Rettung gewefen. So fagt man aber, es fei 
eben ein Gewitter mit heftigen Negengüffen entflanden, habe bie 
Flamme gelöfcht und fo diefe Gefahr geendigt. 

As den Peloponnefigsen auch diefes fehlfchlug, Heben fie die 
Armee aus einander und behielten nur- einen Theil berfelben vor 
der Stadt, um fie von allen Seiten förmlich einzufchließen, und gas 
ben den Zruppen jeber Stadt ihre gemeffene Arbeit. Diefe mach» 
ten aus einem doppelten Graben innerhalb und außerhalb ihrer 
Werke Ziegel, - Nachdem das Gange mit Aufgang des Arkturs fer« 
tig war, ließen fie zur Hälfte der Mauer binlängliche Beſatzung; 
die andere Hälfte hatten die Thebaner befegt, und jedes Huͤlfskorps 
sing in feine Heimath. Die Plataͤer aber hatten ſchon vorher 
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Kinder und Weiber und Alte und Alles, was unndg und hinderlich 
war, nach Athen gebracht. Der Belagerten inder Stadt waren vierhuns 
dert Platäer und achtzig Athenienfer, und hundert und gehn Weiber, 
die die Speifen beforgten. Diefes war ihre ganze Anzahl, als bie 
Belagerung anfing, und außerdem war Niemand, weber Freier, noch 
Sklav, in der Stadt. Auf diefe Weife fperrte man Plataͤa ein. 
Icch uͤbergehe die übrigen Vorfälle des Krieges, und die vers 
fchiebenen Unternehmungen der Parteten gegen einander. zu Waffer 
und zu Sande, bie hierher Feine Beziehung haben. Der Sieg des 
Phormio gegen die Peloponnefier und bie Landung der Lestern auf 
Salamis, ihre Vertreibung von ber Infel durch bie Athenienfer, was 
ren darunter das Wichtigfte. Gegenfeitige Einfälle gefchahen bes 
ſtaͤndig. Ich hebe nur die Stellen aus, wo das Schidfal der Pläs 
taͤer und ihrer Stadt weiter erzählt wird. 

Der Grieche fpricht im britten Buche im zwanzigſten Kapitel 
und ben folgenden von ber Tühnen Unternehmung ber Belagerten, 
fich durchzufchlagen, welche aber nur halb gelingt. 

In dem nämlichen Winter befchloffen die noch immer belagers 
ten Platäer und die mit ihnen eingefchloffenen Athenienfer, ba fie 
an Lebensmitteln den größten - Mangel Titten, und von Athen noch 
feine Hoffnung des Entfages hatten, auch keine andere Rettung 
fich zeigte, zuerft mit dem ganzen Korps einen Ausfall zu thun, die 
Mauer der Feinde zu erfleigen und fich, wo möglich durchzufchlagen. 
Die Urheber des Unternehmens waren Theaͤnetus, Sohn bes Timis 
dus, und Eumolpidus, des Daimachus Sohn, welcher auch ber Ans 
führer war. Nachher trat die Hälfte wegen der Größe der Gefahr 
zuruͤck; aber ohngefähr 220 Mann entfchloffen fich freiwillig , ben 
Ausfall zu wagen, und war auf folgende Weife. Sie machten ſich 
Leitern von der Höhe ber feindlichen Mauer, wozu fie bad Maß 
nach) den Schichten der Steine nahmen, we fie nach ihrer Seite zu 
nicht beftrichen waren. Es zählten nämlich viele zugleich bie Schich- 
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ten; und wenn auch Einige fehtten, fo trafen doch Mehrete bie rich⸗ 
tige Zahl, zumal da fle oft zaͤhlten, nicht weit davon waren, und 
die Dauer.zu dieſer Abfücht deutlich genug ſehen konnten. So nahe: 
men fie das Maß zu den keitetn, inbem fie die Dicke ber Steine‘ 
berechneten. : i 

Die Mauer ber Selopomeſier war aber auf folgende Weiſe 
gebaut. Ste hatte zwei Ringmauern, eine gegen bie Platäer ein⸗ 
wärts, und eine auswärts gegen den Angriff der Athenienfer.- 
Diefe beiden Ringmauern Handen ohngefähr ſechszehn Fuß aus⸗ 
einander unb in dieſem Raum waren: für die Befagung Baracken 
gebaut 5 und zwar zuſammenhaͤngend, fo daß das ganze wie eine' 
einzige, dicke Mauer erſchien ımb außen mit Brufliveheen. Bei 
jeder zehnten.*) Bruftwehr fland ein hoher Thurm, innen und auei 
Ben der Mauer gleih, fo daß man nicht herumgehen konnte, fons 
dern durchgehen mußte. Die Nächte, wenn bas Wetter naß war, 
verließen alfo die Wachen die Bruſtwehren und hielten ihre Poften 
in den Thuͤrmen, die nicht weit auseinander ftanden und bedeckt wa⸗ 
ren. So war die Mauer befchaffen, mit welcher man ringsum bie 
Platäer eingeſchloſſen hielt. 

18 diefe nun Alles zur Unternehmung . in Bereitſchaft geſett 
hatten, wählten fie eine ſtuͤrmiſch regnichte und gang dunkle Racht 
zur Ausführung. Die Anfuͤhrer waren die Urheber des Verſuchs 
Zuerſt gingen fie durch den fie. umgebenden Graben, und nähexten 
ſich dann ganz ftille, daß Feine Mache fie merkte, der feindlichen: 
Dauer, ba man fie im: Finflern nicht ſehen, und vor ben Winde: 
das etwanige Geräufch ihres Amaͤherns nicht hoͤren Tonnte. Auch 
gingen ſie weit von einander, damit das NE der Bf. 


*) Die. Druſtwehren müffen alſo irgend ein Nothellungereichen gehabt! hä⸗ 
ben; denn eine eigentliche Trennung läßt ſich miutaci aicht DONE 
denken. “ 
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fen fie nicht eta verriethe. ie waren beicht bewaffnet, und zur: 
Sicherheit im Gefecht und wegen. des Marſches im Kothe aur am 
linden #).Sufe, beſchuhet. Sie näberten fi) .alfo. an ben Kurti⸗ 
nen **) zwiſchen den Thuͤrmen der Bruffwehren, von welchen fie 
mußten, daß fie leer waren, brachten bie Leitern herbei und lehnten 
fie am. Sodann fliegen zwölf Leichtbewaffnete mit Dolch und Bruſt⸗ 
harniſch hinauf, deren Anführer Ammias, Sohn ded Koroebus, war, 
weicher auch zuerſt hinaufſtieg. Ihm folgten die Uebrigen, ſechs 


nach jedem Thurm. Dieſen folgten andere Leichtbewaffnete mit 


Sanzen, denen. wieder Andere bie Schilde nachtrugen, damit fie leich⸗ 
ter ſteigen könnten, und um ſie ihnen zu geben, wenn fie ſich ben. 
Feinden naherten. Als eine gieraliche Anzahl oben war, ward fie, 
Die Wache — denn tiner her. > warf, ba er ih anhal⸗ 


*) Die Kudleger. martern ſich, bie Urfache zu finden, warum fie eben ben 
Schuh am linken Zuße hatten. Eine fagt der Geſchichtſchreiber feldft, wegen 
des Marſches auf kothigem, fhlüpfrigem Wege. Die , andere giebt fidh meines 
Guüctens fehe leicht aus ber Suche. Die Linke Seite tft die Schildſeite; ber 
linke Fuß muß im Gefecht feft fichen und das ganze Gewicht halten. Der rechte 
thut den Ausfall ; der linke muß unterfigen.. Auch sole dürfen jept im Wechten 
nad ber Regel mit dem linken Zuß nicht von der Stelle kommen. Cie wollten 
leicht ſeyn und fein Seräufh machen, Den rechten Schuh konnten Ne, entbeh⸗ 
zen, ben Tinten nidht. "Die Veränderung des 7zoos zov renAov in TeVag Toy 
rtoAeuor wäre Alfe ſehr paflenb, wenn fie nur nicht willkürkich wäre und Grund 
in Manuftkripten hatte. Doch hat die Badge gar heine Schwierigkeit, wenn 
man bedenkt, baf, fie mit, einem eittel mehrere Adſichten erreichen wollten, 
nämlid Feſtigkeit im Schritt und im Gefecht; welches Jeßtere das Wihtigke 
war, und weßwegen ber linke Fuß deſchuhet ſeyn mußte, wenn man nicht links 
fechten wollte, 

*) Ich weiß wohl, dab daB griechiſche nezarzvpyıov nicht ganz unfere Kurz 
tine if, weiß aber ‚nit, welden beſſern Ausbruck man unter unſern Fortifika⸗ 
tionstermen nehmen fünntez wenn man nicht eine Zange Umſcheelbung gebe 
wollte, die nichts weniger als thucpbideifch wäre. 
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tem woßte, einen Biegel von ber Bruſtwehr, weicher ein Geräufdy 
machte; und foglekh erhob fi Lärm. Die Truppen eilten’auf bie 
Mauer :. denn man wußte wegen der dunkein Naht und ded Sturms 
nicht, wo die Gefahr war. Zugleich thaten Bie in ber Stadt zus 
rürtgebliebewen Mataͤrr einen Angriff. auf die entgegengefegte Seite 
ber Mauer, damit man bie Unternehmung ihrer Kamtraden deſto 
weniger merken möchte. Es war alfo überall Laͤrm, aber Riemand 
wagte es, Andern zu: helfen, feinen Poften ‚gu verlaflen, und Nies 
mand wußte, mad. ber. Laͤrm bebeuten follte. Die: Dreihundert, 
welche, wenn etwas vorfallen folite, die Reſerve hatten, rüdten auf 
ben Zumujt auf bie Dauer und ftediten nah Theben zu zum Sig⸗ 
nal Lärmfeuer an. Aber auch vie Plataͤer im der Stadt fledtew 
auf der Mauer viele Laͤrmfeuer an, die fie vorher ſchon in Bereit: 
fchaft Hatten, damit die Feinde fich nicht in die Signale finden koͤnn⸗ 
ten und nicht zu. Hülfe kaͤmen, und ihre Kameraben während bies 
fee Ungewißheit der Sache fih retteten, und : in Sicherheit 
brachten. 

Unterbeflen eritiegen bie Diatäer die Mauer, unb fo wie bie 
Erſten oben waren, bieben fie. von beiden. Seiten bie Wachen ber 
Thuͤrme nieder und faften in den Durchgängen Poſten, damit Nies _ 
mand buch biefelben zu Hülfe kommen konnte, legten die Leitern ” 
von der Mauer an bie Thuͤrme, und brachten Dierere ihrer Manns 


fchaft hinauf, fo daß fie nunmehr die angreifenben Feinde von oben 


und unten zurädtrieben. Der gubßte heil ihrer Kameraden legte 
nun zugleich eine Menge Leitern an, riffen bie Bruftwehr nieder und 
gingen zwiſchen den Zhürmen ‚über die Mauer. Die Hinuͤberge⸗ 
beachten. ſtellten fi) nun an ben Rand bes Brabens und trieben mit 
Pfeilen und Wurfſpießen bie Beinde ab, bie fich vor ber Dauer ih⸗ 
rem Webergang widerfegen wollten. Kaum waren Alle von ben 
Zhürmen und ber Diauer bi auf den. legten Dann herab und an 
dem Sraben ungelommen, fo erſchienen die dreihundert von bet 
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feindlichen Referve mit. Faden. Die Plataͤer am Rand bes Gra⸗ 
bens Eonnten fie aus der Finfterniß befier ſehen, und trafen fie alſo 
mit Pfellen und Wurfſpießen, wo fie Blöße gaben ; fie felbft aber 
Sonnten im Dunkeln von.den Fackeltraͤgern nicht fo gut gefehen wer⸗ 
den, fo daß fie Alle glüdlich, obgleich, mit vieler Mühe und Anſtren⸗ 
gung, über den Graben kamen. Denn das Eis war noch nicht fo 
Fark gefroren, vaß-fie hätten darüber gehen Tünnen, und noch 
ſchwach und wäflrig, da nicht der Nordwind, fondern der Nordoſt 
wehete: auch hatte der mit diefem Wind gefallene Schnee bad Waſ⸗ 
fer im Graben fo hoch gemacht, daß ſie kaum aus bem Waſſer 
ragend übergingen. Aber eben nur durch bie Größe: bed Sturm» 
wetterö war ihnen die Rettung möglich. 

&o wie bie Platker aus bem Graben heraus waren, marfehies 
ten fie gefchloffen den Weg nach heben zu, und liegen bie Kapelle 
des Androfrates zur Rechten, inbem fie glaubten, man würde fie 
auf dem Wege, berrzu den Feinden führte, am wenigften vermuthen. 
Sie fahen auch fogleich, dag ihnen die Peloponnefier nach dem Cis 
thäron über Dryostephalos, auf bem Wege nach Athen mit Kadeln 
nachfegten. Sechs, ober fieben Stadien marfchirten fo bie Plataͤer 
auf der Straße nach Theben fort, veränderten aber forann ben 
Weg über das Gebirge nach Erythraͤ und Hyfia, hielten fih im Ge⸗ 
birge fort, und refteten fi auf biefe Weife, 212 in Allem, nad 
Athen; denn Einige Tehrten in die Stabt um, ehe -fie auf bie 
Mauer kamen, ein Bogenfhüse wurbe am dußern Graben gefans 
gen. Die Peloponneſier kehrten vom .Rachfegen auf ihre Poſten 
zurüd. Die Platäer in der Stabt, welche von dem ganzen Aus⸗ 
gang nichts wußten, und von ben Zuruͤckgekehrten hörten, daß Bein 
Gingiger davon gelommen fei, ſchickten mit. Zagesanbruch einen Ges 
sold, um wegen ber Aufhebung ihrer Zobten zu handeln. . Wie. fie 
aber das Wahre der Sache. erfuhren, waren fie ruhig. . Auf biefe 
Weife retteten fich bie Plataͤer, weiche den Ausfall gewagt hatten. 
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Nachdem Thurydibes die übrigen. Begebenheiten des Krieges er⸗ 
zählt Hat, kommt er im zwei und funfzigften Kapitel des nämlichen 
Buchs zur endlichen Kataſtrophe, bie er ausführlich befchreibt. 

um die: naͤmliche Zeit diefes Sommers ergaben fih auch bie 
Plataͤer, weiche wegen Mangel der Lebensmittel die Belagerung 
nit länger aushalten konnten, ben Peloponnefiern auf folgende 
Weile. Man griffihre Werke an, und fie waren zu ſchwach, fie 
zu vertheidigen. Der lacedaͤmoniſche Feldherr, der ihre Schwäche 
Tannte, wollte ben Ort mit Sturm nicht nehmen. Denn er’ hatte 
von Lacebämon dazu den Auftrag, damit, wenn man mit ben Athes 
nienfern Friede fchlöffe und jede Partei die im Kriege eroberten 
Pläpe herausgäbe, man Plataͤa nicht zuruͤck geben bürfte, weil es 
freiwillig übergegangen. Er ſchickte ihnen alfo einen Herold mit 
dem Auftrage, wenn fie freiwillig den Lacebämoniern bie Stadt 
übergeben und fich ihrem Auöfpruch unterwetfen wollten, fo fallten 
aur die Schuldigen beftraft und ohne Urtheil und Recht Niemand 
verurtheilt werben. So ſprach ber Herold. Sie aber übergaben 
die Stadt; denn fie hatten durchaus Zeine Kräfte mehr. Einige 
Tage wurden nun bie Platder von den Peloponnefiern verpflegt, 
bis fünf Männer aus Lacedämonien ankamen. Nach ihrer Ankunft 
wurbe weiter keine Klage angebracht, fondern man rief bie Gefan⸗ 
genen vor und fragte fie nur: ob fie den Lacebämoniern und ben 
Bundesgenoſſen in dem gegenwärtigen Kriege irgend einen Vottheil 
verſchafft hätten? Sie baten um Grlaubnig, fich weitläuftiger zu 
erklären, und gaben zweien von ihren Kameraden, bem Aftymarhus, 
Sohne des Afopolaus, und dem Lakon, Sohne des Aeimneſtus, den 
Auftrag: Dieſe traten hervor und ſprachen: 

„Wir haben euch die Stadt auf Treu und Glauben uͤbergeben, 
ihr Lacedaͤmonier, und von euch kein ſolches, ſondern ein billigeres 
Gericht erwartet. Wir wollen keine andern Richter haben, als 
euch, die wir jest wirklich haben, in ber Hoffnung, bei euch am 
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meiften Gerechtigkeit zu finden. Jetzt fürchten wir, uns in beiden 
geiert zu haben: dem wahrſcheinlich gilt es unfer Leben und Ihe 
fcheint nicht ſehr gewiſſenhaft gu ſeyn, da ihr und Feine Klagepunkte 
zur Beantwortung, ſondern nur eine Frage vorlegt; und biefe 
Zrage ift fo kurz, daß wir in der Beantwortung mit der Wahrteit 
ſogleich verkoren und mit ber Unwahrheit ſogleich überführt find: 
Wir find von aller Seiten in die Enge getrieben 3 aber beffer ift es 
doch wohl, noch vor ber Gefahr zu fprehen. Denn man Töunte 
vielleicht fagen, Leute in unſerer verzweifelten Lage hätten fich durch 
eine Rebe retten Tonnen. Aber ſchwerlich wirb unfere Rebe Eins 
drud machen. Denn wenn wir einander unbekannt wären, koͤnn⸗ 
ten wir Vortheil von euch unbekannten Beugniflen erwarten; wie 
fprechen aber zu Leuten, die von allem unterrichtet find, Wir 
‘ fürchten auch nicht, daß ihr ed und zum. Verbrechen machen werdet, 
daß unfere Verdienſte nicht To groß find, als die eurigen, fondern 
wir fürchten, daß ihr aus Gefäligkeit gegen andere über und Ges 
richt gehalten und abgeurtheilt habt. 

Doch wollen wir unfer Recht gegen ben Groll der Thebaner 
und unſere Verdienſte um euch und ganz Griechenland aufführen, 
und euch zu unſerm Vortheil zu gewinnen verſuchen. Auf die kurze 
Frage: ob wir den Lacedaͤmoniern und ben Bundesgenoffen- in die⸗ 
ſem Kriege einige Bortheile verfchafft: haben, antworten wir: wenn 
ihr uns als Feinde fragt, fo gefchieht euch Fein Unrecht, da wir Teine 
Wohlthaten von euch genoffen 3 wenn. ihr uns für Kreunde haltet, 
fo feid ihe bie Schuldigen, daß ihr und mit Krieg übergegt, Im 
Frieden aber unb gegen die Perfer find wir rechtfchaffene Männer 
gewefen ; den erften haben wir nicht zuerft gebrochen, und gegen bie 
Letztern haben wir von alten Böotiern allein zur Befreiung Griechen 
lands mit gefochten. Denn wir waren als Landtruppen demohn⸗ 
geachtet in dem Seegefecht bei Artemiftum, ımb in dem Treffen hier 
auf unſerm Gebiete waren wir bei euch und Pauſanias. And mo 
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zu ber damaligen Zeit irgend eine Gefahr für bie Griechen war, 
haben wir immer mit aller Macht daran Antheil genammen. 
And. end befonders, ihr Lacebämonier, haben wir, als Sparta 
din ber größten Gefahr war, ba nach dem Erdbeben bie empoͤ⸗ 
renden Heloten fih nach Ithama zogen, ben britten Shell 
unferer Mannfchaft zur Hülfe geſchickt: das folltet ihr billig nicht 
vergeffen. 


So waren wir ehemals bei den wichtigften Vorfällen. Nachher 
wurben wir Feinde; aber die Schuld ift euer. As wir um Buͤnd⸗ 
niß und Hülfe baten, da die Thebaner uns bebrängten, habt ihr 
uns von euch geflogen, und hießt und zu den Athenern gehen, bie 
uns näher wären, als ihr. Während des Kriegs haben wir euch 
nichts Ungebührliches zugefügt und würden es nicht gethan haben. 
Wenn wir aber auf euern Befehl nicht von den Athenieniern abfal- 
len wollten, fo war diefes nicht ungerecht. Denn fie unterftüsten 
und auch gegen die Thebaner, als ihr euch weigertet. Gie zu 
verrathen, wäre nicht brav geweſen; zumal da fie unfere Wohlthäter 
waren, wir um ihr Bündniß gebeten und ihr Bürgerrecht erhalten 
hatten; vielmehr mußten wir mit Eifer ihrer Anführung folgen. 
Wenn ihr den Bundesgenoffen führt, fo ift es nicht die Schuld des 


Folgenden, wenn Unrecht gefchieht, fondern der Anführer felbft als 


der Urheber der Ungebührlichkeit. 


Die Thebaner haben uns oft- und viel. — zugefuͤgt, umb 
find zutetzt, wie ihr wißt, Urfache von unſerm jetzigen Ungläd. 
Wir haben und an ihnen, bie unfere Stabt im Frieden unb noch 
‚bazı an einem Feſttage überfieien, nach. überall:gültigem Geſetze 
gerächt, weiches nicht allein ‚erlaubt, fonbern beflehlt, fich gegen beh 
angreifenben Feind zu wehren; unb nun follen wir ihrentwegen fo 
unbillig leiden? Wenn ihr jest nach euerm unb ihrem feindlichen 
Sortheil über ums Recht fprecht, fo wird man euch nicht für Richter 
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der Wahrheit, fondern fir Diener des Eigennutzes halten. Wenn 
euch dieſe jegt nänlich zu feyn feheinen, fo waren wir ung bie 
übrigen Griechen es euch zur Zeit ber größten Gefahr noch mehr. 
Seat greift ihe für fie Andere als furchtbare Feinde anz unb als 
bie Barbaren ganz Griechenland mit Knechtſchaft bebroheten, waren 
biefe auf ihrer Seite. Es iſt billig, daß ihr unfern jetzigen Fehlen, 
wenn wir ja gefehlt haben, unferm bamaligen Eifer entgegenfeht: 
ihr werdet finden, daß biefer größer war, als jener, und zwar zu 
einer Zeit, wo die Griechen nicht gern ihren Muth der Macht des 
Zerres entgegen flelten. Daher verdienten diejenigen mehr Lob, 
die in ber Gefahr, ohne bei dem Angriff auf ihre Rettung und 
Sicherheit zu denken, für Freiheit und Ehre die fehönften Thaten 
wagten. Ob 'wir gleich unter diefe und zwar zu dem erften Range 
gehören, müffen wir doch jest eben degwegen den Untergang fürdhe 
ten, daß wir und mehr mit Gerechtigkeit zu ben Athenienfern,. als 
aus Eigennug zu euch hielten. Won ben nämlichen Dingen muß 
man immer das Nämliche denken und nur das für Vortheil hals 
ten, was fich bei gegenmärtiger Anorbnung ber Gefchäfte mit 
der Erkenntlichkeit für die Werdienfte braver Bundesgenoſſen 
vertraͤgt. 

Erwaͤgt auch, daß man euch bisher fuͤr das Muſter der Rechte 
fchaffenheit unter den Griechen hält. Wenn ihr nun über ung ein . 
ungebürliches, graufames Urtheil fället — denn das Gerücht kann 
nicht unbelannt bleiben, da thr fo angefehen und wir nicht verächts 
lich find —; fo fehet zu, wie man es aufnehmen wird, wenn ibe - 
als die Stärkern über uns rechtfchaffene Männer etwas Unwuͤrdiges 
befchließt und in den gemeinfchaftlichen Nationaltempeln von uns, 
den Wohlthätern Griechenlands, euern Raub aufhängt. Es wirb 
ſchrecklich zu hören feyn, die Lacedaͤmonier haben Platäa gerſtoͤrt: 
euere Bäter haben den Namen unferer Gtabt zum Lohn für unfere 
Sapferkeit auf ven Dreifuß zu Delphi gegraben, und ihe habt fie 
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für die Ihebaner durchaus gänzlich aus ber griechifchen Gemeins - 
ſchaft vertülgt.*) So ungluͤcklich ift unfer Schickſal geworben: haͤt⸗ 
ten bie Perfer gefiegt, fo wären wir verloren gewefen, und jeht 
verlieren wir bei euch unfere alten Freunde gegen bie Thebaner. 
Zwei Momente, ber Todesgefahr für uns! Hätten wir bie Stabt 
nicht übergeben, fo wären wir verhungerts jest follen wir zum 
Tode perurtheilt werben. Und wir, wir Platäer, bie über alle 
Kräfte fo eifrig für die griechiſche Freiheit fochten, find von allen 
Griechen die einzigen, die ohne Dülfe und Erbarmung hinaus⸗ 
geflogen werben. Kein Bundesgenofje Hilft uns und wir. fürchten, 
auch unfere einzige letzte Hoffnung zu euch, ihr Spartaner, ik 
fruchtlos. 

Wir bitten euch um der Goͤtter willen, die Zeugen unſers Bun⸗ 
des und unſers Muthes fuͤr die Griechen waren, laßt euch erweichen, 
und aͤndert den. Schluß, zu dem euch vielleicht die Thebaner uͤberre⸗ 
det haben, und fordert felbft diefe Gefälligkeit von ihnen, biejenigen 
nicht zu töhten, die ihr mit Gerechtigkeit nicht tödten kannt ! Zieht 
eine weife Erkenntlichkeit einer fchändlichen vor, damit ihr wicht 
Andern zu gefallen den Vorwurf der Chrlofigkeit auf euch ladet! 
Ihr Habt uns bald getöbtet; es wird aber ſchwer feyn, die Schande 
ber That auözumwifchen. Ihr rächt euch nicht an Feinden, fondern 
bringt Freunde um; bie gezwungen gegen euch Eriegten. Wenn ihr 
uns alfo vettet, handelt ihr heilig und gerecht, ba wir mit ausge 
firedtten, flehenden Händen uns euch freiwillig’ ergaben, und Flehende 
zu töbten verbietet das Gefeg jedem Griechen, und da wir beftänbig 
um Griechenland fo viele Werdienfie hatten. Geht hin auf die 
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*) Jlaroımnora ficht im Zext, und hat einen rührenden Nahdrud, den 
ein anderer mit gleicher Kürze erreichen mag; denn eben in der Kürze liegt 
meiften$ der Nachdruck. „So daß Kein Haus flehen bleibt; bis auf den. 
Grund,“ fagt Hellmann, 


240 


Gräber eurer Baͤter, die bon den’ Perfern erſchlagen und bei uns 
begraben wurden, und bie wir jährlih durch Schmuck und jede 
geſetzliche Feierlichkeit ehrten; wir bringen ihnen die Erfllinge von 
Alten, was unfere Erbe giebt, ald Freunde von Freundlichen, als 
Bundesbruͤder unferer ehemaligen Kriegsgefährtn. Ihr wuͤrdet 
das Gegentheil thun, wenn ihr ungerecht gegeh uns wäret. Urbev⸗ 
Lest nur! Pauſanias begrub fie, und glaubte fie in freundſchaft⸗ 
dichen Boden und zu Freunden zu legen. Wenn ihr uns umbringt 
and unfer Gebiet den Thebanern Übergebt, wollt ihr eure Vaͤter 
and Verwandten in feindlicher Erbe umb bei ihren Moͤrdern laffen, 
amd ihmen alle. Chrenbezeigungen rauben, deren fie jegt genichen? 
wollt ihr den Boden, auf welchem die Griechen ihre Freiheit erfoch⸗ 
ten, unter Knechtfehaft bringen? Wollt ihr die Tempel zerſtoͤren, 
‚100. fie vor der fiegreichen Schlacht zu den Goͤttern beteten? Wolit 
ie die alten Opfer vernichten, die ihre Urheber und Gtifter an 
ıorbneten ? 

Vergeßt nicht fo fehr eures Ruhmes, ihr Spartanes, ſandiget 
nicht gegen die gemeinſchaftlichen Geſetze der Griechen und eurer 
Vorfahren, und laßt nicht wegen fremder Feindſchaft uns, die Wohl⸗ 
thaͤter Griechenlands, die euch nie beleidigt haben, zu Grunde gehen! 
Habt Schonung, aͤndert eure Meinung und nehmt uns mit geruͤhm⸗ 
tem Mötleiden auf! Weberlegt nicht nur allein das Schreckliche uns 
ferer Leiden, Tonbern auch, wer wir Leidenden find, umb wie unge 
wiß das Schickſal ift, das auch den Unverſchuldeten treffen kann. 
Bir flehen alfo-in unferer Roth mit Anftand zu ben Gottern, denm 
wir weit euch und allen Griechen auf -gemeinfcheftläkhen Altaͤren 
opfern, baß fie euch Mitleid einflößen: und bitten euch, ben Buns 
deseid, den eure Väter gefchwoten haben, nicht zu vergeffen. Wir 
flehen euch bei den Grabmälern eurer Väter, und bitten bei ihren 
‚Gebeinen, und nicht den Thebanern zu übergeben, nicht al& unfere 
beften: Sreunde, uns unfern bitterften Feinden zu überlaffen. Grin- 
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nert euch jenes Tages, wo wir mit ihnen die ſchoͤnſten Thaken ver⸗ 
richteten; und jetzt ſchweben wir in der ſchrecklichſten Gefahr. 
Endlich, ſo ſchwer es uns in unſern Umſtaͤnden wird, die Rede zu 
ſchließen, da ſogleich darauf die Entſcheidung von Tod oder Leben 
folgt, endlich wiederholen wir zum Schluß, wir haben die Stadt 
nicht den Thebanern übergeben, denn eher wuͤrden wir bes abfchen- 
lichften Todes bes Hungers geftorben ſeyn; zu euch find wir auf 
Treue und Glauben gelommen. Gerecht ift ed, wenn wir eudy 
nicht erbitten konnen, daß ihe uns wicder in den nämlichen Zuſtand 
jegt,, wo wir den Ausgang unſers Schickſals abwarten koͤnnen. 
Wir befhwören euch, Lacedaͤmonier, nicht uns Platder, die ftets mit 
geoßem Eifer für die Griechen fochten, aus eurer Gewalt, denen 
wir und mit emporgehobenen Händen anvertraut haben, den Theha- 
nern zu überliefern, fondern unfere Retter zu feyn, und nicht dieje> 
nigen völlig zu verderben, welche die übrigen Griechen befreien 
halfen.’ 

So fprachen die Plataͤer. Die Thebaner, welche fürchteten, 
bie Lacebämonier möchten auf dioſe Rede etwas nachgeben, traten 
bervor und fagten, auch fie wollten reden, da man jenen wiber ihr 
Erwarten mehr, als zur Beantwortung der Frage nöthig war, zu 
fprechen erlaubt hätte. Auf erhaltene Erlaubniß fprachen fie. 

„Wir würden nicht um Gelaubniß zu veben gebeten Haben, 
wenn auch) diefe kurz auf die Frage geantwortet hätten. Sie wen= 
ben fid) mit ihren Befchuldigungen gegen und, und fuchen fich, gang 
aus dem Gebiet der Sache, weitläufig zu vertheibigen, ba fie Nies 
mand anklagt, und. ihre Ihaten zu oben, die gar Niemand tadelt. 
Nun müffen wir auf die erflen antworten, umd die legten wider⸗ 
legen, damit ihnen nicht unfee Rachläffigkeit und ihre Ruhmredigkeit 
helfe, ſondern ihr von beiden die Wahrheit höre und darnach ur⸗ 
theilt. Der Anfang unſerer Streitigkeiten iſt folgender. Wir 
hatten von ganz Bdotien nach Vertreibung des ee zuſam⸗ 

Seume's Werte. III. 
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mengelaufenen Volks zuiegt Platäa und einige andere Drte in Be: 
fi$ genommen. Nun wollten diefe unfere Oberbefehlshaberfchaft 
nicht anerkennen, und verlegten allein das altväterlihe Herfommen 
ber Boͤotier. Als wir fie zwingen wollten, wenbeten fie fih an 
die Athenienfer, unb thaten uns in ihrer Verbindung viel Schaden ; 
dafür find ſie nun wieder gezüchtiget worden. 

Als die Barbaren Griechenland anfielen, fagen fie, fie feien von 
allen Böotiern allein nicht auf perfifche Seite getreten, weswegen 
fie fich vorzüglich brüften und uns ſchmaͤhen. Aber fie flanden bloß 
deßwegen nicht auf perfifcher Seite, weit fie eö mit den Athenienfern 
hielten; und als hernach auf gleiche Weife bie Athenienfer bie 
übrigen Griechen unterdrücten, waren fie von allen Böotigen die 
einzigen von ihrer Partei. Und Üiberlegt, in welcher Lage wir beide 
fo gehandelt Haben! Unſere Stadt war damals weber gefeslich 
ariftoßratifch, noch demokratifch 35 fondern, was ben Gefegen und 
einer vernünftigen Staatseinrihtung am meiften zuwider und ber 
Tyrannei am nächften ift, einige wenige Männer hatten ale Macht 
an fich geriffen. Diefe hielten, in der Hoffnung, ihr eigenes An- 
fehen deſto ficherer zu erhalten, wenn die Perfer fiegten, das Bolt 
mit Gewalt im Baum und führten die Barbaren zu und. Die 
Stadt handelte hier alfo nicht mit Freiheit und gefeglicher Macht ; 
und man follte ihr nicht vorwerfen, was fie auf diefe Weife wider: 
festlich gefehlt Hat. Als die Perfer fort waren, und bie Geſetze 
wieder galten, fo überleget auch, da die Athenienfer nebft den 
übrigen Griechen auch unfer Gebiet zu unterjochen verfuchten, und 
wegen ber Unruhen in unferer Stadt fchon einen großen Theil 
weggenommen hatten, wie wir bei Koronen fochten, fie uͤberwanden, 
Bdotien befreieten, und nun auch die übrigen Griechen eifrig mit 
befreien helfen, indem wir Reiterei und zur Kriegsrüftung mehr 
ftellen, als irgenb ein Bunbeögenoffe. ©o viel von unferer Partei- 
lichkeit für die Perfer ! 
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Run wollen wir zu zeigen ſuchen, daß ihr ben Griechen groͤßere 
Schande zugefügt habt und baher die firenge Strafe verdient. Ihr 
fagt, um euch gegen uns Gerechtigkeit zu fchaffen, feid ihr Bundes: 
genofien und Mitbürger der Athenienfer geworben. Ihr folltet fie 
elfo nur gegen uns geführt haben, und ihnen nicht gegen andere 
gefolgt feyn, da, wenn fie euch mit Gewalt zu folgen zwingen woll⸗ 
ten, euch ja das Bündniß und die Kreundfchaft von der -Perfer Zeit 
bier mit den Spartanern blieb, weswegen ihr fo hoch fprecht. Dies 
fes hätte euch hinlänglich gegen uns gefchüst, und was bie Haupts 
face ift, euch Sicherheit und Ruhe gegeben, reiflih Rath zu hal 
ten. Aber ihr habt freiwillig und nicht gezwungen die Partei ber 
Athenienfer ergriffen. Ihr fagt, ed wäre fehändlich gewefen, eure 
Wohlthäter zu verrathen: aber noch fchändlicher war bie Ungerech⸗ 
tigkeit, alle Griechen, mit denen ihre zufammen gefchworen habt, 
als allein die Athenienfer zu verrathen 3 diefe wollten Griechenland 
unterjochen, jene es befreien. Sie haben diefe Erkenntlichkeit um 
euch nicht verdient, und euch gereicht fie zur Schande. Ihr littet 
Unrecht, fagt ihr, und nahmt eure Zuflucht zu ihnen; nun fteht 
ihr ihnen in ihren Gewaltthätigkeiten bei. Es iſt nicht ſo ſchaͤnd⸗ 
rich, gar nicht dankbar zu ſeyn, als zwar gerechte Verpflichtungen 
zur ungerechten Beeinträchtigung Anderer zu bezahlen. 

Ihr habt alfo deutlich gezeigt, daß ihr nicht für die Freiheit 
Griechenlands, ſondern damals bloß deßwegen allein nicht von der 
Partei der Perfer waret, weil ed auch die Athenienfer nicht waren. 
Diefen wolltet ihr folgen und allen übrigen trogenz und nun forbert 
ihe hier Belohnungen dafür, daß ihr bloß Andern- zu gefallen euch 
brav gehalten habt. Das ift fonderbar. Ihr habt euch zu den 
Atbenienfern gefchlagen; nun fechtet mit ihnen, und beruft euch 
nicht auf das ehemals beſchworene Bündniß, um euch jest dadurch 
zu retten! Ihr habt es verlaffen, und bundbruͤchig die Argineten 
und andere Verbündete unterjochen helfen, bie Te ſchuͤtzen 
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follen; und biefes freiwillig, unter vdlliger geſetzlicher Freiheit, ohne 
dag euch jemand zwang, wie einft und . Noch zuletzt, ehe ihr 
belagert wurdet, nahmt ihr den Antrag, ruhig gu bleiben, und 
keinem beizuſtehen, nicht an. Wer muß alfg allen Griechen billig 
verhaßter ſeyn, als ihr, die ihr mit einem Vorwand non Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Bravheit ihren Untergang ſuchtet? Ihr habt. jekt ges 
zeigt, daß alles, was ihr ehemals Braves gethan, nicht euch. ange- 
hört, und euer natürlicher Charakter Hat fich jest trefflich geoffen⸗ 
baret. Ihr folget den Athenienfern in ihren Ungerechtigkeiten. 
Dieſes von unferer erzwungenen Parteilichkeit für bie Perfer und 
von eurer freiwilligen Parteilichkeit für die Athenienfer.! 

In Anfehung der legten euch zugefügten Beleidigung, daß wir 
im Frieden und am Monatöfefte in eure Stadt geruͤckt find, haben 
wir auch nicht mehr gefehlt, als. ihe ſelbſt. Wenn wir mit Gefecht 
und unter feindlicher Berheerung des Landes eingeruͤckt wären, To 
wäre euch Unrecht gefchehen; wenn aber eure reichften und angefe= 
henften*) Bürger, um euch der fremden Bundesgenofienfchaft zu 
entziehen und zur alten väterlichen Verfaffung aller Bdotier zuruͤck⸗ 
zubringen, uns freiwillig riefen, mo liegt da bie Beleidigung? Die 
Zührer, nicht die Folgenden fehlen: aber nach unferm Urtheil fehle 
ten weder fie, noch wir. Sie waren Bürger, wie ihre, hatten mehr 
zu wagen, öffneten uns ihre Shore und brachten und in ihre Stabt 
als Freunde und nicht als Feinde, um die Schlechtgefinnten zu 
unterbrücen, und ben Beffern zu verfchaffen, was ihnen gehörte, 
Sie wollten al& eure Lehrer und Wegweiſer der Stadt nicht ihre 


*) Die thebanifhen Redner geben hier felbft zu verftchen, daß man die 
fpartanifhe Ariftofatie habe einführen wollen. Aber cben deßwegen wollte, wie 
vorher. im Texte ftehet, dad Volk die BundesgenPffenfhaft der Athenienfer nicht 
verlaffen, weil es bei der attifhen Demokratie feine Rechnung beſſer zu’ finden 
glaubte, und biefes Unterfangen für ein Attentat auf feine Rechte hielt. 





Bürger rauben, fondeen fie ihrer Berwandſchaft wieder geben, 
Riemanden Feinde machen, fondern durchaus Freundſchaft und 
Frieden ftiften. | 

Ein Beweis, daß wir nicht Feinde waren, wir haben niemand 
angetaftet, und liegen nur ausrufen: wer nach ber alten Verfaffung 
aller Boͤotier teben wollte, möchte zu uns treten. Mit Freuden 
kamt ihr, fchloßt einen Vergleich und waret anfänglich ruhig. Als 
ihr nachher unfere geringe Anzahl merktet, Handeltet ihr mit uns 
ohne alle Billigkeit, wenn wir auch etwas ungewöhnlich ohne Wiſ⸗ 
fen eures gefammten Volks eingeruͤckt waren, daß ihr an nicht erft 
anfagtet, auszuziehen, ſondern gleich mit Gewaltthaͤtigkeiten anfin- 
get, und uns gegen ben eben gefchloffenen Vergleich überfielet. „Die 
im Gefecht fitten, beklagen wir nicht To fehr: fie kamen doch eint- 
germaßen nach Kriegsfitte umz aber iſt es nicht entſetzlich, daß ihr 
die Gefangenen, die fich euch mit emporgehobenen flehenden Händen 
ergaben, und denen ihr ed verfpracht, ihnen nachher kein Leid zuzu⸗ 
fügen, widerrechtlich und unmenfchlich tößten ließet? Drei Unger 
rechtigkeiten habt ihr babei in kurzem begangen; ihr Habt den 
Bergleich gebrochen, habt nachher die Männer getöbtet, und habt 
in dem Verſprechen, ſhnen ein Leid zuzufügen, ‚gelogen, bas ihr 
uns gabt, wenn wir im Lande keinen Schaden thaͤten. Und doch 
beſchuldiget ihr uns, und wollt fuͤr euere Verbrechen von keiner 
Strafe wiſſen? Aber das wird nicht ſeyn, wofern unfere Richter 
noch gerecht richten: und ihr ſollt für alles büßen. 

Für ung und für euch, ihr Lacedämonter, haben wir hierüber 
fo weitläufig gefpeochen, bamit ihr fehet, daß ihr fie mit Gerechtig⸗ 
Beit berurtheilet, und daß wir eine noch fehr gelinde, billige Strafe 
verlangen. Laßt euch nicht durch die Vorſtellung ihrer alten Recht? 
Tchaffehhert bewegen, wenn fie je ſolche zeigten; dieſe muß nur beit 
Unvechtleidenden zu ſtatten kommen, ben Uebelthaͤtern aber doppelte 
Strafe bereiten, weil fie ihren Charakter fo ſchaͤnblich verleugneten. 
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Es muͤſſe ihnen nicht ihr Wehklagen und Jammern helfen, wenn fie 
bei den Gräbern eurer Väter flehen und ihre traurige Verlaſſenheit 
beweinen. Auch wir erinnern euch an unfere von ihnen umgebradh- 
ten Mitbürger, deren Schickſal fo ſchrecklich war, von deren Vätern 
einige euch Bbotien gewannen und bei Koronea farben, andere 
aber Einderlos in ihren einfamen verlaffenen Wohnungen mit mehr 
‚Gerechtigkeit zu euch um Rache flehen. Wer fein Ungluͤck nicht 
ſelbſt verfehulbet hat, verdient Mitleid; wer fich aber, wie diefe, 
ſelbſt ins Elend flürgt, ift dev Schabenfreude werth. Cie find 
durch fich felbft jest fo verlaffen. Die beffern Bundesgenoffen 
haben fie freiwillig von fich geftoßen, haben gegen uns alle Gefege 
verlegt, nicht durch Beleidigungen vorher von ung gereizt, ſondern 
mehr aus Groll, ald Gerechtigkeitägefühl;s und ihre Strafe ift 
gewiß noch nicht ihren Verbrechen gleich. Sie leiden, was gerecht 
iftz fie haben nicht im Gefecht um Gnade geflehet, fondern fich 
ſelbſt freiwillig zum Gericht übergeben. Raͤcht alfo, ihr Lacedämonier, 
die von ihnen veracdhteten Gefege der Griechen und belohnt uns 
Unrechtleidende für allen unfern gezeigten Eifer, und laßt ung nicht 
unfer Recht durch ihre Rede. verlieren I Zeigt den Griechen ein Beis 
fpiel, daß fie nicht mit Worten, fondern mit Thaten wetteifern 
follen! Sind diefe gut, iſt eine kurze Erzählung genug; find fie 
aber fchlecht, fo find zierliche Reden nur Schleier der Schande, 
Wenn ihre Bunbeshäupter aber nur jest nach kurzen Unterfuchungen 
Alles entfcheidet, fo wird Niemand mehr zu ungerechten Unterneh: 
mungen fhöne Worte fuchen.” 

So fprachen die Thebaner. Die Iacedämonifchen Bevollmächs 
tigten glaubten, baß die kurze Frage ihre Richtigkeit habe: ob fie 
in dieſem Kriege ihnen einigen Vortheil verfchafft hätten? Denn 
vorher hatten fie diefelben fchon gebeten, vermöge des alten Ver⸗ 
trags mit PYaufanias zu der Perfer Seit, fich ruhig zu halten, und 
auch nachher, vor ber Belagerung, war der Antrag, gegen beibe 
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gleich freunbſchaftlich zu feyn und keinem zu helfen, verworfen - 
worben. Sie glaubten, bie Platäer *) haben den Bund mit gehd⸗ 
riger Selbftüberlegung gebrochen, fie felbft aber von ihnen großes 
Unrecht gelitten. Sie Heßen alfo jeden beſonders vortreten unb 
feagten : ob fie in diefem Kriege ben Lacebämoniern und ben Buns 
beögenofien etwas genügt hätten? und fo wie er Nein antwortete, 
führte man ihn fort zum Tode, und es wurde kein einziger ausge⸗ 
nommen. Auf biefe Weife ließen fie nicht weniger ala zweihundert 
Platäer und hundert und fünf mit belagerte Athenienſer umbringen. 
Die Weiber machten fie zu Sklavinnen. Die Stabt gaben bie 
Thebaner ein Jahr ben Flüchtlingen aus Megara und den Platäern, 
die von ihrer eignen Partei noch übrig waren, zur Wohnung. 
Nachher fchleiften fie diefelbe von Grund aus bis auf ben 
‚Boden, und baueten nicht weit vom Tempel der Juno eine Ders 
derge..... 


So erzähtt Thucydides, ein Beitgenoffe, ein Mann, ber an 
der Gefhichte feiner Zeit felbft Leinen geringen Anteil hatte, 
dem feine Werhältniffe Gelegenheit genug gaben, fih zu um 
terrichten, und der biefe Gelegenheit fo benuste, daß er bis 
jest unter den pragmatifchen Gefchichtsfchreitern eine ber ers 


*) Ich überlaffe e8 Sachverſtänbigen, ob biefe Erklärung biefer ſchweren 
Gtelle möglid iR: mir ſcheint fie Sonfequent zu feyn. Das rn davreov dıxmmg 
Bovinosı geht auf bie Pletäer, bie, wie die Thebaner fagten, ganz feeivoiliig, 
unerhörter Weife aus dem Bunde getreten waren, dad vn auzwv auf bie 
Spartaner und Verbündeten, welche fie dafür gezüdtiget. Wenn man lefen 
tönnte 772 durow, würde auch dieſes auf die Platder gehen können und ber 
Sinn ſeyn, fie haden:fich ihr Biend feldft beisumefien, wie auch die Thebaner 
ſchon vorher fagten. Die Bedenklichkeit Heilmann's, daß Bowinass nur delibe 
Katio de re suscipienda bedeute, fält weg; denn in der Periode, von weldher 
. Lacedämonier hielten die Plataͤer wirklich erſt Rath, was fie thun 
ollten. 
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fien Mtellen - behauptet... Man ſage nicht, er war Athenien⸗ 
fee. amd hatte Urfache, das Betragaı ber Lucebämonier und 
Thebaner von der gehäffiäften Seite ga ſchitbern: feine Lands⸗ 
lbeute waren nach ihrer Gemohuheit nach ber mißlungenen Unter 
nehmung auf Amphibolis nicht ſehr glimpflich mit ihm umgegamr 
gen. Erxr vmtlor ſeine Stelle und zog ſich ins Privatleben zuruͤch 
wo er als Mahraͤtitsforſcher beobachdete, und mit: fo viel Humani⸗ 
tat: und ꝓhiloſophiſchem Sinn, als ar und fein Zeitalter haben 
Ionnten, bie Geſchichte ſchrieb. Es iſt fuͤr die Kenntniß des Al⸗ 
twerthuws ein großer Verluſt, daß wir. feine Fortſetzung nicht 
haber. Nicht nur die Spartaner, Theboner und Plataͤer handelttn 
ſo graufam und unmenfchlich 3 auch die Athenienſer, bie mau ge 
mahritich als Mufter. ber griechifchen Kaldkagathie ‚nufftellt, Hatten 
De naͤmliche Neem. Die Melier ergaben ſich ben Athenienfeen 
auf Willkühr, erzählt unfer Gefchiehtsfchreiber zu Ende .bes. fin 
ten Buch ganz trocken, und biefe hieben alle jungen Leute "nieder, 
die ihnen in die Hände fielen.: Die Weiber und Kinder aber ver 
Kauften fie gu Sklaven. Den Ort befepten fie und fehicten nachher 
eine Kolonie hin. Die gefangenen Aegineten, fagt ey in einer 
andern Stelle, verurtheilten die Athenienfer in Betrachtung ihrer 
vormaligen beftändigen Feindſeligkeit zum Tode. Beiſpiele dieſer 
Art ſind in der griechiſchen Geſchichte nicht ſelten; wir haben nicht 
nöthig, in bie fabelhafte Zeit der Heroen zu geher, wo Achilles 
sin Dutzend Gefangene zum Gprabe fenbete. — erzaͤhlen 
fle ohne Anmerkung; als etwas Gewoͤhnliches. Es iſt Schonung 
ober Klugheit, daß Thucydſdes obige Beiſpiele ſeiner Mitbuͤrger 
ſo kurz anfuͤhrt. Es lag gewiß Staff zu eben dem Pathos darinne, 
mie er es hier in. dem Schickſal ber Plataͤer zeigte. Welches. une 

geheure Kriegsrecht, die feindlichen Gefangenen kaltbluͤtig mederzu⸗ 
metzeln, weil fie feindlich gefinnt waren! Daß Auferhr und augen: 
Hlieliche Volkswuth zuweilen fo unfinnig handelt, iſt zu verzeihenz 
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aber daß eine Nation, deren Bildung und Menfchenliebe man er- 
hebt, einen ſolchen Prozeß nur anftellen, und darin ein foldhes Urs 
teil fällen und biefes Urtheil Taltblätig ausführen laffen Tann, 
wäre nach unfern Begriffen von Kultur kaum denkbar. Wenn - 
man auch diefe Kriege der Griechen als lauter Bürgerkriege anneh- 
men wollte, welches man doch nach ber Verfaſſung ber griechifchen 
Staaten nicht Tann, fo ift es empörend, mit welcher Gefühllofigkeit 
man nach dem Treffen gerichtlich Tchlachtete. Die blutigften Scenen 
unferer 3eit kommen nicht folchen Abfcheulichkeiten gleich: - denn 
wenn der Parteigeift würgt, fo wird doch niemand ed wagen, zu 
fagen: das hat die Nation gethan. Aber biefe Monumente fiehen 
ewig dba in ber Gefchichte der feinften Nation zur Schande ihrer - 
gepriefenen ——— 
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Praefatio 


ad fasciculum observationum et coniecturarum in locos 
Piutarchi difficiliores. 


Veritatem segui et colere,, iustitiam tuerl, omnibus 
s aeque bene velle ac facere, nil extimescere. 
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Iam dudam est, ex quo &t logui latine et scribere desil: sed 
quoniam moris est, ut, qui cam doctis viris aliquid communicare 
velint, latine id faeiant, tentandum, an ex longa desuetudine, 
si quid unquam Romani in me fuit, id possit reviviscere. : Ho- 
mini, qui multum terra iactatus et alto, qm a literis quinque 
iam lustra remotus nunc tandem postliminio rediit, condonan- 
dum puto, si paulo in rebus austerior, durior in verbis, in di- 
ctione obsoletior, homini, cu praeter ‚veritatem et iustitiam, 
et publice et pxivatim, alia norma nulla. 2 3 

Si ad agendum honeste civi esset tempus et locus, nunquam 
ad mere legendum et scribendum accessissem: sed is est iam 
seculi nostri genius, immo cacodaemon, ut viro probo et veri- 
tatis amieo praeter literas solatii relinguatur nil: Hterae vix, 
nisi quis sit pro divino veritatis numine audax et in omnia ul- 
tima paratus, 

Patria — horresco verba — — iam nulla est, exte- 
xus nos. habet penitus, misit sub iugum, sub furcam. Rhe- 
nus iam noster non est, non Moenus, non Visurgis .... 
ubi nostzi patres cum Arminio Remanos .... aneeps Panu- 
bins, Albis anceps, iam Catti sunt nulli, periere Cherusci, 
Bructerus non est. Nullum iam est. patriae castellum, op- 
‘ pidum nulhım, quod, exteri summa cum superbia non tenue- 
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rint, non teneant. Nostri ubique strati , caesi, fugati, ludi- 
brio habiti, seu sub vexillis peregrinorum, quae barbara apud nos 
est gloria, vere servientes: ubique populi nostri strages, publica 
vituperia, vulnera, dedecora. Germani in visceribus Germano- 
rum caeco cum furore grassantur, odiis sese mutuo acerrimis in- 
sectantur, dilaniant, ut omnes aeque prae stupiditate exteris 
fiant ludibrio. Cives trucidantur sine iudicio. Fruges no- 
strae a milite consumuntur peregrino, vinolento, sanguinolento ;_ 
agricolae aeque ac oppidani male habentur, ubique pauperies. 
Victorum protervitas effrenata. usque ad feritatem immanem, 
virgines ingenuae raptae, violatae et foeda morte, foedius quam. 
bruta possunt, infectae, stercore sepultae et fimo, ut horrendo- 
rum criminum tegeretur atrocitas atque infamia:. puellae vi 
publica, ex via, interdiu, palam, in claustra vigiliarum ad cu- 
pidinem militum tractae, non exierunt. Fuit humanitas ille fu- 
ror et lenitas Tillii, Parthenopes eversoris infaustissimi, si ad 
nostra tempora conferas. Unde haec omnia? Quorsum eva- 
dent? Vappa iam sumus et saburra inter populos; nil potest 
iam dici Germano nomine vilius, abiectius, servilius.. Quae- 
nam est caısa et origo horum tantorum innumerorum malorum,' 
quae patriam communem premunt, pessundant, evertunt? Iam- 
iam medela non est; eo lapsi sumus miseriarum, stultitiae, 
delirii! Haec est illa scilicet praerogativarum , exemtionum,' 
privilegiorum tabes, contagio, pestis, pernicies. Quisque sibi, 
patriae nemo. Ut quisque obolo plus valet, privilegia captat, 
ut caeteros vexet, deprimat, pro stipite habeat et fungo. Una 
est iustitia, una libertas, ius aequum omnibus: apud nos more 
plus quam barbaro iustitiae vocantur et libertates omnes liber- 
tatis et iustitiae et rationis publicae eversio atque interitus. 
Haec est illa lues; hinc illae lacrimae! | Ubique apud nos ad- 
fectationes despoticae, regna, dominationes, dynastiae, comites, 





255 


barones,. barbera nomina utres; imperium legitimum' civile et 
milttare nullibi; nullibi civitas! Civitatis nomen crimen est, - 
civis opprobrium. VUt quisque rationem iustam et popularem 
libere loquitur, ad vesanos detruditur in ergastula. Tota iu- 
ris publiei nostri congeries semibarbarorum consulta, qui armis 
rem gerunt, non sana ratione; leges plurimae,: multorum ca- 
melorum onera, iniquitatis documenta manifestissimae, ut quae 
plerumque omni sano fundamento destituantur et mucrone scri- 
bantur, non liberali iustitia. - Ex barbarie emergere non potui® 
mus ; ideo ut in servitutem incideremus, necesse fuit. Populus 
sit unag, unum imperium, una potestas publica, una auctoritas 
atque maiestas patriae! Ex illo iam inde tempore patria no- 
stra perire coepit, ‘ex quo principes nostri ac proceres ex nu- 
mero.civium sese eximere conati sunt: exitium certum fuit, ubi 
perfecerant.. Ubi unitas interit, unio difficilis ac paene despe- 
rata. Discordia iamiam res maximae dilapsae sunt; id quod 
colamen decusque olim populi nostri, veritatis cum constantia 
‚ etintrepiditate amantissimus Lutherus suo iam tempore vidit et 
querelas movit inanes. Nunc iam habemus principum catervas 
et nobilium agmina, quibus nunc in orbe nil potest esse ignobi- 
lius: patria cecidit-. Principes nostri iam sunt praetoriani at- 
qne sasellites exterorum, et quod apud eos est ignominiosius, 
novorum hominum; quos ante haec quinque lustra , prae stolida 
superbia, ne mensa, ne verbo quidem dignati fuissent. Factum 
est, quia illis iustitia antiqua et aequitas nil erant, nil erat po- 
pulus. Omnia reditus, vectigalia, fastus, superbia, potentia 
impotens : bonum rei, reipublicae omnium ultimum. In pala- 
tiis et praetorüs clausi-obsidebantur ab aulicis, hominibus nauci 
saepe ac sycophantis; interea ab omni’ parte contumeliose ne- 
gligebatur misera plebecula, exagitabatur, vapulabat. Nulla 
publica virtus, ubi res publica nulla! Ubi populus mere in pa- 


trimonium redit et hereditatem, actum ent de -libertate, de iy- 
stitia, de omni sang ratiene. politica; ‚vesania regnas, servitus 
adest. Dignitas quidem imperatoria, ut molimiaa dissidiorum 
periculosa vitentur, potest hereditate transmitti; populus nus- 
quam sumi pro re. Daminium in res est, nunquam pexsonarum 
dominus. Estin humana natura illud divini numinis lumen at- 
que iubar, ut qui libertatem tollerg audeat, piaouli crimine et 
sacrllegio summi sceleris omni teneatur generi hominum. Cen- 
ties hoc palladium evertag impie , centies splendidius maiore 
cum gloria resurget:. Qui de libertate Germanica hariolati 
sunt, quid sibi volnerint, haud noverunt. Libertas est, civium 
in civitate, et honorum et oneruin in summum reipublicae bo- 
num exaequatio. Apudnos nil non iniquum. Fuit illa nostra 
laudata libertas prineipum saepe in omnes sine lege saevitia, 
nobilium in, plebeios et rusticanos protervitas attıne pragacitas, 
privilegiorum commercium turpe, exitiosissimum, populi ad sen- 
tinam depressio. Quis enim quaesierit apud nos in viro virtu- 
tem constantiam, doetrinam, merita? | Domos, prosapias, pa- 
tres, opes suspiciebant, apud quos rerum erat potestss. Non 
viri quaerebantur muneribus publicis sapientes, fortes, ad oſſi- 
cia praestanda idonei; sed munera saepissime filiolis petrieie- 
rum. pusionibus. Imberbes nobiles ganem sagpe plehlem, era- 
vissimps viros, prae se fastidiose contemaunt , quia scilioet illäs 
virtute et sapientia non adınodum opus est ad rempublicam ex 
hereditate capessendam quam nunc iam in dies magis magis- 
que insipientia atqne ignavia pessundare visi sunt. Sat Tait 
patre satum esse nobili, matre certe, ut qui lapis super lapide 
sedebat, caeteros depelleret, pro servitiis haberet; et: mandipüs. 
Ubi ad sustentandam communem patriam tributa pendere ne- 
cesse erat, ut -quisque erat potentior atque nobilior, immunita- 
tem clamitabat. et exemtionem, quo rerum ordine »il potgit ex- 
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cogitari‘ pestilentius, nil flagttiosius. Consilioram publicorum » 
summa apud nos est: Nos volimus, ut vos detis ac faciatis, 
nos, qui sumus nati ad fruges consumendas; nos — poma na- 
tamus. Ka demum est sana et firma et sibi constans adminj- 
strationis publicae ratio, ubi, ut quisque possidet in civitate, : 
ita et onera fert sine invidia, aeque semper cum omnibus. Im- 
pia est et vesana illa possessienum distributio, in fundos libe-. 
ros immunes scilicet, et tributis subiectos. @uod communi: 
oneri subiectum non est, in re publica non est: inconsulta om- 


nis exemtio et imprudens et perniciosa. Ut maximum populi ' 


robur existat in maximis periculis; maximae quaeque scilicet : 
possessiones liberantur; qua liberatione nil potest inveniri iniu- ' 


stius, nil exitiosius. Haec perverka vocabulorum interpreta-: 


tio omnem ex iure publico sensum commurlem sustulit, et ne- 
quitiam pro aequitate invexit. Ubi aequitas ex lege sublata, 
de iure non amplius quaerendam; vi et ferro res agitur, et om- 
nia praecipitantur in ruinam. Bonum ordinem saepe vocanf, 
quo ad salutem et securitatem nil peius; et; quietem et pacem, 
quae sunt ad mortem patientia atque desidia. Periculosam. 
malo libertatem, ille dixit civis —— quam quietam servi- 
tutem. 

Ex Romanis:et Graecis patriae et libertatis amor et vir- 
tatis studium et gloria peti possunt ac debent; iuris notiones 
ac primge regulae non aeque.. Ubi servus ex lege nascitur vel 
fit, antiquae iustitiae nil est. Paucorum virtus alta ad tanta. 
vestigia rem vexit: ius hominis primitivum apud illos vix no-. 
tam. Ipse divinus ille Plato pessime rempublicam instituere 
voluit, qui servos,: plus quam tres populi partes, ad labores. 
cogeret, nil aliud illis permittens, nescio ‘quo iure, qua fretus 
regula. Quos si quis-Spartacus animosus atque intrepidus ex 
ergastulo -ducit, id iure facit optime et nugas evertit academi-. 
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cas. MNeme cogi peotest, uf pro alio opus fapiat; .nisi volne- 
rit. Servus natura, nemo, nec lege fieri potest, etsi sex- 
centies. Aristoteles, Macedenum parasitug, tyrannidis. prap- 
ceptor, ore dixisset rotunde, qui hac decträna. Aeschistotelis 
nomen potitis: commeruit« Nemo mere et absolute plus alio 


"petest;- es. qmnis, iuris fons. in. prima aequalitgte, et antiqua 


aequitate, considtitz id quod, oamgis histoyia: et. omnium: lin- 
guarum. consensus . docere videtun Systema. igitur. iuris 
primitivi: ex: antiquis erui non potest, exemplis.illustrari op- 
time. Vartntäs. apud' illos.fuit plus; quam apud nos est eru- 
ditionis; sed- merite maiore in pretio prior. Absit, ut un- 
quam ad: illerum revertamur gurgites vastos; sed fortia e0- 
rum: habessnus pectora!: 

Hestes nostri nullo mode — honeste nobiscnm 
egerunt; hkonestius paulo, quam noatri cum illis. erant acturi. 
Regna: seilteet dudum inter: sese divisexant peregzina, mil 
ciorantes ius ef aequum inter popplos, impotentiam suae na- 


turae sequentes, Iam talio rediit, maiore cym exitio. Li- 


bertas vieit et. ratio melior, quae et ipsa iamiam in peius 
ruere minstur. -Exteri. sunt demini in patxia. ubique: no- 
strum nemo ne hiscere, ne mussitare quidem audet. Sit 
fas, sit nefas, omnia miscentur; Germani amplius nil est: 
nostri nomines orige. nobis vituperio, Eüciuntur nostri. prae-. 


. fecti, seu coguntın, ut castra sequantur. victorum, Ob ty- 


® 


ransidem domini iam, servi facti suat, et inanem; cum. nimbo 
glorioläm captant ex: ipsa patriae miseria. . Übique. tex, dy- 
nasta, barbare princeps cum satellite, iam ipse satelles, exem- 
tie, privilegium; civis et- civitas nusquam., Ubi, onera: pu- 
blica ferenda, ditissimus- ac: nebilissimus quisgus, privalegüis. 
munitus insulsissimis, refragatur fortiter. Haec. eat illa. sci- 
lieet.nobilitas, ob quam factum est, ut. npgtra- iam nebili- 


"259 


tata ‚sit ignominia. Apud iällos nobilidm . greges: taga sago- 
-quie 'omnis:feit dignitas, ob quam indignissime miseris modis 
periimus fanditus. Qui 'non 'erat 'nobilis, 'erat zervitium; 
ideo faotım est; ut nmobiläbus nostris iam .nil zit 'servilius. 
Rust ‚petria dummodo 'nostta privilegia salra simt; servie- 
mus servitutem abiettissimam, dummedo sint, qui :nobis ser- 
viant turpius! Terra iam humilitatem et servilem nostram 
-adulationem non :capit; ooelum ipsum petimus atultitia. 
Quid populus valsat cum dude strenuo legitimo, hostes 
jam -satis docuserunt; quid 'duces :sorumque stolida ambitio 
“sine populo, nostro ‚oasu 'illastratum. Roboris nil erat, quia 
-#on 'unio, non -publica iustitia, quia «opulentissimus quisque 
Znutile pondus in patria, quia aapicas conseise :NURgLAm. 
Ultimus ac vilissimus quisgue ad arma cogebatun, quad sa- 
lutem commsunsm taeri 'debebant; civium nil erat. Miles 
gregarius, 'quo nil -sanctius in re publica, quia in 'eo:robur 
-ac'tutamen patriae, ändignis modis shabebatar nbique. Nen 
vitibus, sed 'bavelis,: nen baculis, sed fastäbus 'a balbutienti- 
bas nobilium adelessentulis ad — * trahebanter . misera. 
;Hic 'erit campus, 'ubi vesana putrieloriam stoliditas in «per- 
-wiciem ‚patrise ‚grassaretur. Legis auxilium -niiseris - nullum: 
ustägatio -oontinus, ı ubi indolss paulo liberslior. Im fatäs 
erat: !Labora ut pleres; plura ut vapeles; emitiosa Zniquitas, 
“auızie ſuetus tue ommibus "debites:: cmis ot ‚ınalara sumus- 
Qmastune wpud.inos.evenermt, farta wuit principim et 
‚Hposehtierdm icum "prbvilegiis. Nostaus nos 'miseriss non he- 
-lbtis, sed nebirimmmmgästzutibus debemim. li. scilieet non 
‚magistratus, sed mercuteres !provinciarem, veetigalium exa- 
«tosresinigei'ue- tributöram, ‚ommis gegquitatis ;eversores. " Nunc 
-habent, quod a muitis soculis sibi parare non degierunt: 
"ua servis serelunt, ’quia wma liberis ne degere 
* 
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-non voluerunt. Sub legibus pätrise aequis eese recusarunt; ' 
sunc ferunt, quae ab exteris soribuntur. Dicto sunt au- 
:dientes peregrinis, patriam traxeruünt in .exitium et ruinam, 
.quia aeguitatem in civitate cum imperio legitimo oderant. 
Hostes,. dico, non incusandi: reddiderunt facta grandia 
-pro minis inanibus, pro mala voluntate vindictam gravissi- 
mam. Callide nos deceperunt, 'ut hostem licet, vicerunt in 
acie .fortiter, prudenter depresserunt‘, ne quid: virium resur- 
: gat, astuse curaverunt. -Inimicitia gravis, amicitia gravior, 
Romana scilicet: foedera: guorum spnt amici, eorum aunt et 
domini. Haec omnia praevidenda erant, sed non praevisa. 
Proceres nostri inter sese certamen habuerunt non iu- 
.stitiae, sed fastus, non virtutis, sed ee non boni con- 
ailii, sed impotentiae. 
Vina, venatianes, veneres, immo scorta in deliclis ; in 
his 'aemulatio maxuma. Non duces fuerunt,' non iudioes, 
:sed arbitri elegantiarum et lautitiarum exquisitissimi. Ubi- 
que apud eos anlici morum 'pravitate conspicui, milites gle- 
.riosi, immo soldurii gnathoniei, deliciis diffluentes, a quo- 
rum 'protervitate et ferocia vix quisquam tutus, qui contra 
:sedulos incolas. et quietos agricalas audacissimi, contra ho- 
stium arma 'ignavissimi, immo, ubi . mucrone res agebatur, 
‚fugacissimi- Bella nostra iam nil nisi magna dedecora; vix 
‚unus et alter, qui:äe vere virum praestiterit.. Praefecti ge- 
.nerosissimi, qui noster est servilis loquendi usus, munitissima 
-castella tradiderunt hostäbus, nullo periculo facto, ita ut 
ipri gregari ob rei infamiam obstupesosrent. Post. Fride- 
rioum Borussum pauei adinodum, qui ex nomine, Germanico 
-in annales publicos honorifive referantur. _Nulla fuit aetas, 
:quae pulcriora Aulerit verba: -natie: sumus- rketorum , mino- 
'zum, musicorum, philosophorum s sid. ‚caupenum, püto, ef ar- 
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delionum, qui clamant, cursitant — nihil agunt. Fides cum 
privata tum publica evanescit; amici ditantur amicorum spo- 
liis; ubique fraus morumque pravitas. Est fama malum in 
terris; evanuit antiqua honoris sanctitas. De coelo.detra- 
xit philosophiam ille Socrates, civis optimus; nostri sapien- 
tiam de terra in coelum remigrare cogunt superstitionibus. 
Omnis deletyr .religio religionibus. Nos reses*) sumus, et 
vix numerus. Ideo iam ingruit ex septentrione  dura cum 
servitute ' barbaries; ex meridie dominium quidem paulo mi- 
tius, sed servitus nos minus 'periculosa, ignominiosa magis. 
Quis contradicere audeat ? a sumus opprobrium; nil nisi 
praeda sumus. 

Spes vana, ubi nulla sana ratio, ubi omnes omnem ae- 
que iustitiam liberalem et virtutem aniliter extimescunt mi- 
sere. Sapere non sumus ausi; nunc iam vix iuvare po- 
test, etsi audeamus.. 

Privilegiis res maxime — nullae stabilitae. Pe- 
riere privilegiis Persae, periere Graeci, post Graecos Ro- 
mani; omnes hac insania usque ad mortem laborarunt. Pleo- 
nexia et .pleomectemata, quocunque voces vocabulo, ubique 
exitiosa: immunitas libertatis labes, crimen flagitiosissimum, 
civitatis carcinoma. Aristi et optimates, in contemtum om- 
nis sensüs communis, pessime appellantur, ompis rationis md- 
loris eversores. Intercidit omnis antiqui iuris fons atque 
origo; eruditione obruimur atque barbari. Inter nos qui 
docti vocantur et literati, omni honestivrum. laudum amore 
vacui, quisquilias tractant et futilitates, de nugis et rebus 


mal Ze a Ze — —— 


) Reses hahet ultima editio. Legendum videtur aut resides, aut, 
quod probabtlius res, Ed. 
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‘inanibus pugnantes, quae ‘ad’ nostra ’nil faciunt. Hostis om- 
'nia' habet, distrehit, miseet et, qued est nostri ’dedecoris 
eacumen, nil potait mutare in peins. “Omnia 'nunc apud nos 
peregrina; qguidquid 'patrium est, vilipenditur, ridetur, illndi- 
tur. Omnia Napoleontos plena, a columna -Gadana usque 
ad Tanain; omnia umus solias torquentur numine. Gyaris 
est dignus, immo sacrilegus -dupliei plectendus morte, qui con- 
tra pingue hebesque nostrum ingenium et exterorum versu- 
'tias verbo -hiscere audet., Patrius sermo, gravis virorum 
priscorum oratio, iam proxime erit'vere vernaculus, non nisi 
vernis in 'usu ’scilitet, cum, qui optimi haberi volant, et 
pessimi habentur; ex longo iam inde tempore et patriam 
linguam ei 'exterorum maela cum barbarie balbutiant. Mili- 
tant, ut loquuntur; loquuntur, ut sapiunt: pessime. Post se- 
eila, immo secälam, Alsatia erimus et Lotharimgia, et Cu- 
ronia et Livonia cum Sarmatis, qui, cuiates sint ‘et quibus 
“arnumerentur, miserfi iam omnes neselunt. TPerfecit hoc 
apud illos nobilium vesania; brevi apud nos perficiet. 

Nos non ab hostibus, sed a mostratibüs nds pessundati, 
apud quos rerum 'erat potestas ; misere periimus nostra im- 
prudentia, desidia, ignavia, ‘quarım omnium 'fons praedi- 
puus et origo privilegium et iniustitie. :Nopos zo lsovo &r- 
x0409 , sapienter dietum -est ‘ab antiquo; u vonog Aeyacıza 
ro cov ca lo veneıv; et sola illa aurea isonomia et iso 
mia ‘civitates fundare et #tabilire et firmare et servare 
possunt. Qui vir melior est, ‘semper 'est 'melior conditiorte 
et sibi et patriae, ut fert natura hominum; sed qui privi- 
legia clamitat et proteremata, nunguam non deterior, nun- 
quam non pestilentior. @uae medela esse potuerit, obviumn 
est: libertas, virtus, iustitia, aequitas universa, quarum om- 
nium vix nomina apud nos habuimus. .Nunc iam Hannibal 
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non ante portas, sed in capitolio. Dixi, lector et Jalvavi 
animum, si animam non possum. 

Ad Plutarchum pauca! Meae omnes qualescunque ani- 
madversiones locos spectant, qui, quantum scio, ab interpre- 
tibus nondum sunt satis explicati. Quae mihi in legendo 
occarrerunt, notavi, scripsi; et sic tibi habe! Quocunque 
vis modo; mihi est curta supellex. Editio fuit novissima 
Hutteriana, notitia litteraria, ut mihi quidem videtur, satis 
copiosa. Magni non facio, quae proferre sum ausus: non 
enim sum is, qui pro ratione vitae peractae inter viros do- 
ctos gloriam sectari debeam. Si paucula placent, satis ha- 
beo. Huiusce fere modi notulae apud me sunt in sehedu- 
lis in oratores et poetas Giraecos fere omnes, sed minus nu- 
merosae et minoris momenti, quam quae hic publici iuris 
feci- Inter mortuos cum Thucydide et Tacito et Plutarcho 
apud Marathonem et Salamina iam honestissimus est vivendi 
modus, ubi dignitati et maiestati patriae amplius nil possit 
navari. 

Attamen Eis olovog deıorog auvvecheı megı Razens. 

Scripsi Cal. Jan. cıoı0cccvin., 


Zruck von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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Dem Herten - 
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in Leipzig 


aus wahrer beftändbiger Hochachtung 
gewidmet. 


Verehrungswuͤrdiger Lehrer! 


Sie erhalten hier ein Schreiben mit literaͤriſchen Kleinigkeiten von 
einem Manne, deffen Name Ihnen vielleicht kaum unter der Anzahl 
Ihrer Schuͤler erinnerlich iſt. Aher ich kann und werde die gluͤckli⸗ 
chen Stunden nicht vergeſſen, wo ich mit gefeſſelter Aufmerkfamkeit 
vor ihrem Lehrſtuhle ſaß, von welchem Sie mit edlem Eifer in ſtar⸗ 
ker maͤnnlicher Sprache den Werth der Weisheit und Tugend, und 
die Staͤrken und Schwaͤchen unſerer Seele uns lehrten. Der ge⸗ 
draͤngte Saal hing in feierlicher Stille am Gegenſtande und Vor⸗ 
trage: von Hunderten wurde kein Athem gehoͤrt, und ſelbſt der Zos⸗ 
ling der Mode vergaß das Spiel mit dem Uhrbande. 

Erlauben Sie, daß ich Ihnen hier öffentlich ein kleines Dank⸗ 
opfer bringe! Nichts Tann mich dazu beſtimmen, als das wahre 
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innige Gefuͤhl meines Herzens. Wenn auch meine Arbeit nicht 
durchaus ihre Billigung erhaͤlt, ſo wird doch die Erinnerung ſie nicht 
betruͤben, daß ich einſt mit in Ihrem Hoͤrſaale war. Sie geſtehen 
gern jedem ſeinen eigenen Ideengang zu: ich nehme das Fehler⸗ 
hafte auf meine Rechnung, und bekenne mich fuͤr das Gute als 
Schuldner Ihrer Seele. 
Nehmen Sie meine Verſuche mit gutiger Nachſicht auf! 

ſind nur Obolen, Jeder opfert nach ſeinem Vermoͤgen. Wenn — 
dieſes leſen, ſchlummre ich vielleicht an dem Fuße einer Alpe, ober 
halte Poften an einer Schlucht des Kaukaſus. Aber überall folgt 
mir das dankbare Andenken an alle Wohlthaten meiner Lehrer, und 
unter biefen vorzüglich an die Ihrigen. 


Leipzig, 1796. 


| Seume. 





Das Publikum wird nicht fogleich über das erfte Bändchen er⸗ 
fhredten 5 denn follten gute Muͤnzkenner diefe Obolen von ganz 
ſchlechtem Gehalt finden, fo werben Eeine mehr gefchlagen. Nur 
proviforifch bin ih Willens dem Publikum einige meiner Arbeiten 
unter diefem Titel vieleicht noch in folgenden Sammlungen mitzus 
theilen — menn ich nämlich lebe und gefund bin, wenn meine Ver⸗ 
hältniffe mir literärifche Befchäftigungen erlauben, und wenn diefe 
für eine hinlänglihe Anzahl von Lefern einiges Intereſſe haben. 
Zindet diefes Alles, ober Eins davon nicht ftatt, fo ift Alles mit 
bem Grunde ultra posse fogleich zu Enbe. 

Es find freilich nur Obolen, was ich hier gebe; aber als Kleine 
Münze Ebnnen fie doch immer mitgehen, wenn fie durch ihre gänze 
liche Leere nicht fo fehr den philofophifchen und Afthetifchen Kurs 
verderben. Hoffentlich Tiefere ich fie künftig beffer, fo wie ich ferbft 
weifer und beffer zu werden denke. Vielleicht gedeihen fie einft zu 
Dramen und Minen z und vielleicht bin ich noch im Stande, meis 
nen 2andeleuten ein Talent zu geben, das noch bei ben Enkeln 
Werth hat. : 

: Wahre Sachverftändige werben aus diefen Fleinen Proben ſchlie⸗ 
Ben, ob aus diefer Officin, wenn fie gehörig bearbeitet, mit Stoff 


verfehen und verbefjert wird, vielleicht nach zehn Luftern ein folider 


Artikel kommen kann. 


x 





I. 
Ueber 


Atheismus 
im Verhaͤltniß zu Religion, Tugend und Staat. 
- @ine 
phitanthropifhhe Rhapfodie. 


Know but thyself, presume not God to scan! 
The proper study of mankind is man. _ 


s Popk. 
Ohne Apologie und Vorrede trete ich mit diefer Kleinen Abhands 
dung vor ein billiges. Publitum in der Hoffnung, daß ber Gegens 
ftand wenigftens bie Unternehmung vechtfertiget, wenn aud) die 
Art der Ausführung der philofophifchen Kritik reihen Stoff zu Ges 
genbemerkungen und Rügen geben follte. Da ich leider von ber 
Legion derer bin, die nach Yanger und tiefer, ober auch nur nad) 
- flüchtiger Unterfuchung fehweigend, ober laut, ald Prinzip. alles 
menfchlichen Handelns und Strebens nur Egoismus finden, fo wird 
es Niemanden befremben, wenn er eine Kleine Dofe befjelben viels 
leicht auch in dieſer Titerärifchen Kleinigkeit entdedit. Ich habe wes 
nig Bücher geleſen, weil meine Verhältniffe mir nur wenig Lels 
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tuͤre ertaubten, und nicht weil ich gegen den Unterricht biefer 
Art gleihhättig bins weil ich übrigens aber doch glaube, daß 
der Mann, der fi durch das Chaos menichlicher Wiffenfchaften 
durcharbeiten will, beffer feine eigenen Kräfte braucht und fich feine 
eigenen Wege bahnt. Mein Herz tft warm, bad fühle ichs ob mein 
Kopf je helle werden wird, wage ich jetzt noch nicht zu beftimmen: 
Ehrlich muß ich bekennen, daß mich hie Stepfe von ben gemweihten 
Altaͤren ber Religion in das Heiligthum der Themis, aus biefem in 
die Arme der Philofophie und aus biefen in die Worhöfe des 
Kriegsgottes trieb: wo’ ich wenigftend aus Amtöpflicht bei einer 
Maren Ordonnanz mein Gehirn mit Zweifeln zu behelligen felten, 
ober nie Gelegenheit habe. Aber wer Tann dem Denken ganz ent: 
fagen, und doch Menfch bleiben? Die Frucht einiger Lukubratio⸗ 
nen lege ich ‚hier mit Befcheidenheit dem Urtheile kompetenter Mäns 
ner vor, mit ber fchächternen, Tühnen Stimmung einer Seele, wo 
in dem Kopf bei mancher Lehre oft noch der Zweifel ben Vorfis Hat, 
in dem Herzen aber beftänbig eine warme, fefte Rechtſchaffenheit 
zum unerfchütterten Grunde liest. Meinen Namen nenne ich, nicht 
aus gewöhnlichen Egoismus, welchen ich wahrlich ohne Erröthen 
geftehen wuͤrdez fondern aus bem Grunbfaße, daß, nach "meiner 
Meinung, immer der Staat und jedes Individuum fogleich wiffen 
muͤſſen, an wen fie fich über Alles zu halten haben, was in irgenb 
einem Buche fteht. So fehr jeder Liberale Mann. vernünftige Preß⸗ 
freiheit Tiebt und wuͤnſcht, unter deren Hülle man nicht felten Gift 
aller Art in das Publikum bringt, oder Perfonalitäten einftreut, die 
man fich ohne Larve zu fagen ſchaͤmt. Daher ift es auch unter den 
Engländern, einer gewiß liberalen Nation, nicht nur kein Lob, ſon⸗ 
dern ſelbſt zumeilen Kein geringer Vorwurf, ein anonymes Buch ge: 
fehrieben zu haben. Was ein braver Mann für wahr und recht hält, 
hat er Öffentlich zu fagen Muth; oder es ift eine Sache, die nicht 
gefagt werben muß, und folglich nicht ganz wahr. 
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Wenn wir nur diejenigen Atheiften nennen wollen, welche bie 
Erifteng eines hoͤchſten, allweifen, allgütigen Wefens aus Vernunft⸗ 
gründen gänzlich abzuläugnen und wegzudemonſtriren gefucht haben, 
fo hat es zum Gluͤck der Menfchheit feit der Kultur bes Geiftes 
derfelben, nur fehr wenige gegeben: wenn wir aber unter bie Zahl 
der Atheiften alle diejenigen mit einrechnen, bei denen die Glaubens: 
gründe für das Dafeyn dieſes höchften Wefens nicht bas hinlängliche 
Gericht haben, eine immer wohlthätige Ueberzeugung zu wirken, 
fo dürfte wohl diefelbe ziemlich beträchtlich werben. Und ich denke, 
daß wir tiefes legtere müffen ; benn wer etwas nicht glaubt, es fei 
nun aus völliger Ueberzeugung durch ihm geltende Gründe vom Ge⸗ 
gentheil, oder aus bloßem Mangel berfelben auf biefer Seite, den 
kann man unmdglich zu den Anhängern des Begriffs zählen, der 
durch jene Weberzeugung feitgefegt wird. Diefe Männer mögen 
nun in Anfehung des Begriffs von Gott durch einen aus irgend eis 
ner Urfache entfprungenen Indifferentismus ruhig in ihren Verhälts 
niffen figen und fich gemächlich dem Zufalle überlaffen, ober mit 
Angft ſich in den Untiefen der Zweifel berumtreiben: fo find fie 
doch auf keine Weife Gottesbefenner und Gottesverehrer, wozu nur 
der Begriff einer ewigen, weifen Endurfache jedes verrlünftige We⸗ 
fen machen Tann, indem es benfelben auffaßt und mit wohlthätigen 
Glaubensgründen an feine geiftige und moralifche Eriftenz anfchließt) 
ober vielmehr diefelbe darauf bauet. Ueber bie evibent bogmatifchen 
Gottesläugner mögen die Philofophen in der Gefchichte ihrer Wils 
ſenſchaft beflimmen 3 ich glaube, ihre Anzahl wird unter ‘den alten 
und Neueren fehr geringe feyn, und ich weiß nicht, ob man fogar 
Epikur, Lukrez und Spinoza geradezu in ihre Klaffe ftellen dürfte, 
ober ob man im gang flrengen Sinne biefes Ausdrucks einen eins 
zigen berfelben finden möchte. Die Atheiften, welche man hier und 
ba bei ben Armeen, in ben Kabinetten und in den Sälen unb 
Schlupfwinkeln der Woluft fophiftificen hört, find kaum der Be⸗ 
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merkung werth; und ber Grund ihres Seelenzuftandes ift meiſtens 
wirktich bloße Schwäche, oder gänztiche Unkultur des Geiftes, im 
Sinnenrauſch erflichtes moraliſches Gefühl und in bemfelben ers 
ftorbene moralifche Kräfte: daher auch die fogenannten Belehrungss 
geihichten ſolcher Perfonen billig von keiner Sekte als Veweiſe ber 
Wahrheit auf ihrer Seite angeführt werben follten. Denn fo viel 
Reſt von altem Adel bleibt noch immer in jeder noch tief gefuntenen 
Menfchenfeele zurüd, daß fie am Ende einer folchen Laufbahn ihre 
ungeheure Intonfequeng und bie ganze Abfcheulichkeit in ihrer 
Denk= und Handlungsweiſe fühlt; und dann nimmt fie, ba fie 
eigentlich nie Ueberzeugung im irgend etwas hatte, noch fich darum 
bekuͤmmerte, in der Angft und Schwachheit aller ihrer übertäubten 


‚Kräfte jeden Begriff ohne viele Unterfuchung auf, ber ihr nur 


etwas Linderung verfpriht. Es wäre ebenfo überzeugend, wenn 
man dad Vernünftige und Wahre ber Miöncherei daraus beweifen 
wollte, daß fo viele erlauchte Sünder noch zu ihrem Troſte in ber 
Kutte geftorben find. 

Ich dehne alfo den Begriff des Atheismus hier billig auf Alle 
aus, bie nicht mit innerer, völliger, feſter Ueberzeugung den Lehren 
des Deismus und irgend eines aus bemfelben abgezogenen und auf 
benfelben gebauten Religionsſyſtems "beitreten Tönnen, und denen 
Gott, Vorſehung, Fortbauer nach dem Zobe, und Jugend und 
after in Beziehung auf diefe Begriffe ganz fremd find. Der Atheift 
fieht in der Welt, fo viel als fein Gedanke davon faflen kann, 
entweder nirgends einen Plan, nirgends Zweck, keine Ordnung 
irgend einer weifen Srunburfache, und laͤugnet daher bogmatifch 
bie Erifteng derſelben; oder, wenn er Alles dieſes fieht, oder 
wenigftens vermuthet, fo ift feine Bernunft bei ver Forfchung nach 
der Grundurfache dieſer Anorbnung fo ſchwach, feine Kraft fo 
ſchwindelnd, es erheben fich bei ber Unterfuhung von allen Seiten 
fo viel Widerfprüche, daß er Teine zwingenden Beweiſe für reine, 
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heile Wahrheit findet, und den moralifden Glaubensgruͤnden, aus 
einem angenommenen Beltplane zur hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit ab: 
gezogen, aus Mangel einer evibenten, nothwenbigen Gewißheit 
fein Herz nicht hingeben Tann. Da wir alfo bie Iweifler an bem 
Dafenn eines Gottes unmöglich zu den Gottesverehrern rechnen 
tönnen, beren ganze moralifche Eriftenz auf dem angenommenen 
Begriffe einer erften Grundurfache ruht, fo mäffen fie bei der Er⸗ 
oͤrterung unferer Frage unter ben Atheiften fo lange ftehen, bis fie 
zu Deiften und ben mit ihnen verwandten pofitiven Religionsanhän- 
gern durch Uebergeugung bes Glaubens übertreten, oder ſich gänz 
lich im Lehrbegriff mit jenen verbinden. 

Ohne mih in die Metaphyſik dieſes Gegenftandes, ber für 
mic) auch meiftens gu hoch und zu tief und zu breit ift, einzulaffen, 
will ih nun barzuftellen fuchen, in welchem Werhältniffe biefe 
Atheiften zu Religion und Zugend und Staat ftehen, oder vermöge 
ihres eigenen Syſtems und ihrer einftweiligen Zweifel ftehen müffen. 
Wenn ich nur werbe gezeigt haben, wie fie fich zu ben zwei erften, 
namlich Religion und Zugend verhalten, fo folgt das Leste natür- 
ch felbft. Die -gange Meralität eines Gottesbekenners hängt ab 
von dem angenommenen Begriffe eines erften Weſens, feiner ges 
bachten Plane mit ber Weltfchöpfung, der allechöchften Orbmung 
und Urharmonie in berfelben, und bem daraus hergeleiteten veinen 
Begriffe ver Pflicht, diefer Ordnung zu folgen, und biefe Darmos 
nie nicht zu ftören 3 hängt ab von der großen Idee der beabfichtigs 
ten allgemeinen Bolltommenheit des Ganzen für eine lange, immer 
fleigende Fortdauer. Daraus entfpringt für ihn die wohlthätige 
Religion, bie heilige Tugend, bie. göttliche Hoffnung, und das 
allgemeine, große, philantropifche Gefühl, das jest nur noch das 
verwandte Menfchengefchlecht faßt, und künftig die ganze Geifters 
weit zu umfaflen verfpriht. Won allen diefen ift für den Atheiften 
nichts da, Die Schöpfung iſt für ihn nur eine ungeheure, ihm 
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unbekannte Kohaͤrenz unbekannten Stoffe. Gel es Geift, fei es 
Materie, ihm ift ed eins: er faßt von beiden, getrennt oder zu: 
fammen, nichts. Es ift ihm alfo gleichguͤltig, wie man es nennt. 
Aue Plane verlieren ſich vor ihm in endloſer Verwirrung, alle 
Zwecke find Zufall, alle Harmonien ohngefaͤhres Ineinandergreifen. 
Zür ihn ift kein Gott, keine Ordnung, keine Religion, kein Geſetz, 
keine Hoffnung. Was Tann ihn beftimmen? Was kann ihm 
Schranken fesen, bie er nicht durchbrechen fol? Er kennt feine 
Berbindlichkeit, keinen Lohn, keine Strafe. Der erfle Anblick 
eines folchen Mannes ift ſchreckbar und fchauernoll. Mer wird es 
wagen, mit-ihm eines Wefens fegn zu wollen, da er allein, dde, 
verlaffen unb furchtbar in feiner Dunkelheit daſteht, wie ein alter, 
ſchwarzer Zelfen aus einer Weltruine emporragt? Wir wollen 
etwas näher betrachten, welches Weſens bdiefer traurige Mann ift. 

Man hat ſehr oft, ja man hat faft durchgängig dem Atheiften 
alle Zugend abgefprochen, und ihm nicht die Faͤhigkeit zugeftanden, 
tugendhaft feyn zu Eönnen. Lord Shaftsbury hat in feinen Che: 
rakteriſtiken eine eigene lange Abhandlung über diefe Frage: „Ob 
ein Atheift tugendhaft feyn koͤnne?“ und mit vielem Aufwand von 
Mühe und Scharffinn behauptete er ihm endlich die Möglichkeit, 
tugendhaft ſeyn zu Tönnen, aus der Natur der Sache; und führet 
manche Beifpiele an, daß Männer, die man durchaus als Atheiften 
verdammte, wirklich tugendhaft durch ihr ganzes Leben waren. 
Wenn man den Begriff der Zugend annimmt als eine beftändige 
Neigung und Fertigkeit, immer nach der ewigen Ordnung und nach 
dem Begriffe der reinen Pflicht zu handeln, fo Tann in biefem 
Sinne der Atheift Freilich durchaus keine Zugend haben, und ift 
Ihrer durchaus nicht fähig, da für ihn der Begriff der Ordnung 
und der Pflicht gänzlich leer if. Nimmt man aber die Tugend 
an, als eine beftändige Neigung, fich und folglich auch Andern 
immer wohlzufhun, welches mit dem Worhergehenden im Praktiſchen 
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boch wohl einerlet iſt und nur auf einer andern Borftellungsart 
beruht, fo Eönnen. allerdings in biefem Sinne auch Gottesläugner 
einer hohen Zugend fähig werben. Shaftsbury fagt und beweiſt 
mit vielen Schlußfolgen, der Atheift koͤnne tugenbhaft ſeynz und 
ich fege ohne Bedenken hinzu: er muß tugenbhaft feyn, wenn- er 
nicht in die auffallenpfte Inkonſequenz des Lebens mit fich felbft 
gerathen, wenn er nicht gegen feine eigenen Begriffe, gegen feinen 
eigenen, ausgemachteften Vortheil ſtreben will. Der Atheift hat 
freitich nicht die hohen, hyperphufifchen Ideen von Gott, Univerfals 
Harmonie, Pfliht, Urſache und Wirkung, und Alles loͤſt fi 
bei ihm endlich nur in fein eigenes Sch auf. Ihm ift nichts Pflicht, 
als was ihm wohlthut; und auch diefes blos, weil es ihm wohls 
thut und nur fo lange es ihm wohlthut. Wenn wir aber auch ben 
Begriff von Tugend bei dem geiftigften Religionslehrer mit genauem 
Korfchergeifte verfolgen , fo werben wir immer finden, daß er fi 
eben ſowohl beftändig auch in ben feinften Egoismus aufldfen wird. 
Menigftens ich kann nichts anders finden. Zwar bin ich nichts 
weniger, als Metaphyſiker, laſſe gern die Punkte diefer abſtrakten 
Wiffenfchaft in ein heiliges Dunkel gehüllt für die Geweihten liegen, 
und befcheide mich gern, daß es vielleicht deömegen ift, warum 
ich mich nie zu dem ganz reinen ‚„abgefonderten Begriffe von Ord⸗ 
nung und Pfliht, ohne Binficht auf Glüdfeligkeit, habe erheben 
können, fondern immer noch ein Anhänger der alten, guten Glüds 
feligkeitslchre bin. Am Ende ift es freilich wieder einerlei für bie 
Menfchheit und ihre Werhältniffe, ob wir fo ober fo denken, ba 
aus dem verfchiedenen Ideengange das nämliche Refultat für diefelbe 
entfpringt. Höchfle Ordnung und Harmonie und Zugend erzeugen 
nothwendig Gluͤckſeligkeit; und Glüdfeligkeit kann einzig und allein 
erreicht werden durch höchfte Ordnung und Zugend. Es fragt fidh 
nun aber, ob wir dem ganz reinen Begriffe der allerhöchften Ord⸗ 
nung, Sarmonie und Zugend, ohne Hinficht auf ihre Begleitung 
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die Gluͤckſeligkeit, folgen koͤnnen? Sch vermag es nicht; nicht ats 
ob meine Seele im groben Egoismus zuruͤckbliebe, obgleih das 
Gefühl reine, ganz reine Wahrheit gu fehen und zu empfinden, nach 
meiner Meinung immer noch egoiftifch bleibt 5 ſondern weil wirktich 
mein Gedanke zu ſchwach ift, eine Orbnung mit ihren Gefegen zu 
faſſen, bie höher wäre, als die Gluͤckſeligkeit ſelbſt. Sch darf 
bier fragen: Iſt Ordnung Zweck, und Gluͤckſeligkeit Mittel? ober 
iſt Gluͤckſeligkeit Zweck, und Ordnung nur das Mitt? Mich 
daͤucht das Letztere, nach der Analogie aller unſerer Begriffe. In 
der Gottheit mag immer Zweck und Mittel nur ein Gedanke ſeyn. 
Von dem Weſen der Gottheit begreift unſer Verſtand weiter nichts, 
als die Nothwendigkeit ihrer Exiſtenz, und dieſe nur als Poſtulat 
zur Rechtfertigung unſeres Selbſt, und zur Loͤſung der Wider⸗ 
ſpruͤche, die ſonſt unſere Vernunft noch mehr umſtricken wuͤrden; 
aber fuͤr uns Menſchen ſind Zweck und Mittel getrennte Begriffe, 
da wir nur in Zeit und Raum denken. Welches iſt nun hoͤher, 
der Zweck oder das Mittel? Mich daͤucht, der erſtere nach der 
Analogie aller unſerer Begriffe. Die kritiſche Schule mag hier die 
ehrliche Aeußerung eines gutherzigen Laien mit Wohlwollen auf: 
nehmen; vielleicht überzeugt fie mich einft von der Wahrheit auf 
ihrer Seite. So lange meine Gedanken meine Gedanken find, 
Tann ich nicht auf das Autos epha irgend eines Andern ſchwoͤren, 
und wenn er ein Seraph wäre. Kreilich wird durch diefe Vor: 
ftelungsart in dem Menfchen am Ende alles felbftfüchtig und egoi- 
ftifch, und feine feinfte Tugend ift nur der feinfte Eigennutz. Aber 
was kann ich dafür, daß ich nicht anders Wahrheit feher Das 
Ganze verliert hoffentlich. dabei nichts. Die hoͤchſte Tugend des 
Menſchen in dem Traume ber uneigennüsigften Philanthropie, die 
Tugend, welche ihren Geweiheten in ihrer Gtöße opfert, beruht 
immer auf dem Gefühl der "Pflicht, das dem Beſitzer wohlthätig 
und erhebend iſt; und ſchon jedes Gefühl ift eigennägig. Der 
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Dann, welcher bloß nach Begriffen. Handelt, tft mehr als Menſch; 
und jebem Begriffe liegt ſodann wieder ein Gefühl zum Grunde, 
indem er durch Sinnlichkeit erzeugt, oder veranlaßt wird, unb wir 
ftehen wieder auf dem alten Punkte. Vom Ich fängt die Philos 
fophie an; und wer beweißt uns, daß fie über das Ich hinaus⸗ 
geht? Bei der Auseinanderſetzung des Begriffs ber Pflicht ergiebt 
fi alfo endlich, daß jeder Menſch gigentlich immer nur für fi 
banbelt , indem er mit bem Heißeften Enthuſiasmus für andere gu 
handeln wähnt. Indem er zur Wohlthat anderer arbeitet, arbeitet 
er ſich zu dem hoͤchſten Gefühl der Würde feiner eigenen Natur 
empor. Wir fchämen uns zwar, biefes noch Eigennug zu nennenz 
aber ift es im Grunde etwas anderes? Nehmt alle Eitelkeit, alle 
Vortheile, allen Lohn aller Arbeit hinweg; die Tugend ift ihr 
eigener Lohn, fagt der Moralift, und fagt recht. Ihr Lohn ift 
ihre Würde; aber ihre Würde entſprang aus ihrer Wohlthaͤtigkeit 
und dem Gefühl, wie glüdlih das Ganze feyn würbe, wenn fie 
allgemein wäre. Was ift nun diefes Gefühl? Der arme Phocion 
ift in feiner Zugend reicher, als der Beſitzer der Schäße bes großen 
Königs; der gefolterte Regulus froher, als ber Schwelger Lukull, 
über deffen Mahlzeiten die Beherrfcherin der Welt, das mächtige 
Rom, verarmte. Alles ift Gefühl, und Gefühl ift Egoismus: 
wer ben. feinften befigt, if der beflez und der tugenbhaftefte, wer 
fih auf den feinigen am beften verfteht. Durch biefen Gedanken 
wird die Würbe ber Zugend und überhaupt bie Menfchennatur niche 
gekraͤnkt; denn die Gottheit Kat damit den Grund zu fehr weifen 
Zwecken gelegt. Der Durft nad) Selbftgenuß ift das große Rab 
in der Körpers und Geifterwelt. Der Schöpfer wird dadurch nicht 
entehrt, der die Drbnung ber Dinge fo feitgefept hat, baß hohe - 
wahre Glüdfeligkeit des Einzelnen durchaus nicht gegründet werben 
und nicht beftehen Tann, ohne daß er zu bem Wohl von Baufenden 
mitwirke. Gott hat alles fo beflimmt, baß jeber wahre Genuß 
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eine reine Quelle wahren Wohls für viele auf lange Dauer wird, 
und jeber Mißgriff die Freude bed Handelnden, und aller mit ihm 
in Verbindung Stehenben fo lange flört, bis bie alte veine Harmos 
nie wieder hergeftellt ift. 


Nah diefen Begriffen nun iſt e8 auch dem Atheiften unmögs 
fh, irgend ein Gefe& der Ordnung zu brechen; nicht, ald ob es 
Geſetz für ihn wäre, fondern weil felbft fein eigenes Gebäude von 
Wohtbefinden durch diefen Einbruch zu Grunde geftürzt werden 
würde. Wir müffen annehmen, für andere hat er keinen Begriff, 
keine Empfindung ber Verbindlichkeit? Pfliht, Gewiffen und moras 
liſches Gefühl find für ihn Leere Gefpenfte, mit denen man Kinder 
zur Ruhe fohredt. Die Befriedigung feiner Leidenfchaften, aller 
feiner Begierden und Phantafien, ift der Angel, um welchen fich 
feine ganze Erifteng herumdreht: er fieht in der ganzen weiten Nas 
tur nur fein Sch, und jede andere Rüdficht ift für ihn ohne Sinn. 
Dieſes klingt ſchrecklich. Was foll ihn halten, wenn feine Begier⸗ 

den mit aller Ordnung im Widerſpiel ftehen? Wer Tann ihm Ges 
fege geben, dba er ben Begriff des Geſetzes nicht kennt? Mer wird 
ihm Schranken ziehen, die er nicht zu durchbrechen wagt? Die Ges 
feße des Staats? Ihrem Zwange ſpricht er vielleicht in feinem 
Berhättniffe dffentiich Hohn, und ftreicht duch fie hin, wie ber 
Hay durch ein Heringsnetz, oder betrügt fie durch Klugheit und 
Liſt. Er Hat Eeinen Richter über, neben und in fih. ein blins 
der Wille ift fein ganzer Kodex; und was Eümmert’es ihn, ob feine 
Erfüllung für die Wefen außer ihm Wohlthat, oder Untergang iſt? 
‚ Diefes ift fürchterlich; aber wahr. Was wird ihn und bie Wefen 

um thn her retten, die fein Wahnfinn faffen kann ? 


Dft wenn ich mit einem guten, wohlmeinenben, vechtfchaffenen - 
Orthodoren über dieſe Materie mit freundfchaftlicher Wärme ſprach, 
pflegte er, zur Erläuterung des ſchrecklichen Zuſtandes, ben Got⸗ 
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tesläugner in folgende Lage zu feßen, und zu fragen, was ihn abs 
halten könne ein volllommener Böfewicht zu ſeyn? Gin Atheift 
geht mit einem Reifegefährten, deffen moralifche Befchaffenheit uns 
übrigens für diefen Fall ganz gleichgültig ift, durch einen großen, 
tiefen, dichten Wald. Der Atheift weiß, fein Gefährte hat eine bes 
trächtliche Summe Gold oder Goldeswerth bei ſich; diefer Geführte 
ift aus einem fremden Lande, und es ift kaum wahrfcheinlich, daß je 
nähere Nachfrage nach ihm in biefer Gegend gefchehen werbe. 
Niemand weiß von ihrer gefellfchaftlichen Reiſe, Niemand kann fie 
erfahren; alles ift tiefes Geheimnig. Der Wald umfchließt fie von 
allen Seiten. Die Summe des Fremden Tann ihm auf einmal für 
fein ganzes Leben Gemächlichkeit verfchaffen, und ihn für die Zu⸗ 
Zunft außer aller Sorgen fegen. Vor aller Entdeckung ber bürgers 
lichen Gefege und alles ihrer Strafe ift er durch die Maßregeln ges 
fihert, die er zu-nehmen gefonnen iſt; und er Eann faft mathema= 
tifch berechnen, daß nie ber geringfle Argwohn auf ihn fallen,, und 
daß feine That auf immer verborgen bleiben wird. Weberlegene 
Stärke hat ihm die Natur gegeben, und Waffen dad Ohngefähr. "- 
Was kann ihn hindern, feinen Gefährten zu -erfchlagen, ber fein 
Stüc befist, den Erſchlagenen in den naͤchſten Dickicht oder Fluß zu 
werfen, feinen Scha& zu nehmen, und fi fo zum Befißer deſſelben 
zu machen? Der Eingennug fordert es; überall iſt Sicherheit; 
warum foll hier der Eigennug nicht herrfchen, da er bei ihm überall 
die anerkannte Derrfchaft Hat, und er Feine Gründe fieht, die ihn 
gegen denfelben beftimmen Eönnten? Man berufe fich nicht auf mo⸗ 
ralifches, ober nur menfchliches Gefühl; diefes ift ihm fremd, und 
hat für ihn nichts Werbindendes, da es feinen Grundfägen wiber- 
fpricht : und wenn ihm ja von’ der Wiege noch etwas von ber mil- 
den Mich der Natur zurüchgeblieben feyn follte, fo gebietet die ei⸗ 
ferne Konfequeng feines Kopfs, alles durch das. Syftem zu unter- 
druͤcken. Ihm iſt nichts Recht und Unrecht ; er handelt nach dem 
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ſtuͤrzenden eauf feiner Leidenſchaften in allen Faͤlen. Was kann 
bier feinen blinden Egoismus zähmen ? 

- Bemm ver Egoismus blind ift, Freilich nichts 3 aber ber Seelen 
blinde wird auch durch kein Moralſyſtem geſichert. Ich behaupte, 
das Auge bes Egoismus ſelbſt, ſobald es ſich doffnet, um ſich blickt 
und nur einige Schritte in bie Ferne ſieht, muß ben Atheiften in 
bem vorerzählten, fo wie in jebem Falle zurüdhalten. Wer wir: 
je annehmen wollen, daß ſelbſt der Atheift nur einzig Thr dieſen ge⸗ 
genwuͤrtigen Augenblic zu leben wuͤnſcht? Schon die Begierde des’ 
Raubes zeigt Wunfch nach Fortbauer ber Eriftenz und Gerficht, 
umd eben biefe Vorſicht wirb die Begierde des Raubes baͤndigen. 
Das Auge leuchtet den Begierben , und ber feinere Egoiämus feet 
dem gröbeın Schranken. 

Denke ſich der Atheift in fich ſelbſt welches Weſen er wolle, 
feinen Urfprung, feine Dauer, fein Ende, wie er wolle, fo wird er 
doch immer gendthigt feyn, wegen feiner felbft zu glauben, alle find 
ähnliche um ihn her, am denen alfen er die naͤmlichen Erfcheinungen: 
wahrnimmt, felen der nämlihen Ratur, er erklaͤre fich diefelbe wie 
er wolle, mit den nämtihen Einrichtungen, ben nämlichen Anfprär: 
hen, ben nämlichen Befugniffen. Indem er alfo gugiebt, feine- 
Handlungsweiſe fei durchaus gänzlich und allein auf Eigennug ge 
gruͤndet, muß er das Nämliche auch von andern annehmen, und jes 
dem die Freiheit geben, auch fich alles das gu nehmen, was er fin 
ſich feibft nimmt. Nun wird er fi, muß er fich, feiner eigenen 
Sicherheit wegen, bie er beftänbig zu fchügen fucht, immer fragent: 
ob er Andern das gegen fich erlauben wolle, was er ſich ſelbſt ger 
gen fie zu erlauben geformen ift 3 und indem er es ſich gegen fie ers 
laubt, giebt er ihnen, nach feiner eigenen Dentungsmweife, ſogleich 
das Recht, fich das Naͤmliche gegen ihn zu erlauben. Es bleibe: 
alſo das alte goldene Sprüchelchen, das alle alte und neue, > heilige: 
und profane Weifen in fo verfchiebenen Geſtalten und ann 
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den Menſchen geprebiget haben: Quod tibi non vis fieri, auch 
fir den Gotteslaͤugner, nach-feinem eigenen Ideengange, bie einzige 
letzte Rorm feiner Sefinnungen und Handlungen; nicht, als ob er 
es aus bem reinen Begriffe ber Pflicht und Ordnung herleitete, ober 
biefen auf baffelbe zu gründen fuchte, fondern weil fein Egoismus 
mit Sicherheit und Dauer durchaus nur darauf fußen und feft ru⸗ 
ben kann. Denn wollte der Atheift jevem Sturme feiner Begierde, 
die Kolge fei, welche fie wolle, nachgeben, jeber Leidenfchaft Genug⸗ 
thuung zu verfchaffen fuchen, und dadurch, wie er felbft nicht laͤug⸗ 
nen Tann, das nämliche Recht auch allen übrigen geben: fo entfteht 
daraus augenblidlih das alte fchredbare bellum omnium contra 
omnes, gegründete Zucht ber Ferflörung des Ganzen — welches 
ihn freitich nach feinem eigenen Syſtem fehr wenig kümmert, aber 
zugleich leidet feine perfönlihe Ruhe und Sicherheit den größten 
Stoß, fein ganzes Ich geräth in Gefahr des Untergangs, und der 
grobe Leidenfchaftliche Egoismus muß dem feinen flärkern Egois⸗ 
mus des Nachdenkens weichen. Wenn fich ber Atheift in dem an⸗ 
geführten Kalle, frei ein Boͤſewicht feyn zu Eönnen, heute wirklich 
als Boͤſewicht beträgt, und ohne Kührung und Nachdenken feinem 
blinden Eigennutz alles opfert, was er opfern ann, fo kann er mors 
gen in dem nämlichen, oder einem ähnlichen Falle gegen Andere ftes 
ben, und muß dann in diefem Verhältniffe nach feinem eigenen Sy⸗ 
ſtem nichts anderes erwarten, als auch das Opfer ihrer Leidenfchaft 
zu werben. Um bie Sache noch weiter zu treiben, fegen bie Mo: 
raliſten ferner ben Atheiften, ober einen in dieſem Punkte ihm gleich- 
denkenden Egoiften auf eine wüßte Infel mit einem ähnlichen Ka⸗ 
meraben, und fragen, was ihn zurüdhalten folle, benfelben zu er⸗ 
ſchlagen, da bier durchaus Eeine Entdedung ald wahrfcheinlich ans 
genommen werben Eönne, daß nicht einmal bie Wahrfcheinlichkeit 
da fei, daß je eine Menfchenfeele die Inſel befuchen werbe, und ba 
ſodann auch kein Grund für ihn ba fei anzunehmen, daß andere 
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eben fo handeln werben, wie er felbft? Ich antwortete: es laſſe 
fi durchaus nicht beftimmen, ob neue Ankoͤmmlinge fich einfinbenz 
und in biefem eintretenden Falle muß jeber Menſch allerdings abs 
folut annehmen, daß ihm homogene Weſen ihm homogene Bands 
Iungsweife haben werben. est ift fein Wortheit für ihn ber Bes 
fimmungsgrund ; alsdann ift der Wortheil des andern für den ans 
bern der Beftimmungsgrund. Bei näherer Betrachtung fehen fie 
ein, daß ihre Vortheile meiftens zufammengeben, und richtig berech⸗ 
net nie kollidiren. Diefe richtige Berechnung ift jedem für ſich 
wichtig. Faͤnde ber Atheift, oder jeder andere Menſch in dem ans 
gegebenen Zuftanbe auf ber Inſel wirklich, daß durchaus. feine Si⸗ 
cherheit nicht neben bem andern beftehen kann, fo tritt hier das 
Bertheidigungsrecht der Natur ein, eine Kollifion, der wohl ſchwer⸗ 
lid irgend ein Syftem ganz abhelfen kann. Wenn er.bem andern, 
fhabet, fo beruhet feine Handlung bloß auf einer Wisrechnung ſei⸗ 
ned wahren Vortheils und feiner dauerhaften Sicherheit. Das 
legte Moralgebot der Philofophen, jo zu denken und zu handeln, 
daß unfere Denk⸗ und Handlungsweiſe allgemeine Rorm werben 
koͤnne, hat doch wohl bloß auch diefen Grund, weil daraus die 
Gluͤckſeligkeit Aller und folglich auch die meinige refulticen wuͤrde; 
denn fonft ift Feine Urfache da, warum ich, ober Andere biefe 
Denk⸗ und Hanblungsart zur allgemeinen Regel erhoben wiſſen 
wollten. 

Bor Verbrechen fihert uns alfo von Seiten ber Gotteslaͤugner 
ihr eigenes Syſtem und ihr Egoismus felbft, wenn fie mit fi und 
ihren eigenen Gebanten Tonfequent find: und iſt ber Mann nicht 
mit feinem Syſtem Eonfequent, fo kann uns das beſte fo wenig hel⸗ 
fen als das fchlechtefte fchaben. Wenn fie ung nun aber gleich nicht 
mit Werbrechen drohen, wenn auch ihr eigener kluggeleiteter Egoiss 
mus fie vor Laftern und felbft vor Fehlern, die ihre eigene Perfos 
nalität auf irgend. eine Weiſe in Gefahr fegen rn gu ſchuͤten 
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vermag; werben wir fie je für wohlthätige. Tugend gewinnen, und 
iſt der Mann, der nach. feinen eigenen Grunbfägen und Bekennt⸗ 
niffen alles auf fein eigenes Ich zuruͤckfuͤhrt, je ber ;geringften Auf⸗ 
opferung für andere fähig, bie nach feinem Syſteme ihm ganz fremd 
find?. Dafür. hat ber. güsige Urheber der. Natur durch Anordnung 
diefes Egoismus ſelbſt geforgt. Er. bat 88. fo. eingerichtet, daß das 
Wohlbefinden: jedes einzelnen Individuums und alfo auch bes Athei⸗ 
ften fo mit dem Mohlbefinden anderer zufammengewebt ifl, daß 
man fit, ohne beibe zu verlegen, nicht von einander trennen. kann. 
Daß der Gotteäläugner. ben Urheber dieſer Anorbnung nicht aners 
koennt, verändert nichts iin ber. Sache: genug’ fig tft da, und er Fhhlt 
ſelbſt ihre. firenge Forderung, nicht für einen kosmiſchen Zweck, ſon⸗ 
dern fuͤr ſein bloßes Ih. Der Atheift thut alfo fehr viel foftemas 
tiſch fuͤr Andere, wenn er anerkenntlich alleg für fich allein gu thun 
vorgiebt, ſo wir der: fublimirte. Moralifk meiftens alles fuͤr fich thut, 
wenn er. viel, fehr viel.für andere zu thun vorgiebt. Die Anorbe 
nung iſt die der Natur, weldjer beide nur an verfchiebenen Leitfa⸗ 
den folgen. , Der Atheift ift ein Menſchz die Menſchheit ift ihm 
won der Wiege an theuer geworden,. ohne daß .er es fich ſelbſt ge- 
ſtehen will, weil: bad Geſtaͤndniß ſehr oft mit feinen Gedanken in 
Widerſpruch ſtehen würde. Seine. Freuden, feine Beduͤrfniſſe, 
feine Leiden find alfo menfchlich, und koͤnnen nur von Menfchen ges 
fchaffen, befriediget und gelindert werben. Sein eigenes Geſchlocht 
iſt ihm daB nächte, wenn gleich nicht das ehrwuͤrdigſfte. Das Be⸗ 
duͤrfniß der Geſellſchaft und des Umgangs ift ihm aus Sympathie 
nach und nach nothivenbig ‚geworben; und biefe Sympathie führt 
er nur in den einfamen Stunden des Nachdenkens wieber. auf dos 
iſsmus zuruͤck. Er wird tugenbhaft, und ſucht den Begriff ber Tu⸗ 
gend Aus feinen Gedanken zu verbannen. Sein Auge fieht nüht 
gern Scenen des Leidens, weil er Worahndungen ober. Ruͤckerin⸗ 
neringan. deſſelben in feingm Selbft. mitfuͤhlen muß. Er hilft ohne 
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zu denken, ober fi ein Verdienſt daraus zu machen, weil er ſich 
gefteht, er habe nicht Andern, ſondern fich ſelbſt geholfen... Er 
macht froh, aus Beduͤrfniß, ‚frohe Geſichter und nicht Kummerge⸗ 
‚falten um fi zu haben. Seine Freude gewinnt durch Gemein- 
haft, fie wird: größer duch Theilnahme; es iſt alfo alles für ihm. 
Er arbeitet zur Anftvengung und Hebung feiner Kräfte Gr thut 
andern wohl, weil er dadurch WVachsthum feines eigenen Wohlbe⸗ 
hagens fpürt. Sein gröberer Egoismus fchräntt fich ganz auf fein 
bloßes Ich ein; fein feiner dehnt fi aus, fo weit feine Kräfte 
reihen, um ſich ſodann mit beflo mehr Selbſtzufriedenheit wieder 
zuruͤckzuziehen. Sich felbſt zu ſchaden wehrt ber Jaſtinkt; Andem 
zu nutzen fpornt die Ausrechnung des Gewinnſtes an, welche die 
‚Klugheit unbemerkt im verborgenen Binterhalte angeftellt hatte. 
Die Berechnung wirb vergeffenz bie Befchäftigung und bad daraus 
entflandene und bamit verbundene Gefuͤhl bleibt. Der Mona Den 
gißt feinen Egoismus, wie der Meifter die Grundfäge und Regeln 
ber Kunft, nach denen er fein Werk bildete: er ruft ihn nur zuruͤtk 
in den Augenblicken der Selbftprüfung, wie biefer die Regeln in 
ben Augenbliden ber Kritil. So ausgemacht nun nach ber end» 
lichen Webereinftimmung aller philofophifchen Selten der’alten und 
der neuen. Welt if, daß Tugend und nur Tugend allein gluͤcklich 
macht, fo ficher können wir auch in Anfehung des Atheiften für bie 
Tugend feyn, ba feine Gtücfeligkeit mit feinem Egoismus eine und. 
das nämliche ift, welche ohne bad, was wir Tugend neanen, nicht 
gedacht noch erreicht werben Tann. 

Er hat für das, was für ihn gut ifl, zwei große immer ſichere 
Kriterien, die auch für jeden andern, er ſei von welcher Sekte ex 
wolle, zu allen andern Prüfungen, fie fejen von welcher Art fie wol⸗ 
len, nach meiner Meinung gültig feyn werben, und billig der Probes 
ſtein allee Wahrheit ſeyn follten: dieſe find Allgemeinheit und 
Dauer, Was ihm in allen feinen Ragen und Verhaͤltniſſen zu al⸗ 
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ten Beiten und auf immer wohlthut, das hält er mit Recht fir gut, 
ohne ſich weiter um die wahre innere Befchaffenheit defielben, tn 
Ruͤckficht auf andere und feine Ableitung aus hyperphuftfchen Bes 
griffen zu befümmern. Denn biefe Liegen außer feiner Sphärez 
und über fein Ich kann er bei ftrenger Unterfuchung nicht hinaus 
gehen. So wie er aber diefe Kriterien für fich anerkennt, fo kann 
er auch ihre Gültigkeit für andere nicht laͤugnen, die er für ihm 
ähnliche Wefen halten und ihnen alfo nach feiner Konfequenz die 
nämliche Gedankenfolge zugeftehen muß. Da er nun feine Ueber: 
geugung für die wahre Halt — denn fonft würde fie nicht feine 
Ueberzeugung feyn — fo gewinnt dadurch das Kriterion ber All 
gemeinheit durch alle feine Werhältniffe natürlich die Gültigkeit für 
das ganze Menfchengefchlecht, dem er ein nämliches Senforium zus 
zufchreiben fich gendthigt fieht. Bloß fein eigener Vortheil macht 
und erhält ihn gut; und er iſt ehrlich genug, diefes zu geftehen und 
zu behaupten, daß nur diefes und nichts anderes bei jedem andern 
feyn koͤnne. Er ſucht feine eigene Gtüdfeligkeit und nicht Anz 
derer. Die Gedanken, Gefeb, Tugend, Religion, find ihm als 
folche fremd; will man fie ihm aber als Gluͤckſeligkeit unterfcheiden, 
fo ift er das wohl zufrieden, da fie mit feinen eigenen Begriffen 
von Vortheil zufammentreffen. Wir wiffen, daß fie zufammen: 
treffen muͤſſen. Der Atheift wird aus heroifchem Egoismus im 
Stande feyn, fich für das Wohl Anderer zu opfern 5 nicht mit bem 
Gedanken der Pflicht, der ihm fremd ift, fondern auf der Höhe ſei⸗ 
ner Kraft, wo ihm ein Xugenblid in ber Anftrengung berfelben 
zur Wohlthat für Andere für ihn felbft theuerer wirb, als eine vers 
laͤngerte Eriftenz in träger Schmwachheit hingefchlummert. Als 
Wohlthaͤter Anderer duͤnkt er fch felbft alücdlicher, weil er dadurch 
geliebter, geehrter, gefchäster, größer, und in Anfehung feiner an⸗ 
genehmen Empfindungen felbft geficherter wird. Er fucht fo viel 
Genuß als möglich zu haben, To hoch als möglich zu fleigenz; und 
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damit er auf feiner Höhe ficher ftehe, fucht er, fo viel er vermag, 
zu feinem Vortheil dem Egoismus anderer nachzuhelfen, oder ihn 
wenigftens nie zu flören, weil er diefes für das einzige Mittel hält, 
fih zu behaupten. Cr fchaut zufrieden um fich her, mit der Selbſt⸗ 
gnüglichkeit, er habe mehr gethan, als Andere, unb Andere fchließen 
ſich an ihn, als an ihre Stüge an, anflatt daß er ale Schwächling 
bie Unterſtuͤtzung Anderer fuchen müßte. Das Gute ift zu allen 
Zwecken beffer, als das Böfez zu allen Zwecken, bie fi ein Mann 
vorfegen kann, ber auch nur feinem geraden Sinne nachgehet und 
kein Selbſthaſſer ift: und ift ein Menfch zu dieſer Tiefe herab: 
geſunken, fo rettet ihn Fein Syſtem, Eein Bernunftgrund, kein 
Olaube. 

Aus allem, was ich bisher gefagt habe, duͤnkt mich, erhellet 
nun, daß ein Gotteslaͤugner, fo ‚furchtbar er auch bei dem erften 
Anblick feyn mag, wenn er nach feinem Syſtem richtig handelt, gar 
nicht der Mann ift, von dem Tugend für die Menfchheit fehr zu 
fürchten hatz und die Menfchengefchichte bisher hat gezeigt, daß 
die ausgezeichneteften Böfewichter nicht eben wegen ihres Atheismus 
berüchtiget waren. Vielmehr waren die Schandflecke aller Art mel: 
ftens von bem entgegengefehten Ungeheuer, von dem blutigen Fana⸗ 
tismus, erzeugt, der die Menfchheit oft mit Skorpionen peitfchte, 
da fie noch nie die Ruthe des Atheismus gefühlt hat. Um den 
Gedanken des Atheismus nur zu faflen, muß ein Dann fehon einen 
zu Falten Abftraftionen geneigten und gefchicten Geift haben 5 und 
felten wird ein befchränfter, ober wilder, unorbentlicher Menfch e8 
nur wagen, fich mit diefen tieffinnigen uugeheuern Spekulationen 
zu befchäftigen. Bei einem Manne alfo, ber fich in biefe Untiefen 
des menfchlihen Wiſſens flürzt, hat die Leidenfchaft durch andere 
Syſteme ausgegohren, der gewöhnliche grobe, flürmifche Egoismus 
Hat ausgebraußt und ift berichtiget worden; und ber verfeinerte tritt 
in feinen Refultaten ber reinen Tugend fo nahe, baß ihn oft bie 
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feinften Bemerker nicht pon derfelben „unterfcheiden können. Reli⸗ 
gion und Tugend find zwar eigentlich für den Gottesverläugner Un⸗ 
dinge, und man Eann alfo-nicht fagen, daß er in irgend einem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu beiden flünde, ba beide für ihn fo gut als nicht eriftis- - 
xend gebacht werben muͤſſen. Wenn aber der Geift der Religion 
in diefem Leben, in Beruhigung und Begtüdfeligung des Menfchen 
durch Zugend beftehet, und der Egoismus des Atheiften in feinen 
Holgen mit dem, was Religion und Tugend fordern, für die Menfch- 
heit einerlei Erſcheinungen hervorbringt,, fo ift wirklich nicht Leicht 
zu beftimmen, welchen Schaden er beiden, in Rüdficht auf diefes 
gegenwärtige Leben zufügen koͤnne. Bloß die Vorftelungsart ift 
verändert, die Refultate für das Leben find die nämlichen. Die 
befte Religion ift diejenige, welche die Menfchen hier am glücklich 
ften macht, welche ihn alle Gefchenke der Gottheit am Lebhafteften 
fühlen und genießen läßt, und ihm alle Einſchraͤnkungen und noth⸗ 
wendigen Leiden feiner Natur am beften tragen hilft, diefelben nicht 
vervielfältiget, ſondern foviel als möglich vermindert und über bie 
Zukunft die befte Beruhigung giebt. Der Atheift hat das näme 
Ude Biel, obgleich nur jeder für fein eigenes Individuum, aber 
doch alle zufammen jeder beſonders, und alfo allgemein: nur fucht 
‚er es auf andern Wegen, weder durch Religion, noch durch Zugend, 
als ſolche, fondern durch ben am beften ausgerechneten Egoismus. 
Run ift es die weiſe, nothmwenbige, wohlthätige Einrichtung bes 
Uchebers ber Natur, daß biefe Wege endlich zufammentreffen müf- 
fen. Wenn bie Natur die Begründung und Feſthaltung ber 
menjchlichen Gtücfeligkeit ganz allein dem Spiel unferd Geiftes 
überlaffen hätte, wie noch mannichfaltig elender würden wir armen 
Menfchenwefen feyn, als wir burch taufend fremde und einheimifche 
Arſachen ſchon wirklich find! Aber fo zieht uns die Wohlthäterin 
durch ihren allgewaltigen Bauber immer wieder aus bem verwor⸗ 
renen Labyrinthe unferer Dirngefpirinfte heraus auf ihren einfachen 
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gebahnten Weg, wo nah taufend Seitenftegen bie große Straße 
Alle wieder aufnimmt, bie nicht feitwärts ihre Kraft ganz in 
Sümpfen verloren, ober fich im Sturm ber Leidenfchaften in Ab⸗ 
gründe flürzten. Und dieſe Suͤmpfe und Abgründe find, keiner 
Sekte ausfchlieglich allein eigen. 

Sch glaube gezeigt zu haben, daß bie Zugend des Atheiften, 
wenn man ihren egoiftifchen Bemühungen ‚anders biefen heiligen 
Namen gönnen will, eben ſowohl bie Probe halten Tann, als die 
Tugend irgend eines. andern Syftematiters. Sie liegt nothwendig 
zwar nicht mit diefem Namen, aber doch mit ihrem Wefen, in fei- 
nem Egoismus gegrünbet; und er fcheint ihr, nach meiner Mei⸗ 
nung, eine befto größere Yuldigung zu bringen, ba er ihr geradezu . 
als ihrer eigenen gegenwärtigen Belohnung folgt, ohne an der Hand 
ber fchönen glühenden Hoffnung erft noch künftig einen neuen Auf⸗ 
ſchluß der Ordnung zu erwarten und einen verhaͤltnißmaͤßig groͤßern 
Lohn für feine Aufopferungen zu fordern. Er iſt der Meinung, nach 
dem millionenjährigen blinden Zufall, nach dem allgemeinen Egois⸗ 
mus eines jeben Weſens und der natürlichen Tendenz Aller, Eonnte 
feine andere Erſcheinung entjpringen, als bie Erfcheinung unferer, 
ober einer ähnlichen Welt; er fieht ein, ober glaubt einzufehen, wel⸗ 
ches für ihn einerlei ift, Eigennug halte jebes fich felbft, und durch 
Bufammenhängen eins das andere, bis bie abgetriebene Mafchine 
zerfällt, und zu neuen Formen in neue Fugen tritt, wo dann das 
Spiel des Zufalld von vorn anfängt. Die Religion mit ihren Mys 
ferien und Gegenftänden bes Geifterglaubens hätte freilich von 
dem Atheismus und feinen ungeheuern Behauptungen, ober Zwei⸗ 
„ feln nichts weniger als ihren gänzlichen Fall, zu fürchten, wenn er 
mit feinen finftern troftiofen Sägen bis zum evibenten Beweife vor⸗ 
dringen koͤnnte: aber zum Gluͤck für ben gewöhnlichen ſchlichten 
Menſchenſinn, ſind die Anmaßungen des Atheismus noch weniger 
einer demonſtrativen — faͤhig, als die Kardinalbegriffe, welche 
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die Deiften und alle pofitiven Religionslehrer auf Glaubensgründen 
zur Erklärung der Dinge aufftellenz und zu noch größerm Glüde 
treffen am Ende für das praktifche Leben die Streitenden in einem 
Punkte zufammen, fo fehr flerauch über die Erdrterungen ber Grund⸗ 
begriffe, mit aller Anftrengung der Geiftesträfte, fich auf metaphy⸗ 
fifhen Syrten herumtreiben. Es liegt fchon in der Natur bes 
Atheismus, daß er nicht alfgemein werben Tann, da fihon eine uns 
gewoͤhnliche Anftrengung der Seele und eine oft vorhergegangene 
tiefe fruchtlofe Unterfuchung über die Natur der Dinge dazu ges 
hört, nur den Gedanken davon zu faflen. Cin Mann von leiden- 
fchaftlichen, groben, blinden Egoismus, iſt kaum der Idee der Got⸗ 
tesläugnung fähig, fo fehr auch fein moraliſchnichtswuͤrdiges Betra⸗ 
gen das Wefen Yäftert, dad er bekennt; und von dem anerkannten 
feinen Huggeleiteten Egoismus bes Falten traurigen Spähers hat bie 
praktiſche Tugend nichts zu fürchten, da er im Grunde mit ihr im 
Bunde ftehen muß. Das kalte, finftere, troftlofe, grauenvolle Ges 
bäude bes Atheismus wirb alfo nie viele Einwohner befommen ; und 
die dahin flüchten, find für die philofophifche und moralifche Welt, 
was meiftens die Eremiten für die übrige Deenfchengefellfchaft find, 
tfolirte hoffnungslofe verirrte Seelen, die zwar felten viel Gutes 
ftiften, aber auch felten viel Schaden anrichten. Freilich, wenn es 
möglich feyn follte, dag die Lehren biefer büftern Sekte jemals auf 
den Geift der Menfchen in gefellfchaftlihen Werhältnifien fo viel - 
Einfluß gewoͤnnen, als der entgegengefegte Fanatismus der Moͤn⸗ 
herei und Priefterwuth einft zum blutigen Denkmal menſchlicher 
Verirrung wirklich befaß, To müßte. die Menfchheit von dem blinden 
Egoismus des Poͤbels der Sekte -eben fo graufame Wunden fürchten, 
als ihr von dem blinden Feuereifer der Fanatiker aller Art ſchon 
gefchlagen wurden. Wie ich aber fhon bemerkt habe, der Atheids 
mus mit feiner verwirrten traurigen Weisheit Tann nur in den uns 
geheuern Köpfen folcher Geifter entftehen, die mit ihren Gedanken 
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die Gottheit wie ein Dreieck zu meſſen wagen, und ſie uͤber der Un⸗ 
terſuchung verlieren. Sie koͤnnen ſich nie ganz von ihr entfernen, 
ſondern uͤberziehen nur durch den kuͤhnen ſchwindelnden Blick das 
Auge ihres Geiſtes mit noch dickerer Finſterniß, als es vermoͤge ih⸗ 
res Weſens, in Anſehung dieſer unerreichbaren Idee, mit ſtrahlen⸗ 
der unwiſſenheit ſchon umhuͤllt war. In den alten Zeiten finde ich 
nicht einmal, daß man biefen unglüdlichen fpefulativen Köpfen je 
ihre Zugend flreitig gemacht, ober fie barüber angetaftet hätte. Lu⸗ 
krez nimmt fich, fo viel ich mich erinnere, nicht die Mühe feinen 
Epikur darüber zu rechtfertigen; welches er gewiß nicht würde uns 
terlaffen haben, wenn biefes bamals eine Queflion gegen ihn ges 
wefen wäre. Auch die erften duldfamen Kirchenvaͤter, die einander 
in philofophifchen Streitfragen das alte verträgliche: Hanc veniam 
petimusque Yamusque vicissim gern zugeftanden, waren weit ent« 
fernt einander deßwegen zu beunruhigen, bis man anfing über 
Spisfindigkeiten und Grillen der guten herrlichen Urmoral des Leh⸗ 
‚vers zu vergeffen, aus dem Zirkel des praktifchen Lebens herauszu⸗ 
gehen, und Streitigkeiten mit Hitze und Lieblofigkeit auszufechten, 
die mit Tugend und Moral nicht in der geringften Beziehung ſtanden, 
und nie in bem Sinne des großen Lehrers gelegen hatten. Aber auch) 
während, dieſer ganzen Periode warf man die Frage uͤber bie Mögs 
Vichkeit der Tugend eines Gottesläugners nicht auf, fo fehr aud) ei: 
nige Häupter der Kirche mit ihren Meinungen und Erklärungen 
ſelbſt an ben Sinn des atheiftifchen Syftems grängten: Erſt in 
den neuern Beiten ift die Werbammungsfucht diefer Art erwacht, ohne 
daß-man eigentlich recht wußte, welchen Begriff man mit ber Bes 
ſchuldigung eines Atheiften verband. Die Athenienfer fchämten fich 
herzlich des Urtheits, das man über Sokrates gefprochen hattez und 
bie Maͤmer, welche der blinde Aberglaube opferte, find noch jest die 
Zierde der griechifchen Nation. Auch Vanini verbrannte man; und 
das ganze Kollegium feiner Richter würde mit aller feiner chrifls 
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gläubigen Gotteönerchrung vielleicht beine einzige Strophe feiner 
ODde zum Lobe dev Gottheit gemacht haben; fo fehr war bee Mann, 


ben fie verdammten duch Kopf und — ſelbſt in dieſem Punkte 
uͤber ſie erhaben! 


Es iſt allerdings der Batherziget und Wohlgemeintheit ber 
Orthoboren nicht zu verdenken, daß fie von den Sägen des Atheis- 
mus für Moral und Bürgertugend mehr befürchten, als von aller 
Kegerei in ben Artikeln sub utraque und de communicatione 
idiomatum, da fte bei dem erften Anblicke fo ſchreckbar und fuͤrch⸗ 
terlich ausfehen. Wir haben bei näherer Betrachtung gefunden, 
daß fie zwar für den Beſitzer ſelbſt troſtlos und hoffnungsleer, aber 
boch für die uͤbrige Menfchheit nicht fo tödtlich find, als fie der erffe 
Schrecten barftellt. Uebrigens wirb das Suftem, aus fehon oben 
angeführten Gründen, noch Yeniger irgendwo ein Bolfsglaube wer⸗ 
ben koͤnnen, als es je ber Deismus, oder irgend ein philoſophiſches 
Syſtem werden wird. Denn alle diefe Sufteme ruhen zu- fehr 
bloß auf Talten abgezogenen Begriffen, deren ber menfchliche Geift 
{m Allgemeinen fchwerlich fähig werben wird. Jedes Religfongfy- 
ftem, das ein Volk führen fol, muß mit etwas Menfchlichkeit ge⸗ 
würzt ſeyn, damit es Phantafie und Gefühl auch bis zum Enthufias: - 
mus befchäftigen kann. Freilich werden daraus zumeilen Zäufchun- 
gen entftehen ; aber dieſe Taͤuſchungen find doch meiftens fo wohl: 
thätig, fo menſchlich ſchoͤn, wie es nie die irrſamen Streitfragen ber 
Hhitofophen find, bie Tich meiftens in dem Dunkel endlofer Windun⸗ 
gen der Skepſe verlieren. 


Ueber feinen Egoismus brauchte oben der Atheiſt zur Pruͤfung 
und Berichfigung deffelben zwei Kriterien, von denen ich behauptete, 
daß fie auch in ber Unterfuchung der Wahrheit und Zugenb übers 
haupt von Gültigkeit feien, nämlich Allgemeinheit ‚und “Dauer. 
Freilich find fie auch von Feiner unumftöplichen Evidenz; aber wir 
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duͤrften doch ſchwerlich fuͤr das praktiſche Leben höhere haben, weiche 
bie Skepſe nicht eben ſowohl mit ihren Schlingen umwickeln koͤnnte. 
Ich glaube, wenn etwas von allen Individuen eines Geſchlechtes, 
in allen Verhaͤltniſſen, aus allen-Gefichtöpuntten betrachtet, zu allen: 
Beiten ohne Weränderung für alle Individuen das Nämliche ift, 
fo ift dieſe Erſcheinung für das gange Gefchlecht, das einen gemei⸗ 
"nen Maaßſtab feines Urtheild hat, auch gemeine Wahrheit; und ift 
jedem Individuum unmöglich, ſich die Sache anders zu denken, weil 
nie eine andere Erfcheinung davon exiſtirte. Bon biefer Art find 
alle Wahrheiten der Mathematik unumſtoͤßlich; alle bewährte Er⸗ 
fahrungen der Phyſik, die millionenmat wieberholt fich einander nie 
widerfprechen, obgleich nicht von der gang gewiffen Evidenz ber vos 
rigen. Kür Zugend brauchen wir gar keine Veränderung ber Prüs 
fungz denn Tugend iſt nichts anders ald Ordnung und moralifche 
Wahrheit, ober in ihren Refultaten für das praktifche Leben dasje⸗ 
nige, was wirklich Gluͤckſeligkeit fchafft. Was alfo Gutes wirkt und 
angenehmen Zuftand hervorbringt, allen Individuen ohne Ausnahme, 
in allen ihren Verhaͤltniſſen, ohne Jemand zu verletzen, zu allen 
Zeiten ohne Einſchraͤnkung, das ift wirklich Gutes, wirklich Tugend 5 
man fage dagegen was man wolle, unb mobifieire und erkläre bie 
Sache, auf welche Welfe man wolle. Der Probeftein ber Tugend 
iſt alfo am Ende doch immer nur der Nusen, ben die Individuen 
und die Sefammtheit aus ihr ziehen; und tch habe fchon oben ber 
kannt, daß ich nicht im Stande bin, mir einen andern hoͤhern Ber 
griff zu denken, fo ermiebrigend- diefes auch immer Tlingen mag. 
Ich halte dieſes fuͤr die weifefte Einrichtung des Schöpfers, fo 
wie es fodann bas Thönfte Geſchenk deſſelben iſt, daß wir biefen 
Grundſatz "im Sehen durch praßtifches tägliches Handeln vergeffen. 
Wir fehen daß die Gluͤckſeligkeit der Andern mit der unſrigen durch⸗ 
aus Hand in Hand gehet, dab wir die unfrige erhöhen, indem wir 
die unſerer Mitgefchöpfe ‚befördern: Daraus entftehet eine hinge⸗ 
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benbe Neigung, welche und wohlthut und in welcher endlich für das 
praktiſche Leben zur Wohlthat für das Ganze der erfle Bewegungs⸗ 
grund verloren geht. Es geht vielleicht hier mit der reinen, gang 
uneigennügigen Tugend, wie mit ber Freiheit des Willens in der 
Metaphyſik. Die Philofophie giebt fi zwar alle Mühe, fie zu bis 
haupten und zu beweifen, Tann aber mit allem ihren Scharffinn fie 
nicht von der Kette der Nothwendigkeit loswinden. Zraurig über 
den Zwang, in welchem er fich fühlt, geht der Philofoph zurüd in 
das große weite Held des Lebens, wo die Ratur ihre magifche Kraft 
fo .tief verſteckt gelegt hat, daß er fich felbft unbemerkt an ihrem un⸗ 
ſichtbaren Leitfaben an offene Sphären hineilt und fo wenig ben 

Zügel fühlt, daß er ſich bald wirklich überzeugt, er fei frei, wie ein 
Gedanke, wenn ihn nicht ein widriger Anſtoß aus bem fchönen freien 
Schwung wieder auf die Klippen ber Skepfe wirft. Go rächt ſich 
die Natur, fobald wir ihren Armen zu entweichen fuchen, unb uns 
in Regionen wagen, für bie wir auf diefen Lebensftationen noch nicht 
beflimmt zu feyn fcheinen. Sollte denn in dem Denfchenleben fo 
wenig mehr zu thun feyn, daß wir durchaus unfern Fluch über uns 
fern Horizont hinaus nehmen müffen, aus bem wir felten etwas für 
bie Gegenwart herunter bringen? Prudens futuri temporis exi- 
tum caliginosa nocte pressit deus, fagt ein Mann, ber fonft 
wohl nicht immer muthig genug Wahrheit fagte, aber ein beflo 
richtigeres Gefühl für biefelbe hatte, wo er fie ohne Gefahr fagen 
Tonnte. Hoffentlich geht unfere Zugend über das Grab hinausz 
ein großer Theil ber Menfchheit, der doch wahrlich eben foviel Ans 
ſpruch auf Gluͤckſeligkeit hat, ald alle feine übrigen Broͤder, würbe 
fonft traurig zu beflagen feyn. Wenn nun die Gluͤckſeligkeit, welche 
bewirkt wird, der Maaßſtab der Tugend ift, fo folgt daraus, daß bie 
Mittel, welche die Gluͤckſeligkeit hervorbringen, die nähere Beſtim⸗ 
mung ber Tugend enthalten. Diefes ift ohne Zweifel ausgemacht : 
Gutes bringt Gutes, und Boͤſes bringt Boͤſes hervor: ober mit 
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andern Worten, was beſtaͤndig in allen Verhältniffen, auf immer 
angenehme Gefühle erzeugt, iſt Tugend; das Entgegengefegte ift 
Lofter. 

Der erfte und Teste Grund aller Zugend, bie Bafe aller ferner 
ren höher ſteigenden philanthropifchen heroifchen Schwingung, ift das 


. fefte kalte Suum cuique, oder laede neminem, welches zum Grund: 


princip unftreitig wieder die alte Philavtie hat. Um den Begriff 
der Gerechtigkeit zu prüfen, nehme man nun wieder bie angeführten 
Kriterien,. Allgemeinheit und Dauer, um zu erfahren, wie viel der⸗ 
ſelben wirklich in der Welt herrfche! Denn kein einziges Menfchen- 
wefen darf feine Forderungen zu Eeiner Zeit verlieren, und Verluſt 
berfelben durch Präfeription wäre ein Attentat in bie allgemeine 
Menfchenvernunft. Aus diefen Anfprüchen aller an Alle entftchet 
ber Grunbpfeiler einer ganz vernünftig gegründeten Gefellfchaft, 
Iſonomie, allgemeine Gerechtigkeit, welche in biefem Sinne wohl 
noch nicht ihre Erfcheinung unter ben Menfchen gemacht hat. Wenn 
Afträa bie Göttin war, fo ift ihr Verluft dem Menfchengefchlechte 
eine unheilbare Wunde. Die Griechen fcheinen eine dunkle Ahnbung 
diefes Gedankens in biefem Mythus gehabt zu haben: und wenn 
bier und da fich das Gefühl zum Begriffe erhellte, fo wußten fie in 
ber Angft nicht, was fie damit anfangen follten. Auch jest, da 
man die Idee wieder auffängt, ift man in der ängftlichften Verlegen: 
heit, auf welche Weije man fie mit Sicherheit in das praftifche, Les 
ben bringen fol. Die Gleichheit der Menfchen hat zwar in ber 
Natur unumftöglich feine Richtigkeit. Wenn wir auch nicht in das 
Weſen des Menſchen eingehen wollen, um fie fchlußweife aus bems 
felben berzuleiten und zu beweifen, fo wird fie fehon a posteriori 
dadurch dargethan, daß Fein einziger Menfch fich den andern abfe= 
lut unterwwürfig machen kann. Denn weder die phyſiſchen noch bie 
geiftigen Kräfte Eönnen den Einen ganz vor dem Angriff des An: 
bern in Sicherheit fegen. Was mir nun noch widerfichen, was ich 
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nicht abfolut‘ unterdrücken und beherrfchen kann, ohne es gänzlich 
zu vernichten, das ift mir in feiner Grundkraft, alfo in feiner Na⸗ 
tur, gleich. Ich habe nicht nöthig, dieſes meiter auszuführen. Wirb 
man nun biefe Gleichheit in Gefellfchaften, oder gar in Staaten mit 
übertragen Tonnen? Die Idee Hat in fich nichts Wiberfprechendes, 
fobald nur alle Individuen, ober auch nur der größere Theil derſel⸗ 
ben gerecht find. Wer wird aber diefes von dem Menfchen zu hofs 
fen wagen? Ihn halten nur Furcht und Gefeges; und wo er deren 
Meiſter iſt, geht der größere vohere Haufe dem Sturm feiner Lei⸗ 
denfchaften unp feiner Begierden nach: fein grober blinder Egois⸗ 
mus flürzt alle Schranken vor fich nicber. Gerechtigkeit kann ohne 
bürgerliche Freiheit nicht beftehen, und Eein hoher Grad von Gluͤck⸗ 
feligkeit und Vollkommenheit Tann ohne dieſelbe erreicht werden. 
Wer wagt es aber, bad richtige Maaß, bas Zuviel und bad Zumenig 
unmiberfprechlich zu beftimmen ? Das Zuviel hat mandyen Staat 
geftürzt, das Zuwenig manche Meenfchengeneration gemartert, und 
fie zu Marionetten bes Elends herabgewürbiget. Man erbebe ja 
nicht enthuftaftifch die Freiheit der Griechen und Römer! Ihr Hoch⸗ 
gefühl für diefelbe ift alles, was uns in ihr Intereffe gewinnen 
ann. Beide gepriefene Völker bes Alterthums waren in ihren Ras 
tionaltransaktionen blutige Barbaren. Es fällt in den römifchen 
Geſchichtsſchreibern gar nicht auf, wenn fie gang trocken erzählen: 
und 'die gefangenen Anführer wurden im Gefängniffe getöbtet, bie 
übrigen aber als Sklaven verkauft. Ein Brandmahl brüdten bie 
Griechen der Menfchheit ein, als fie im pelopomnefifchen Kriege alle 
braven Platäer nach der Einnahme der Stabt durch das fehändlichfte 
Kriegsrecht, das je gehalten wurde, hinrichten ließen: eine Trauer: 
ſcene, an welcher der kraftvolle menfchliche Thucydides fein ganzes 
Pathos erfchöpft hat. Wer kann an Sparta benten, ohne bei den 
Schidfalen der Meffenier und Heloten eine menfchenfreundliche Ver⸗ 
achtung gegen die feelenlofen "Eifenmänner zu fühlen? Die Ge⸗ 
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ſchichte beider Voͤlker iſt voll von Schaufpielen, bie jet dad ganz 
gewöhnliche Menfchengefühl empören wuͤrdenz fo fehr, daß bie 
Philanthropie in Verfuchung geräth, den Spartakus für ben ehrens 
vollſten Zeldheren ber alten Menfchenkunbe zu halten. Wer Tann 
in Repubtifen die Gefege de ambitu eifern genug. machen ‚- daß fie 
nicht durch dad Gold, die Lift, die Wermegenheit, bie Kabale, ben 
Parteigeift bucchbrochen werden können? Und boch find allein dieſe 
Geſetze die Bafe und die Mauer der Regierungdform; find biefe 
Schranken gebrochen, To ift der Staat verloren. Griechenland und 
Rom find davon Beifpiele. Richtig ift es unftreitig, in republikani⸗ 
(hen Berhältniffen ſteigt Menfchenwerth und Menſchenvollkommen⸗ 
beit am höchftenz; aber richtig ift es auch unftreitig, in ihnen finkt 
Menfchennatur und Menfchenverberbnig am tiefften. Selbſt die &es 
fchichte unferer Zage, bie fich doch aus ber alten Ziefe des Unſinns 
im Öffentlichen Rechte ziemlich erhoben haben, Bat noch neue friſch 
biutende Weifpiele von beiden. Nur dann, wenn die Begriffe von 
Bürgerfreiheit und allgemeiner Gerechtigkeit von den Männern dee 
Nationen richtig und lebendig gefaßt werben, Tonnen wir Hoffnung 
haben, daß bie innerlichen und Außerlichen Verhaͤltniſſe ber Staaten 
in eine folche wohlthätige Harmonie treten werben, wo ber herrliche 
philanthropifche Traum des Water Kant vom ewigen Frieben viele 
leicht einft in Wirklichkeit übergehen mag. 

Unvermerkt hat mich eine warme Einbilbungsfraft von meinem 
Segenftand entfernt; ich kehre zum Schluß zuruͤck. Diejenigen, 
von denen bie Staaten alter und neuerer Gefchichte viel gefürchtet 
und gelitten haben, waren nicht Atheiften. Bei bem Gottesiäugner 
wirb man, vermöge feines alten abftraften Ideenganges, unmöglich 
den groben Egoismus treffen koͤnnen, da biefer nur in dem biden 
Dunſtkreis der Leidenfchaften liegt, über welchen fich die ifolirte 
fraurige Spekulation bes Atheismus ſchon vermöge ihrer Natur er: 
hoben bat. Der feinere Egoismus trifft immer mit ber Idee von 
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echt zufammen, unb Tann alfo in feinem Verhaͤltniſſe dem Staate 
gefährlich werben, da ihr auch jeder andere rechtfchaffene Mann von 
jeber andern phiiofophifchen, oder religidfen Partei gleichfalls fol 
gen muß. Könnte aber ber Atheift zum ganz groben, leibenfchafts 
lichen Enthufiasmus herabfinken,, fo würde er baburch eben fo ges 
fährlih und nicht gefährlicher werden, als jeber andere Kanatiker, 
ber von feinem blinden, im Grunde ebenfalld egoiftifchen Enthuſias⸗ 
mus geführt wird. 

. Alfo bin ich überzeugt, und glaube durch biefen Vortrag es 
auch dem Lefer begreiflich gemacht gu haben, daß, obgleich die Bes 
griffe von Religion, Pflicht und Zugend in bem Sinne ber Puriſten 
fich durchaus nicht mit dem Atheismus vertragen, das praftifche Le⸗ 
ben und folglich bie Gefellfehaft von ihm nichts befürchten darf. 
Damit behaupte ich gar nicht, daß ber Atheift vermöge feines Sys 
ſtems vorzüglich geſchickt fei, ein guter, patriotifcher Bürger zu wer: 
ben. . Da der Stunden des Nachdenkens in dem Menfchenteben 
doch natürlich, zumal bei einem fo kalten, tiefabftraften Kopfe, fehr 
viele ſeyn müffen, fo koͤmmt er in denſelben, da er ſich fonft an kei⸗ 
nen Gegenftand halten Tann, befländig zu feinem Ich zuruͤck, unb 
bie oͤftore Befchäftigung mit dieſem Talten, auch noch fo fein ſubli⸗ 
mirten Egoismus droht ihn enblich gang von feinen beffern Men- 
fohengefühlen zu ifoliren. Er ift nur dann Menſch, und guter, 
theilnehmender Menfch, wenn fein Herz vor feinem Kopfe bergeht, 
‚ober feine wärmeren Empfindungen ihn fo befchäftigen, daß fie ihr 
nicht zu feinen Abftraktionen zurüdigehen laffen: und bann kann er 
für feine Mitbürger eben fo wohlthätig, als ein rein Zugenbhafter 
werben; ſchaͤdlich LAßt ihn fein Syftem felbft niemals feyn. Aber 
wenn auch die Gefellfchaft durch daffelbe von ihm nichts verliert, fo 
verliert er Telbft defto mehr. Er ficht fich bloß als einen Spielball 
des Zufalls an, ohne weitere Zwecke und höhere Würde. Kür ihr 
iſt kein Vater der Weſen, keine Verwandtſchaft der Gefchöpfe, Feine 


bruͤberliche Bereinigung zur gemeinſchaftlichen Gluͤckſeligkeit. Gin 
Jeder neben ihm rollt traurig⸗iſolirt als ein eben ſolcher Spielball 
bin, wo ihn ber naͤmliche Zufall hinſtoͤßt; bloß bie Tendenz ber blin⸗ 
den Materie zur Kohaͤrenz macht bei ihm bie Erſcheinung von Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, gemeinſchaftlichen Bebürfniffen und den ganzen Zuſammen⸗ 
fluß des feinern Egoismus. Wenn au wirklih am Ende alle 
Zugenb dr dieſem Egoismus ſich auflöft, fo täufcht fich doch jeber 
Andere fo gern, und vergißt in ber philanthropifchen Mittheilung 
und dem freunbfchaftlichen. Ergufſe der Gefühle beri Gedanken, be 
nicht gerabezu fein ganzes Syſtem barauf berubet, und er ſo viele 
andere aus Glaubensgruͤnden feitgefegte Begriffe hat, die ihm Ber 
ſchaͤftigung, Nahrung und Unterftügung gewähren. Jeder Andere 
denkt den Gedanken nur mit einer unangenehmen Anflrengung : der 
Gottesläugner muß ihn wegen ber Konfequenz überall vorausfchiks 
ten; unb biefes muß ſodann feinem ganzen Wefen eine gewiſſe traus 
zige Dienfchenfcheu geben, die er nur duch Entfernung bes Dens 
tens überhaupt von fich entfernen kann. Zum Glüd haben folche 
finftere Männer meiftens ein eben fo großes, gefuͤhlvolles Herz , als 
ſte einen tiefen, forfchenden Geift befigen. Wirklich habe ich ſelbſt 
einen Mann biefer Art gekannt, ber einige Jahrzehnte trübfinnig in 
den Syſtemen ber Alten und Neuen herumgemühlt hatte, ber jest 
mit allem fürchterlichen Ernſte eine troftiofe Stelle des Spinoza 
erklaͤrte und behauptete, und kurz darauf .eine ſchoͤne moralifche 
Stanze in feinem Sitbertenor, zum Erflaunen und zur Rührung 
aller Anweſenden, mit: allem Ausbrud des wahren Gefühle ‚fang, 
ber mit aller Kälte der Spekulation fein egoiftifches Syſtem verthei⸗ 
digte und einen Unglädlihen, ber ihm nicht bat, heimlich einige 
Goldſtuͤcke reichte, umd ein Paar muntere, ihm wildfremde Anaben 
aus feiner eigenen Garderobe Heiden ließ. Es ift gewiß ein trans 
rig rüheenber Aublick, einen foldhen Mann zu fehen, ber ohne alle 
Anfprüche auf Zukunft, ohne alle Begriffe von prist, ohne alle 


offene Anerkennung reiner Philanthropie, aus dem feinften Gewebe 
feines Syftems heran, ben fchönften, menfchlichen Zugenben opfert ; 
Alles bloß für den augenblicklichen Lohn feines Herzens. Es würde 
mir, wenn ich noch nicht völlig von ber Eriftenz eines unausſprech⸗ 
lic) ‚gütigen, weifen und mädtigen Schöpfers und Baters ber 
Ratur überzeugt wäre, ein neuer, feſter, berzlicher Grund zum 
Blauben an ihn werben, daß keines feiner erfchaffenen Wefen, es 
mag fich noch foweit von dem Gedanken an ihn entfernen, fich ganz 
von ihm und feiner Gluͤckſeligkeit verlieren Tann; fo göttlich, vaͤter⸗ 
lich find alle Einridhtungen der ganzen Ratur, daß felbft alle 
Irrwege zuletzt im wefentlihen Punkte der Zugend und Glüdfelige 
keit zufammentreffen. ⸗ 

Man wird mich aus dem, was ich bisher geſagt habe, nicht 
der Anhaͤnglichkeit an dieſes ungluͤckliche Syſtem beſchuldigen, da 
ich nach einem Gefuͤhl allgemeiner Gerechtigkeit es gegen die harten 
Beſchuldigungen der Zeloten zu vertheidigen ſuchte, welche behaup⸗ 
ten, indem der Atheiſt den Begriff der Gottheit und der Religion 
aufhebet, breche er dadurch alle Tugend und Pflicht und alle 
Schranken buͤrgerlicher Geſellſchaft niederz welches aber, wie ich 
gezeigt habe, ein Widerſpruch in ſeinem Syſtem waͤre. Zwar 
kann ich jetzt nicht, nach mehrern Jahren des Lebens und des 
Denkens, mit Unbefangenheit alle Artikel unterſchreiben, die mir 
einſt bie religioſe und philoſophiſche Dogmatik mit dem Anſehen ber 
Infallibilitaͤt diktirten; aber wenn auch hier und ba eine Latte des 
Daches zerbrochen, ober ein Balken des Obergebäubes aus ber 
Zuge getreten ift, fo fteht doch noch ber Grund in feiner ganzen 
Unerfchätterlichkeit feft, und wird jebed Gebäude zu tragen im 
Stande feyn, welches auf ihn wirklich richtig gepaßt wird, Wenn 
auch der Gedanke, Gott, Borfehung, Zugend, Zukunft unb 
Verbindung ber jegigen und künftigen Exiſtenz, tro& ihrer felbft 
philoſophiſch hoͤchſten Wahrfcheintichkeit, nicht Wirlichkeit ſeyn 
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ſollte, fo wollte ich mir ſelbſt für mein Dafeyn bie ſchoͤne, wohls 
thätige Taͤuſchung nicht nehmen Laffen, die mich zu einer folchen 
Würde zu erheben und in biefer Würbe mir eine folche Ruhe zu 
gewähren fähig if. Ih habe bei dem Gedanken wenigftens bie 
füße Hoffnung, von dem Räthfel der Schöpfung einft fo viel loͤſen 
zu Tonnen, als ein enbliches Wefen bavon zu faflen vermag. Zu 
diefer Höhe kann Fein Gottesläugner fteigen 3 biefe Hoffnung Tann 
Zeiner der Männer ohne Troſt haben: denn ſoviel fie fi auch von 
ber Natur, von bem Ganzen und ben einzelnen Theilen, und von 
der ewigen Vereinigung mit finfterm Tiefſinn philofophiren, fo 
wirb doch nie aus biefer ewigen Nacht ein heller Gedanke hervorgehn, 
der auch nur auf bloßen Glaubensgründen beruhete, und an bem 
fih ein Menſch mit bloß menfchlihem Sinne und Gefühl halten 
koͤnnte. 


; H. 
ueber das Spiel. 
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Es ift in allen Verhältniffen von den heiligen und philofophifchen 
Rebnerftühlen, in Büchern aller Art, ſchon fo viel und fo viel 
Gutes über diefen Gegenftand gefagt worden, dag man billig bie 
Materie für erfchöpft und einer ferneren Behandlung für unfähig 
hatten follte, wenn nur nicht diefe leidige Erbjünde jeht mehr, als 
je, in ihrer ganzen Stärke daftünde, und jedem Räfonnement nicht 
mit blindem Zrog ins Angeficht ſtarrte. Wenn ich alfo auch, wie 
ich fehr gern glaube, nichts Neues über die Sache zu fagen weiß, 
und das Alte vielleicht nur halb fo gut und fo ſtark, als Andere 
vorzutragen im Stande bin, fo rechtfertiget doch die noch dauernde 
Stimmung unferes Beitalters in Anfehung diefer unfeligen Leidens 
ſchaft jeden Verſuch, den auch ein Idiot der Literärifchen Gefchichte 
mit philanthropifchem Wunfche machen Tann. 


Das Spiel hat noch jest fo fehr alle Gefeltfchaften von fos 





genanntem guten Xeon in Beſchlag genommen, daß es das erſte Re⸗ 
quifit eines Kandidaten zu benfelben iſt, wie man fich gewöhnlich 
auszubräden pflegt, eine Partie machen zu Tonnen. Unb ein 
Mann, ber dieſes nicht verfteht, ober aus Grundfas und Abneigung 
von bergleihen Befchäftigung irgend eine fchidliche, doch merkliche 
Entfchuldigung findet, wird bald als ein homme qui n’a rien de 
sociable ganz vernachläffiget, To daß er kaum auf bie allergemöhns 
lichte Höflichkeit Anfpruch machen barf. 

Jedermann begreift, wenn man mur vom Spiele ſpricht, daß 
bärunter bloß bad Spiel der jegigen Mode, ober das Kartenfpiel 
zu verftehen fei, welches feine Serrfchaft fo ausgebreitet und fefts 
gefest hat, daß man über demfelben faſt den Namen aller uͤbrigen 
Spiele zu vergeffen anfängt. Der Würfel, welcher ehemals den 
Entſcheider des Schickſals aus der blinden Leibenfchaft war, hat 
jest faft alle Anbeter verloren. Der Würfel verdient aber doch 
wahrlich wenigftens in biefer Aäckficht den Vorzug vor allen andern 
Methoden, wenn ein Menſch einmal fo in Inkonfoquenz gefallen 
ift, daß er feinen Antheil an ixdifchen Gtädögütern durchaus dem 
Zufalle unterwerfen will, weil er diefe Abficht am fehnellften und 
vollfommenften erreiht. Bei dem Spiele um Gewinn läßt fi 
durchaus nichts Würbiges denken; und thut man fobann nicht 
beffer, lieber gar nichts zu benten? Wohin man Tommt, fieht 
man Gruppen von emfigen Spielern, welche bie ganze Aufmerls 
famteit ihrer Seele auf ein buntes WBlättchen gerichtet haben, und 
mit der: größten Unruhe und Angſt auf beffen Umfchlag warten, 
um entweber dem blinden Zufalle feurigen Dank zuzurufen, ober 
gegen ihn Verwuͤnſchungen, Unfiım und Blasphemien auszuftoßen, 
über welche bas unverborbene Menfchengefühl erröthet. Sch bin 
teineswegs gefonnen, mich zum Moraliften der Nation aufzumwers 
fen: es ift aber doch gewiß Feine Anmagtichkeit, wenn ein Mann 
mit heilen Gedanken und guten fhlichten "Empfindungen für alle 
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feine 3eitgenoffen, ohne Rüdficht auf Schaben und Gewinn für 
ſich ſelbſt, es wagt, fich einer Gewohnheit mit entgegenflemmen 
zu helfen, die unter ber Firma ber Gefelligkeit, wie ein tiefrollen⸗ 
ber Strom, an bem Bau ber Moralität unb der wirklich eblen Ges 
feltigkeit ſelbſt wühlt, und buch Leichtfinn und Unbefonnenpeit 
gewiß mehr Unglüd unter den Menfchen fchafft, als bie finnreichfte 
Bosheit kaum wirken Tann. 

Wenn ih von Spielern,rebe, fo verftehe ich darunter immer 
noch fogenannte Spieler von Ehrlichkeit und gemöhnlihem Ges 
wiffen, bie entweber in gänzlich anertannten Hazardſpielen, ober _ 
fogenannten Kommerſchen, bie eö doch alle nad) ‚jegigem Fuß we⸗ 
nigſtens auch zur Hälfte find, ohne Hinterlift dem Fall bes Ohn⸗ 
sefährs ihr GIud anvertrauen, und außer ber gewöhnlichen Aufs 
merkſamkeit fich keines Vortheils bebienen. Leute, bie ihre Bus 
flucht zu leider nicht ganz ungewöhnlichen Handgriffen nehmen, 
und deren NRichtfchnur der Wahlfpruh if: „IL faut entendre 
finesse pour corriger la fortune!‘ find zu fehr unter aller Bers 
achtung aller leiblich Ehrlichgefinnten, als daß man nöthig hätte, 
noch ein Wort wiber fie zu fagen: und boch genießen fie noch weit 
mehr Nachficht, als man einer folchen Tapitalen Niederträchtigkeit 
geftatten ſollte. Zuweilen habe ich mich bemüht, die Beweggungss 
gründe aufzufuchen, warum wohl bie große Menge ber Laute von 
fogenanntem Ton das Spiel fo ohne alle Einfchränfung liebt, ober 
wenigftens handhabt; und ich habe nur folgende mögliche Urfachen 
aufgefunden, außer welchen ich mir keine denken kann. Dan fpielt: 

1) um zu gewinnen, 

3) um zu verlieren, 

3) bie Beit zu vertreiben, 

4) der Mode zu folgen. 

Die letzte Urfache ift in gewiffen Verhältniffen bie einzige, welche 
einigermaßen entfchulbigen kann. Die drei erfienz haben, wie ich 
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geigen werbe, für eine Perſon von Sinn fo wenig Rechtfertigen⸗ 
bes, daß fich billig Jeder fchämen follte, fie für fi anzuführen, 
Wir wollen fehen. 

Erftlih, ich fege mich nieber, ober ich trete bin, um zu ges 
winnen. Man kann zwar nicht fagen, daß das Spiel nad) ben 
Raturgefegen, wo pofitive bürgerliche Gefege mit weifer Abficht 
nicht näher darüber beſtimmen, an fich felbft ungerecht ſei. Ein 
Jeder verfügt über das, was er mit Zug befist, nach feinem Guts 
bünfen, ohne daß Jemand ihn in ber Ausübung feines Eigenthumss 
rechts flören darf. Denn Jeder hat das Recht und die Kreiheit, 
mit feinem Vermögen ohne Verlegung des Rechts eines Anbern, 
nach feiner Weife ein Narr zu feyn, wie ihm beliebt. Jedes 
Spiel ift eine Art von Wette, wo der Ausgang ben Gewinn ents 
ſcheidet; Jeder fest willig feinen Theil in die Schaale, und iſt zus 
frieden, ſich dem Ausſchlag bed Gluͤcks ruhig zu unterwerfen. 
Nichts kann ala eine ehrliche Wette angefehen werben, wo das 
Ende der in berfelben gefesten zweifelhaften Sache nicht beiden 
Parteien vdllig unbekannt, wirklich zweifelhaft und, ich darf fagen, 
ungewiß if. Denn wenn eine Partie entweder bed Ausgangs mas 
thematifch gewiß ift, ober ihn durch einen andern Kanal fchon ers 
fahren hat, und dann bie Wette noch eingeht, fo kann man ihr 
mit Recht Unredlichkeit vorwerfen, unb die Wette kann mit Grund 
als null angefehen werben. Eben fo barf ich fagen, wenn Iemand 
mit einem bekannt entfchiedenen Uebergewicht im Spiel fich hinſetzt, 
gegen einen Anbern, ganz fichtlich weit Schwächern, fo ift die 
Partie von feiner Seite auf Eeine Weife redlich, obgleich hier ber 
ſchwaͤchere Theil kein Recht zur Klage haben Tann, inbem er hie 
Geſchicklichkeit und überlegene Fertigkeit feines Gegners Tannte, 
ober fie wenigftend voransfegerr mußte, und es alfo fein Wille war; 
ſich mit ihm für bie gefegte Prämie zu meffen. Nun entfteht aber 
die Frage, — juriſtiſch nach dem ſtrengen Naturrechte kein 
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Streit darüber feyn Tann, was ber Dann der fefteren Mechtfchafs 
fenheit darüber meinen wird, ber Dann, welchem es nicht genug ift, 
bag ihn Fein Mitbürger coram foro civili belangen Tann, fonbern ber 
alle feine Gefinnungen und Handlungen auf der feineren Wage ber 
ESittlichkeit, des moralifchen Gefühle und ber Philanthropie abwiegt. 
Ausgemacht leiden alle diejenigen, welche fich hinfegen zu fpielen,. 
ſei e8 aus welcher Urfache es immer wolle, auf irgenb eine Weife 
an einer Schwachheit des Geiſtes. Wer wollte fih nun wiber bie 
Schwachen rüften, um von ihrer Schwachheit den Bortheil zu 
ziehen, den ihm eine größere Kenntniß und Geſchicklichkeit Aber fie 
giebt? Wenn ein Anderer ſchwach und unvorfichtig genug ifl, 
Blößen zu geben, ift es ‚nicht offenbar feindfelig, diefe Blößen zu 
benugen? Iſt wohl die geringe Würde und Gutmäthigkeit in bem  - 
Entfhluffe, den Raub zu ergreifen, ben feine Unbefonnenheit bloß 
zum Köder binhätt? Alle Spielenden ftehen alfo aus eigener 
‚ Neigung beftändig auf dem Kriegsfuße; und leider tft diefer Krieg 
nur allzu oft eben fo Elend fchaffend und blutig, als ber, ben bie 
Goͤtter der Erde meiftens auch aus den nämlichen Urfachen führen. 
Auf alle Faͤlle ift es nicht großmäthig, von ben Leidenfchaften feines 
Mitbürger in ben Augenbliden ihrer Blindheit zu feinem Vortheil 
Gebrauch zu machen: und hat man je gehbrt, daß es einem Manne 
zur Ehre gereicht hätte, fich ein Wermbgen im Spiele erworben 
gu haben, auch wenn er während des ganzen Handelns ſich 
nie von ber Dandelömweife eines rechtlichen Mannes entfernte % 
Auf Moral darf man fid kaum berufen, wenn man nicht fogleich 
unter den Namen eines Moraliften in bie Kaffe ber Pedanten will 
verfegt werben: und was Tann dennoch wohl ehrmwürbiger, was 
Tann wohl heiliger und göttlicher feyn, als dieſe Fuͤhrerin bed 
Lebens, dieſe Stüße der Geſetze, dieſe Troͤſterin in allen Leiben, 
welchen bie Gebrechlichkeit der beften Drenfchennatur immer noch fo 
oft und mannichfaltig unterworfen iſt? Das Wort Moral iſt im 
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fogenannten guten Geſellſchaften, bie Leider nicht immer das find, 
was ihr Titel anzeigt, ſchon fo unwillkommen, als ob es durch fei- 
zen Ernft alle Freuden verſcheuchte; da doch allein nur eine gute, 
Feſtgegruͤndete Moral die Bafis ber dauerhaften gefellfchaftlichen 
Vergnuͤgungen feyn Tann. Und ein Wergnägen, daß nicht bauers 
Haft ſeyn kann, das in feinen Wirkungen Tünftiges Mißvergnuͤgen 
bald, ober fpät, nothwendig zur Kolge haben muß, verdient auch 
ſchon in der Analyfe des gemeinen Dienfchenverfiandes ben Ramen 
des Wergnügens nicht mehr. 

Wer ſich mit der Abficht an den Spieltifch fest, feine ebbenden 
Zinanzen wieder in Fluth zu bringen — und bei ben Meiften dürfte 
‚biefes doch der nächfte Bewegungsgrund ſeyn, — bekennt geradezu, 
daß er fih von ber Thorheit feiner Mitbrüber nähren will, und 
giebt dadurch zugleich zu verfiehen, daß er andere, ehrlichere Er⸗ 
werbungsmäittel, aus Mangel an Talent und Kraft nicht wählen 
kann, ober aus Mangel an Zhätigkeit und Fleiß nicht wählen will. 
Schon habe ich erklärt, daß faljche Spieler und Betrüger, als ber 
Abſchaum jeder Gefellfchaft, Feiner Notiz zu würbigen find, ba ſie 
natuͤrlich die ganze, nur leidlich ehrliche Welt ſchon hinlaͤnglich 
fligmatifirt hat; aber die fogenannten Spieler von Profeffion in 
allen Klaffen, obgleich ihr Kredit eben nicht fehr ehrenvoll iſt, wers 
den bei Weitem noch nicht mit ber ‚allgemeinen Verachtung anges 
.feben, welche fie verdienen. Angenommen, fie gehen ohne Betruͤ⸗ 
gerei und fchlechte Kunftgriffe zu Werke, fo ift doch der Gebrauch, 
‚den fie von ihren unfeligen Fertigkeit, von ihrer hoͤlliſchen Feinheit 
.und Aufmerkſamkeit gegen bie unkundigen, mit Blinbheit gefchlages 
nen Opfer, machen, vor dem Gerichtshofe deu fLrengeren Gerech⸗ 
tigkeit moraliſcher Männer durchaus nichts anderes, als Gaunerei. 
. Meiftens. find diejenigen, welche biefe Methode halten, Subjekte, 
die ihre Mobehebürfniffe auf Koften ber Andern, welche eben fo, wie 
fs, der Mode opfern, zu befsiebigen fuchen, nachdem fie ihre eiges 
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nen Fonds durch gewöhnliche Unbefonnenheiten geleert haben, bie 
fie durch ehrenvolle Wege wieder herzuftellen nicht Muth und Ges 
ſchicklichkeit genug befigen. Der Nutzen für fe ift fehr geringe, ba 
fie meiftens den Sieben gleihen, welche Waffer Halten ſol⸗ 
len; und ihre einzige Wirkung auf Andere ift, daß fie einen großen 
heil derer, die in ihre Sphäre kommen, unb lange in berfelben 
verteilen, zu ihres Gleichen madhen. 

Der zweite Grund, den ich mir als Beftimmung jum Spiel 
vorftellen kann, nämlich bie Abficht zu verlieren, ift hoͤchſt felten, 
und eigentlich bloß wörtlich, aber nicht im wahren Sinne denkbar. 
Sollte er flattfinden, fo iſt es nur in dem Gehirne eines offenbaren 
Beblamiden, und alfo nicht mehr Grund, fonbern bloß Urfache. 
Sin alter Engländer fagt: „Es ift eine Zollheit, deren Kur aller 
Nießwurz trogt, den Würfel zu vollen, ob unfer Bermögen unfer 
feyn folle, oder nicht.“ Eigentlich wünfht Niemand Verluſt; unb 
wenn, wie nicht felten. ber Fall eintritt, Jemand Gpielverluft 
wuͤnſcht und ihn gefliffentlich befördert, fo hofft er dafür gewiß ir⸗ 
gend einen andern Gewinnft, deſſen Ratur ſchon aus bem Mittel, 
ihn zu erhalten, verdächtig wird. Alſo fucht wohl zumellen ein 
Minifter dem Sekretär eines andern für feinen Gelbverluft bie Ges 
heimnifie feines Deren abzugewinnen; und ber Sekretär hat dureh 
den Gewinn einiger Goldſtuͤcke unbemerkt fpielend feine Ehrlichkeit 
verloren. Die meiften jungen Männer, welche auf Artigkeit eints 
gen Anfpruch machen, find in Verlegenheit, wie fie im Spiel gegen 
Damen fi benehmen follen, indem fehr oft ihre Börfe Verluſt 
fürchtet, unb man es doch für einen Mangel guter Erziehung auss 
legt, wenn fie gewinnen. Man kann jetzt ald die Hälfte der Spids 
partien immer bie Damen rechnen, fo daß alfo diefe Verlegenheit 
faft bei jeder Partie iſt. Mich daͤucht, daß bad ganze Arrangement 
nicht fehr zur Ehre unfers Zeitalters iſt; aber noch weniger gereicht 
ed den Damen zur Ehre, daß fie es als ein Privilegium bes Ge⸗ 
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ſchlechts ſich anmaßen, immer Bewinnerinsen ſeyn zu möüffen. 
Wenn ein Frauenzimmer aus irgend einem Grunde fich mit hin an 
ben Spieltifch fegt, und auch unfere gewöhnlichen, fogenannten 
Kommerfchfpiele maͤſſen, fo wie fie jegt find, mit darunter begriffen 
werden, fo habe ich für fie noch weit weniger Entfchulbigungen, als 
für die Männer, da biefe Beſchaͤftigung von dem wahren, eblen 
Eharakter der Weiblichkeit och weiter entfernt if. Wenn fi 
alfo eine Dame zum Spiel ſetzt, fo wird fie dadurch fich gewiß kei⸗ 
nen Anſpruch auf höhere Achtung und Liebenswürbigkeit gu vers 
ſchaffen hoffen: wenn fie mit der Idee des nothwendigen Gewinns 
ftes Spielt, fo würdigt fie die Vorzüge ihres Gefchlechts fehr weit 
herab, indem fie es zum gröbften Zreibeuter gegen das andere 
macht; wenn aber durch ben abfichtlichen Verluſt von ber anbern 
Seite, bei ihr in anderer Rüdficht gewonnen wird, fo ift in biefem 
Verluſte der Gegenpartie für fie flatt bes Gewinnſtes boppelter 
Berlufl. Wenn ein Frauenzimmer, bas fich buch Kleiderglanz, 
Haarkraͤuslermeriten, fehönes Fuhrwerk und andere Fripperie ber 
großen und Heinen Mobe fangen läßt, fchon ber Netze nicht werth 
ifl, die man für fie tegt, fo if die Gunft eines Frauenzimmers im 
Spiele auf folche Weife gewonnen, gewiß ein reiner Verluſt. Der 
Mann von Sinn entbedt ihn ſogleich, und der oberflächliche, geck⸗ 
bafte Stuger fühlt ihn oft erſt lange Jahre nachher, wenn die Hitze 
bes Verberbens ihm an ber Stirne brennt. Ich appellice in bies 
fem Falle an den Grabfinn und das Ehrgefühl jebes feindenkenden 
Individuums beider Gefchlechter, und ſchweige von ber zu niedrigen, 
obgleich oft gewöhnlichen Maſchinerie ber gröbften Galanterie, wo 
das Spiel bloß das Vehikel des Kupplerlohnes wird. Maͤnner alfo, 
die auf dieſe Weife verlieren, wollen eigentlich nicht verlieren, fon= 
dern gewinnen; und follten fie auch nur die gute Meinung ber 
zineigennügigteit und Großmuth baburch erwerben wollen, welches 
doch wohl felten die reine Abficht allein fein dürfte. Das Mittel 
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aber fie zu eriverben iſt für ben Mann von wahrem Binn und 

ächter Philauthropie bei Weiten nicht basjenige, weiches er wählen 

wirb. Zuweilen, obgleich feltener,: giebt es — Damen, bie in 

gleicher Abficht an die Männer verlieren; und ich ſehe nicht 

= warum von ihnen im Segentheil nicht auch das Rämliche at 
ten follte. 

Eine minder moraliſch zweideutige Methode, die aber doch 
nicht ohne ein uͤberfeines und alſo falſches Ehrgefuͤhl iſt, beſteht 
darinne, wenn ein Reicher, oder Vornehmer einem Armen, dem er 
wohlwill und deſſen kitzlichen Empfindungen in dem, was man ge⸗ 
woͤhnlich point d'honneur nennt, nicht beikommen kann, auf dieſe 
Weiſe ein Geſchenk machen, mit andern Worten, eine Wohlthat 
erzeigen will. So wie ſehr oft das ganze ſogenannte point d'hon- 
meur. auf verjaͤhrten, falſchen Vorſtellungen beruht, fo daͤucht mid, 
ift es auch Hier der Fall. Entweder ich barf, ih will Gefchente 
annehmen, bie mir ein Anberer Wohlwollender gu machen gefonnen 
ift, ober ich darf, ich will es aus irgend einem Grunde nit. Im 
erfieen Falle fehe ich nicht ein, was mich hindern: kann, bas, was 
ih thun will und wozu ic; Grund zu haben glaube, Öffentlich zu 
tun. Der Fall iſt ganz gegenfeitig. Was foll einen edeldenken⸗ 
den Mann, ber Unterflügung zu geben gefonnen ift, beflimmen, fie 
nicht auf bie befte, bie zweckmaͤßigſte Weife zu geben? Gefchieht 
diefes im Spielt Ich ziweifle fehr. Ueberzeugt euern Mann, wenn 
er wirklich des Beiftandes bedarf, daß es von ihm fehr falſche 
Schaam fei, ihn von euch, von befien Berhättniffen, Verbindungen 
und Charakter er biefen Beiſtand am füglichften erwarten Tann, 
nicht anmehmen zu wollen. Iſt er unüberwinblich unb weicht jeber 
offenen Methode aus, fo ift es eine Beleidigung für feinen Ver⸗ 
ftand, ihn trotz feiner Ueberzeugung auf eine verftechte Weiſe wider 
feinen Borfag handeln zu machen. Denn man wirb boch fiches 
amnehmen Fönnen, bag er einfehe, feine Gegenpartie mache gefliſſent⸗ 
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lich keinen Gebrauch von ihrem Gluͤck und Ihrer Geſchicktichkeit. 
Mit welchem Gefähl muß er nun biefes bemerfen, und während 
einer ziemlich Langen Beit zu bemerken fortfahren? Wenn das 
Annehmen ber Wohlthat feinem feinen Ehrgefühl auf offenem Wege 
neberwindung koſtet, fo muß es durch biefe halb heimliche Weife 
gefoltert werbenz und ich habe wirklich Falle gefehen, wo Perfonen 
voll glühenden Unwillens bas Spiel verließen, weil fie bie graufans 
wohlthätige Abficht der Gegenpartie deutlich merkten. Geſetzt, das 
wohlthätige Geſchenk kommt buch diefe Weife wirklich an feinen 
Mann, fo verfehlt ee doch Höchftwahrfcheinlich die gute Abſicht des 
Gebers, nämlich die, wirklich bleibenden Vortheil zu Tchaffen. Ich 
glaube Überhaupt, daß derjenige, welcher im Spiele Gefchente ans 
zunehmen fähig iſt, in feinem Betragen einge fehr großen Reform 
bedarf.” Ein Mann, weicher noch fptelt, kann und barf noch Feine 
Wohlthat empfangen sz und ein Dann, weldher Wohlthaten annchs 
men darf, kann nicht mehr ſpielen; wenigſtens barf er es nicht auf 
einen Fuß, daß er im Spiele Geſchenke erhielte, die einigen Einfluß 
auf feine Oekonomie haben Eönnten. Die Großen ergreifen oft 
diefe Methobe, ihre Wohlwollen thätig zu beweifen. Die Abficht 
des Wohlmollend verdient Lob; die Methode feheint mir zu wenig 
kalkulirt zu ſeyn. Entweder müffen fie ben, welchem fie durch das 
Spiel helfen wollen, für ſehr unbefonnen, ober für fehr bloͤdſinnig 
halten. Wie Eönnen fie glauben, daß ein Wann, bem fie bei einer 
foichen Gelegenheit auf eine fogenannte feine Art eine ziemliche 
Summe zufließen laffen wollen, die nämlihe Summe nad) gewöhns 
lichen Spielbegriffen gegen fie auf die Wage legen koͤnne ? Wie 
koͤnnen fie diefes, ohne ihn der unverantwortlichften unbeſonnenheit 
zu zeihen ? Wie koͤnnen ſie aber annehmen, daß er ihre Abſicht nicht 
merfe, ohne ihn für blödfinnig "zu halten? Und fchont man denn 
wirklich des Ehrgefühls eines Mannes, beffen Verſtand man Toms 
promittirt und dem man nicht Feſtigkeit der Begriffe genug zutraut, 
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um mit ihm frei und offen fprechen und handen zu koͤnnen? Das 
Recht, dem Andern wohlzuthun, hat Zeber, aber nicht gegen bes 
Andern Willen und Begriffe, weil biefes wirklich nit Wohlthat 
wäre. ' Iſt derjenige, der mir wohlthun will, mein Freund, fo hat 
er dazu das unbebingte Recht; - und noch mehr das Necht, fein 
Wohlwollen mit feinem theilnehmenden, ernften Rath zu begleiten, 
ber oft mehr werth ift, ald bie Unterflägung felbfl. Die Großen 
haben durch ihre DVerhältniffe im Staate und durch den Charakter, 
den fie in demfelben behaupten follen, fchon bie Befugniß, mit Ies 
dem offenherzig und mit flrenger Wahrheit über alle Begriffe zu 
fprechen, bie nur irgenb Einfluß auf dad Schidfal von Individuen, 
oder bes Ganzen haben konnen. Sie dürfen atfo wohl das falfche 
Ehrgefuͤhl der uͤberbedenklichen Männer berichtigen, und von jeber 
Sache mit ihnen reden, wie fte ift, und nach diefen berichtigten Bes 
griffen gegen fie handeln, anftatt ihre Empfindungen in einem irrs 
* famen Steinwege fortlaufen zu laffen. Wir fehen biefe Wahrheit 
fehr deutlich, fobald wir aus der Sphäre ber Mode und bes fals 
ſchen point d’honneur entweder überwärts, ober herabwärts heraus⸗ 
treten. Der Monarch nimmt ſich billig nicht bie Mühe, wenn er 
Jemand ein Gefchent machen will, es in einer Partie E’hombre an 
ihn zu verlieren; und niemals glaubt ber Empfänger fich erniedris 
get, fondern fich vielmehr gefchägt durch einen folchen Beweis beö 
Wohlwollens, der aber doch wahrlich mit andern Worten auch 
nichts anders ifl, als eine Wohlthat. Der unpolirte Sohn ber 
Natur auf dem Lande nimmt ohne Schaam das gereichte Gefchent 
bed Gutsherrn, ohne fich deswegen für einen Bettler zu halten. 
Kerner glaube ich behaupten zu dürfen, daß die auf diefe Weife im 
Spiel zugewandte Wohlthat meiftens ihres Zwecks verfehlt. Die 
vertrauliche Mittheilung und ber freundfchaftlihe Rath, als der 
befiere Theil des Gefchents, mangelt unb muß, nach ber Natur ber 
Sache, mangeln. "Der Spieler bat bie Unterftügung auf eine leicht⸗ 
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finnige Art erhalten, denkt darüber auf biefelhe Weife, und macht 
auf biefelbe Weiſe Gebrauch davon. Was auf dem Wege der 
Mode gewonnen ift, geht auf dem Wege ber Mode wieder fort. 
Er ſchließt daraus, daß fein Gönner diefe Methode, ihm feine Ge⸗ 
fchente zuguftellen, einfchlug, daß diefelbe an fich überhaupt durchaus 
ehrenvoll fei, er ſieht diefe Beſchaͤftigung durch die ganze feine 
Welt in Kredit, fein eigener Hang zieht ihn nicht zuruͤck, und er 
ſchlendert unvermerkt in der eingeſchlagenen Bahn fort, geht von 
der Mode zur Neigung, von ber Neigung zur Gewohnheit, von ber 
Gewohnheit zum Leichtfinn, von biefem zur Vergeffenheit aller mo⸗ 
ralifchen Grundſaͤtze. Die erfte Weranlaffung war vielleicht bie 
Methode, welche fein gutmeinender Wohlthäter wählte, ihm feine 
Güte thätig zu zeigen. Ich habe Perfonen gekannt, benen Maͤn⸗ 
ner von Anfehen in kurzer Zeit einige hundert Dukaten auf biefe 
Weife ſchenkten; aber ich glaube, eben diefe Weile war vorzüglich 
Schuld, daß diefe Summen, die mit ber gehörigen Vorſichtigkeit 
ihre Meine Dekonomie in den beften Stand hätte fegen Ebnnen, mit 
eben der Leichtigkeit des nämlichen Weges wandelten, den fie ges 
tommen waren. Bon allen Faͤllen feheint alfo bloß der großmuͤ⸗ 
thige Fremde mit der größten Entfchuldigung fich dieſer Weife ges 
gen einen Mann bedienen zu bürfen, deffen Mangel er erfahren hat, 
und befien Verhältniffe ihn zuruͤckhalten, offenherzig und freunds 
Thaftlich mit ihm zu ſprechen; aber auch hier gilt Mieles von dem 
Obengefagten, und jeder Unbefangene wird geftehen, daß bie Ders 
ren beide an dem Gängelbande der Mode laufen, nur ber nichtigen 
Konvention des Ceremoniels opfern, unb es Micht wagen, rein 
menſchlich und philofophifch mit einander zu handeln. | 

Die dritte Urfache, welche einzelne Perfonen, und ganze Geſell⸗ 


ſchaften haben koͤnnen, ſich um die Spieltiſche zu pflanzen, iſt, die 


Zeit zu vertreiben. Man geſteht es ſich oft laut, daß man bloß 
wegen des Zeitvertreibes ſpiele, und bedenkt wohl al daß 
Seume's Werte. IV. * 
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man fich felbft und dem ganzen Zirkel um fi her dadurch nicht afs 
fein eine Verbindlichkeit, fondern geradezu eine platte Gottife 
fügt. Rur ein Dummkopf, oder ein Kranker Tann Langeweile has 
ben: beide find für Leine Geſellſchaft. Sollte eine beträchtliche 
Anzahl von gebildeten Perfonen nicht immer Stoff zu einer lehr⸗ 
reichen und angenehmen Unterhaltung finden Eönnen, ba boch ges 
wiß jede eine eigene Sphäre hat, in welcher fie nicht fremd ift? 
Und es gehört doch gewiß Feine überfchwengliche Kunſt dazu, einige 
Stunden die Gegenftände der Unterredung aufzufinden; und es 
wird keine bdemofthenifche Beredtſamkeit, fo wenig, als Tantifcher 
Tiefſinn erfordert, fie diskurſiv mit einigen Antereffe und einiger 
Anmuth von mehrern Seiten zu behandeln. Niemand wird mit.ber 
Erwartung in einen gefellfchaftlichen Zirkel kommen, um dafelbft. abs 
firafte Erörterungen zu hören, oder vollendete Meifterwerke ber 
redenden Künfte anzutreffen; fondern gewiß bloß mit der Hoffnung, 
durch muntern Wis, heitere Laune und angenehmen Scherz einige 
Mußeftunden zu würzen, und vielleicht hier und ba einen treffenden, 
aus ber Seele gegriffenen Gedanken zum Eünftigen Privatgebraudh, 
ober öffentlihen Nugen zu finden. Und ift diefe Hoffnung nicht 
philanthropifch = Fonfequent, da in dem Strom der Fröhlichkeit, in 
dem Erguſſe bes unbefümmerten Herzens mancher Scha& hervors 
quillt, in der Wärme ber Rebe mancher Funke herausbricht, ber 
ohne das eleftrifche Berühren des freundfchaftlichen Zwiſtes in fei- 
ner Tiefe fortgefchlummert hätte? Iſt denn unfer jetziges Mens 
fchenleben fo ganz an Intereffe leer, daß bie Zeit fo fchwer über 
unfern Häuptern hängt, und wir, um ihrer los zu werben, zu ber 
gefchmackiofeften aller Befchäftigungen, ber langweiligen Mifchung 
bunter Papierfiguren, unfere Zuflucht nehmen müffen ? 

Dort figt ein Viereck von Menſchen, ihre Augen auf die gras 
teste Malerei der Karten geheftst, Yauert mit bumpfer Aufmerkfam: 
keit auf einige Dutzend zufällige Veraͤnderungen berfelben, und ers 
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kit allen Witz, alle Zovialität, die ben frohen Menſchen in ges 
fhäftstofen Augenbliden zu einem fo intereffanten Geſchoͤpfe macht; 
Kein Fuͤnkchen Geiſt fpielt auf dem Antlitz ber Spielenden; es if 
Alles abgemeffen, trockne, kalte Mafchineries und wenn ja einmal 
ein Strahl von Leben, Satyre, Ironie und Menfchenfinn hervor⸗ 
bricht , fo loͤſcht er fogleich unter Quatre honneurs , trois levees; 
premiers und dem übrigen Gefolge ber tieffinnigen Hieroglyphik 
plöglich wieder aus. Kein Gedanke kann erfcheinen, der nicht fos 
gleich von der Spabille wieder verjagt wuͤrde, und nur höchft felten 
wedt ein lahmes Bonmot die gähnende Geſellſchaft, wenn fie in 
ein koncertirendes Schläfchen einzunicken bereit if. Auf alle Faͤlle 
iſt der Mann zu bebauern, ber, um feiner Zeit quitt zu werben, 
ſolche Reſourcen auffuchen muß. Seit Einführung ber Spiellarten 
ft zwar ihr Gebrauch, in alle Gefellfchaften ohne Ausnahme, von 
bem Saale ber befternten Miniſter bis in bie geräucherte Dorfs 
fhente, aufgenommen worben; und man follte glauben, es fei ein 
allgemeines Beduͤrfniß vorhanden, welches fie nunmehr nothwendig 
machte. Aber dieſe Herrſchaft find fie bloß dem Leichtfinne und 
dem Hange nach Semächlichkeit in der menfchlihen Natur ſchuldig, 
wie jebe andere Methode, welche biefen beiden Schtwachheiten ſchmei⸗ 
heit. Jeder Menfch liebt bei aller feiner Furchtſamkeit doch im⸗ 
mer etwas Wagliches; unb in bem Spiele wagt er weiter nichts, 
als ein Stuͤck Gelb und feine Zeitz das erfte kommt bei einem 
Theil, das zweite bei bem andern fehr wenig in Anſchlag; beibes - 
ift alfo leicht zu wagen. Sodann hat bie ganze Beichäftigung eis 
nen fo gebantenähnlichen Gang, ber doch im Grunde bloß ein recht 
gemrächliches, Hinbrätendbes Wegetiren ift; fo daß, wenn das Spiel 
nicht meiftens phyfifchen und moralifchen Schaben anridhtete, man 
e8 der menfchlichen Indolenz immer als eine bebagliche Anſtrengung 
ihrer Aufternthätigkeit gönmen koͤnnte. Won dem moralifchen 
Schaden habe ich ſchon Manches gefagt und werbe re 
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fagenz ‘den phyfifchen tragen beide Gefchlechter vom guten Zone 
unter zwangig modifchen Namen, zu nicht geringer Mitpeinigung 
aller derer herum, welche das Schickſal in ben Kreis ihrer Leiden 
und ihrer Thorheit einfchließt. 

Man wendet vor, baß es doch beffer fei, fich mit gemalten 
Männerchen zu befchäftigen, als mit aller Lieblofigkeit gewöhnlicher 
Koterien über den guten Ruf feiner Mitbürger herzufallem In 
dieſer Rücklicht, muß man allerdings befennen, hat man ein kleine⸗ 
res Uebel gegen ein größeres eingetaufcht, und alfo in der That ge⸗ 
wonnen. Aber ift e8 denn durchaus nothivendig, daß Schabens 
freude, Mipftellung ber Charaktere und boshafte Anftrengung bie 
Menſchen fchlechter zu machen, als fie wirklich find, der Gegenftand 
der Unterhaltung feyn müffen? Hat bie Welt, ober auch nur bie 
Heine Peripherie um uns her, nichts. für das Interefje gewöhnlich 
guter Seelen, daß dieſe Lieblofigkeit wirklich zu befürchten iſt? 
Muß denn durch jebe Schwingung der. giftigen Zunge ein guter 
Name fterben, durch jeden zweideutigen Blick Mißtrauen gegen eine 
Zugend erweckt werden? Wer wollte die menfchliche Natur fo tief 
herabwärbigen, um dieſes von ihr zu glauben? Es ift allerbings in 
dem Menfhen ein allgemeiner Kigel ber Freude bei dem Anblick, 
daß Andere nicht beffer, oder wohl gar noch fchlimmer find, als wir; 
aber Vernunft und berichtigtes Gefühl willen ihn bei Wohlgefinns 
ten zu unterbrüden, und endlich gar zu erftiden. Schadenfreube 
und Schmähfucht find zwar häßliche Züge in jebem Charakter; aber 
ihre Erſcheinung hat doch durch den Kontraft manche gute Wirkung 
für die Menfchheit. Der Gegenfland berfelben hat meiftens wenig- 
ftens einige Schuld, wäre es auch nur der Schein bes Vergehens, 
das man ihm zur Laft legt. Auch biefer Schein muß nicht ſtatt⸗ 
finden, da in der Welt fo viel nad) dem Schein beurtheilt werben 
muß. Jede Perfon von Wahrheitsfinn Tann auf alle Kalle Vor⸗ 
theil von zugefügten, fogenannten. Beleibigungen ziehen: denn finb 
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fie wahr, fo Hören fie eigentlih auf Beleidigungen zu feyn, und 
nur bie böfe Abſicht des Gegners verbient Tadel, und ber, den fie 
treffen, muß daher Gelegenheit nehmen, ſich wirklich zu beffern 5 
find fie nicht wahr, ſo ift ihre Urheber ein Narr ober ein Schurke, 
und beide verdienen nicht mehr als kalte Verachtung 3 ober man 
dürfte Kein Glas Waffer ohne bie Furcht trinken, fich die Schwinbs 
fucht an den Hals zu Argern, fo oft ift man täglich in Gefahr auf 
Beider Konfortenfchaft zu ftoßen. Ihr vertraget gern bie Narren, 
weit ihr klug feid, fagt ein Mann, ber aus langer Erfahrung fich 
eine herrliche Lebensphiloſophie erworben hatte: und Schurkerei 
ift bloß die giftige ſublimirte Quinteffenz der Narrheit. Durch 
biefe Freiheit der Zunge lernt man ferner oft die häflichen Ges 
ſchoͤpfe kennen, deren Vergnügen es ift, die Schwachheiten der Men⸗ 


ſchen mit Gefchicklichkeit auszuheben und in ein grelles Licht zu ftels 


len: und es ift gut, daß man bergleichen Subjekte wirklich ausbes 
geichnet wiffe, um fich bes alten Hie niger est zu erinnern, fo oft 
man ſich ihnen nähert. Unfere Sphäre-ift wahrlich nicht fo leer 
an Segenfländen, die für alle entweder wichtig, ober wenigftens 
nüßlich und angenehm ſeyn koͤnnen, und .zu deren gefellfchaftlicher 
Behandlung jedes Individuum fein Theil beizutragen im Stande ift, 
feien feine Einſichten noch fo eingefchräntt.e Wenn man fich nun 
nicht mehr fchämen wird, Intereffe am wirklich Intereffanten zu 
haben und zu zeigen, zu lernen und mitzutheilen; wenn Mütter, 
ohne lächerlich zu werben, von Häuslichkeit und Erziehung, Männer 
ohne Pebanten zu Tcheinen über wahre Wiffenfchaftlichkeit ober über 
gend einen philofophifchen, politifchen, oder Afthetifchen Gegenſtand 
menfchlich theilnehmend fprechen Eönnen: fo wird man auch Doffs - 


‘nung haben, daß das geittöhtende und vernunfterflidende Spiel end⸗ 


lich nach und nach feinen Einfluß verlieren. werde. . 
Viertens ift wohl die allergemeinfte, wirkfamfte und nichtöbes 
beutendfte Urfache ber großen Herrſchaft des Spiels die Mobe, 
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Diele Goͤttin regirt überhaupt mit blinder Defpotie unter mancher⸗ 
lei Benennungen Überall, wo fich die Strahlen ber Vernunft vor 
dem Rebel der Leidenſchaften zurüdziehen müffen. Sie heißt bei 
ben Großen Beremoniel, bei ben Theologen Ritual, bei den Rechts⸗ 
gelehrten Dbfervang, bei ben Aergten Methode, bei allen Eingeweih⸗ 
ten Glaube, bei. allen Laten Sitte und Gebrauh. An alle diefe 
Benennungen appelliet man gewöhnlich, wenn man in ber Vernunft 
einen andern Grund des Verfahrens mehr aufweifen kann; und 
fie haben, von dem Orden bes goldenen Bließes an bis herab zu den 
Orden des Kuhſchwanzes und der Eiephantenblafe, für ihre Be⸗ 
hoͤrde immer hinlaͤngliche Gültigkeit. Ob nun gleich die Mode als 
Mode feldft fehr felten einen vernünftigen hinreichenden Grund bat, 
fo hat doch immer ihr Urfprung feine wohlbebeutenbe Urſache. So 
verbargen bie Perrücden Kahlkoͤpfe, die Schnürleiber fchiefe Seiten, 
bie Reifroͤcke Hüftenfehler, die hohen Abſaͤtze und Aufläge Pygmaͤen⸗ 
geftalten, die Schnäbelfchuhe unförmliche Füße und fo weiter; und 
fo verbirgt vermuthlich das gewöhnliche Kartenfpiel in feinem Urs 
fprung nebft irgend einer Leidenfchaft die Armuth und Schwachheit 
des Geiftes, die in. andern Befchäftigungen zu fehr fihtbar werben 
würde. Jede edle Art der gumnaftifchen Spiele hatte ihren Wors 
theil fogleich in fich felbft, indem jedes dem Körper freiere Bes 
wegung frhaffte, feine Kräfte flärkte und ihn biegfam machte, und 
zur hoͤhern phyſiſchen und aͤſthetiſchen Vollkommenheit bildete. 
Das Schachbret, als Analogie des Kriegs, beſchaͤftiget die Auf⸗ 
merkſamkeit und den Scharfſinn der Parteien auf eine nicht ge⸗ 
woͤhnliche Weiſe, und giebt einem Militaͤr die erſten allgemeinen 
Regeln feines Handwerks bildlich an die Hand. Aber daſſelbe als 
eine große Schule der Kriegskunſt uͤberhaupt zu betrachten, wuͤrde 
wohl gaͤnzliche Unkunde der menſchlichen Natur ſowohl, als der 
Wiſſenſchaft ſeyn: denn Soldaten haben mit Schachfiguren auch 
weiter nicht bie geringfte Aehnlichkeit, als ihre mechanische Stellung. 
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Auf dem Brete fchlägt nach ber berechneten Regel in ber Poſition 
die Figur gewiß ihre Figur: aber auf dem Felde fchlägt in ber 
Poſition nicht nothwendig der Mann ben Dann, ober ein Regiment 


‚ein Regiment, ſondern bas Beſſere fchlägt das Schlechtere 5 und es 


geigt fich nur gu oft Aus der Erfahrung, welcher Unterfchieb zwi⸗ 
Then Bauer und Bauer, Springer und Springer, Thurm unb 
Thurm ifl. Doch hat das Spiel feinen Nugen, indem es allges 
meine Ibeen giebt; aber welches Kartenfpiel irgend einer Art hat 
nur den geringften Vortheil nah ober entfernt auf das praftifche 


‚ Menfchenleben * Ein Beweis, daß die energifchen Abendlänber nicht 


die erſten Srfinder dieſes Tandes feyn koͤnnen, und baß es aus dem 
faulen Orient durch irgend eine Horde inbolenter Betelkauer zu uns 
berübergelommen feyn muß! Obgleich das Schachfpiel auch orientas 
liſchen Urfprungs ift, fo muß es doch mehr von Männern und aus. 
einer Periode feyn, deren Charakter etwas mehr ald Unthaͤtigkeit 
und gänzliche Gedankenlofigkeit war. Man findet Kohorten von 
Menſchen, die nichts weniger als ausgezeichnete Gaben befigen, unb 
faft alle nichts bedeutende Spiele mit den bunten Figuren in größter 
Bolltommenheit gu fpielen wiffen. Und gefegt auch, wie benn bie; 
ſes nicht gang zu Iäugnen ift, daß die mancherlei Weränberungen 
bes Kartenfpiels auch wohl etwas &innreiches für die Aufmerkfam- 
keit haben können, fo haben doch alle nicht den geringften Bezug 
auf das menſchliche Leben, und ftehen noch gehen Grabe unter bem 
Kunftwert, wo ber Meifter drei komplette Segelipiele in einen 
Kirſchkern auf ein Fuhrwerk' drechſelt, das er von einen wohlabges 
richteten Floh ziehen laͤßt. 

Was würde bie Königin der feinen Damen Griechenlanbs, in 
deren Gefellfchaft Perikleſſe, Sokraten und Alcibiaben fich bildeten, 
und deren Haus der Sammelplag bes, guten Tons in Athen und 


"das Hefligthum der Mufen und Grazien war, was wärbt Aspaſia 


fagen, wenn fie in unfern Gefellfchaften vom fogenannten gutem 
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Ton fähe, wie die ganze gefpannte Aufmerkfamkeit flunbenlang an 
ber Eraufen Mifchung einiger Dugend der fchlechteften Bilder hängt, 
und wie man fich mit aller Anftvengung bemüht, Gedanken in bie 
Gedankenloſigkeit zu bringen? Allerbings Hält man bei uns keine 
griechifchen Hausfefte, wo die Menfchheit in ihrer fchönften Wuͤrde, 
in einer herrlichen himmliſchen Geiftesergiegung verbunden mit der 
reinften liebenswürbigften Sinnlichkeit zu fehen war, Wer_mwollte 
nicht mit bitterer Herzenszerknirſchung enthuſiaſtiſch Schillers Goͤt⸗ 
ter Griechenlands zurüdrufen, wenn er nur eine Viertelftunde hinter 
einem unferer modiſchen Spieltifche ftebt Die Mode der gedan⸗ 
kenloſen Spielfucht ift alfo von der Art der alten Dänifchen, von 
welcher Shakfpeares Hamlet in einem beißenden Apophthegm tagt, 
daß man fie beffer bricht, als Hält. ’ 

Sch bin verfichert, und weiß es wenigſtens aus dem Zirkel mei: 
ner Bekanntfchaft gewiß, daß die Meiſten ſich anfangs zu biefer 
Beſchaͤftigung als Opfer der Diode zwingen, bis man nad) und nad) 
die Natur ausrottet und etwas Baltarbartiges an ihre Stelle pflanzt, 
welches endlich mit der Zeit ganz dieſelbe, — aber mit welchem 
traurigen Yequivalent? — zu erfegen feheint. Und was gewinnt 
man burch tiefe ruhige, der Indolenz fo behagliche Unthätigkeit ? 
Angenommen, daß auch keine niedrige Leidenschaft mit in das Spiel 
tritt, vor welcher jeder rebliche Menſch Urfache hat gu erröthen, 
und das man bloß aus ben beiben Testen Urſachen zur Gefaͤlligkeit 
ſich zur Partie fest, welche traurige Befriedigung gewährt dieſer 
fogenannte Zeitvertreib! Schon bas Wort Zeitvertreib ift, mie id 
ſchon oben behauptet habe, eine Satyre auf den Menfchenverftands 
und es gereicht meiner Meinung nach den energifchen Römern zu 
nicht geringer Empfehlung, daß fie in ihrer Sprache für diefen Begriff 
kein ganz eigenes unphilofophifches Wort haben , mie wir. Jeder ver⸗ 
nünftige Mann wird feine Stimme geben, daß er lieber-einen Zeithalter 
als Zeitvertreiber wuͤnſcht. Ohne den Vorwurf dee Pedanterei zu 
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wagen, darf man billig fragen: Iſt denn die Zeit fo etwas peini⸗ 
gendes, daß wir noch Mittel erfinnen müffen, ihrem Adlerfiug noch 
mehr zu befchleunigen? Schon oben habe ich gerabegu angegeben, - 
wem bie Zeit ſchwer über dem Schädel hange, und ich Tann nicht 
umbin bartnädig bei biefer Meinung zu bleiben. Sobald es ausge⸗ 
macht ift, daß unfer fogenanntes Spiel nach vernünftiger Vorſtel⸗ 
Iungsart ein Vergnügen ift, fobald iſt es gerechtfertigt und hört fo» 
gleich auf bloßer Zeitvertreib zu feyn. Wie verſtimmt müflen aber 
nicht Seelen feyn, bie vorzugsweife ein Vergnügen an einer Sache 
finden Tonnen, welche von allen Seiten betrachtet von keiner eine 
vortheilhafte Beziehung, weber auf Vernunft noch Moralität und 
praftifches Menfchenleben hat? Der Dann hat nie weniger Wurde, 
als in der gedankenloſen Stellung bes Kartengebens oder Kartens 
ordnens; bad Weib nie weniger Anmuth und Grazie, ale bei chen 
biefer Befchäftigung. Dede wirklich empfindungsvolle und geiftreiche 
Perfon wird in biefen Augenhlicken zur Figur, und nad) und nad) 
zum bloßen Automat. Ald Medien der Gefelifchaft, wie man wohl 
zu fagen pflegt, mag das Spiel immer gelten; aber bann giebt man 
gerade zu, baß die Geſellſchaft krank fei. Ob es gleich mehr ald hun⸗ 
bertmal fchon gefagt, und beffer und nachbrüdticher gefagt worben 
iſt, als ich eö zu fagen vermag, fo kann ich doch nicht fchweigen, 
welche fürchterliche Zerrüttung das Spiel nach und nad) in der gans 
zen Moralität anzurichten im Stande iſt. Zaufend traurige Beis 
fpiele in großen und Eleinen Verhältniffen fchreiben es mit biutiger 
Schrift zur Beherzigung vor das Auge eined jeden, ber bemerken 
Bann und will. Schulen und Akademien, wo junge Leute an Gerz 
und Kopf zu Achten Patrioten gebildet werben follen, find fo voll 
von biefer peftartigen Seuche, daß man fehr oft auf den Studir⸗ 
zimmern von Juͤnglingen, bie man fonft eben nicht für verwilbert 
hält, unter ber Büfte bes guten kahlkoͤpfigen Athenienfers Pharopar⸗ 
tien trifft, wo man bie Weisheit des alten Ehrenmannes unter fei- 
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nem Biloniffe laͤſtert. Goldhaufen vennen über ben Tiſch zwiſchen 
den Schwärmern hin und ein armer Handwerker muß im Nebens 
zimmer um feinen fauer erfchwisten Lohn wie um ein Almoſen bets 
teln, wird wohl gar mit Lotterbubenausbräden, deren fich wahrlich 
die feine Welt fchämen follte, fich aber leider noch nicht ſchaͤmt, 
wieder fortgefchlt. Manchmal bin ich Beuge folder Unwürbigkels 
ten gewefen, und hätte zähnefnirfchend mit Rehabeams Skorpio⸗ 
nenzucht barein fchlagen mögen, wenn ich nur hätte hoffen koͤnnen, 
dadurch ben armen Gemißhandelten zu helfen. So fegen fich bie 
würdigen Böglinge ber feinen Welt in den Stand, um vielleicht einfl 
auf eine Karte bie ganzen jährlichen Einkünfte der väterlichen Guͤ⸗ 
ter und endlich die vaͤterlichen Güter felbft zu fehen, ganze Fami⸗ 
tien duch ihre Hirnwuth zu Grunde zu richten, und endlich unter 
dem Sturz ber Ihrigen ald Opfer der Verzweiflung zu fallen. Und 
diefe Wuth herrſcht mit eifernen Scepter über beide Gefchlechter. 
Wer Gelegenheit gehabt hat, etwas näher in bie Verhaͤltniſſe der 
srößern Zirkel gu fehen, wird gefunden haben, baß bie Hälfte bes 
bafelbft vermißten Städs von dem Spiele geraubt wird. Es ift erfls 
Gh Qual, wird nach und nach Gewohnheit, dann Neigung, dann 
Leidenfchaft, dann Wuth, dann Furie: es frißt bald Erebsartig um 
fi her, und tödtet bald mit allen Schrecken bes Verderbens. Und 
eben die [chönften Seelen, welche anfangs gezwungen der Mode bies 
fes Opfer bringen, find am erften in Gefahr durch ihre Lebhaftig⸗ 
keit endlich felbft Ihe Opfer ohne Rettung zu werben. 

Ein junges herrliches Mädchen mit einem Grazienkoͤrper und 
einer himmlifchen Seele‘, die dem beften Wanne ein Paradies auf 
Erben ſchaffen koͤnnte, wird Eonvenzmäßig die Gattin eines Mannes, 
‚in beffen Herz der Himmel wenig Wärme gelegt und in deſſen Kopf 
er wenig Licht angeziindet hatte. Unfchuld und Frohſinn wohnen 
auf ihrem Antlig : und ihre Augen flrahlen Erleuchtung und Gefühl 
feibft in die Seele des Menfchenhaffere. Ihre Gatte hat nur bie 
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Borzuͤge bes Goldes und Standes, welche beide Qualitaͤten Leicht 
bie andern Achten wünfchenswerthen Eigenfchaften in den Augen ber 
Belt geben, ober überfehen laffen. Das junge liebenswuͤrdige Weib 
hofft auf Glüdfeligkeit und Lebensgenuß durch Sympathie und zaͤrt⸗ 
liche Mittheilung 5 fie wird getäufcht und trauert. She Herz fore 
dert Mitempfindumg über bie wichtigften, heiligften Gegenftänbe 
vernünftiger Weſen, und fie findet ben Mann ihres Lebens überall 
. in greller Mipftimmung. Sie irrt einfam und fucht um fich her 
nach Seelenähnlichkeit ; fie findet fie, wo Gefege und Tugend bas 
Anfchließen verbieten. Das freubeathmende Geſchoͤpf verliert ſich 
in Schmerz der Zuruͤckhaltung. Ihr Gatte war für bie Zärtlichkeit 
bie erfte Woche geftorben, wenn er je eine Minute für fie gelebt 
Hatte. Sie flieht zur Modezerſtreuung aller Zirkel, in welcher ihr 
Gemahl das Beifpiel giebt, und eilt den Spieltifchen zu. Gier lauert 
die Verführung mit tiefen unfichtbaren Schlingen auf ihr Opfer. 
Ihre Seele ift rein und feurig, um ihrer quälenden Gebanten Los 
zu werben, fucht fie im Spiel Befchäftigung, unglüdliche Befchäftts 
gung. Der Gewinnft des Geldes reizt fie nicht, aber der Verluſt ift 
he nicht gleichgültigs fie verliert und erholt fich wieder. Sie ges 
winnt und wird kuͤhner; fie fängt an um nichts anders denken zu 
muͤſſen, nur auf das Spiel gu denken: das Gluͤck iſt abwechſelnd, 
aber nicht jo regelmäßig wie Ebbe und Fluth. Ihr Verluſt wird 
größer. Gin verbecdter Wüftling Iegte unterbeffen feine Deinen, und 
bat ducch feine teuflifche Geſchicklichkeit ſchon den Wortheil eines ars 
tigen unverbächtigen Mannes gewonnen. Er verliert an fie, und 
gewinnt bei ihr 3 feine Lift ift zu fein. Sie verliert das Gemonnene 
an Andere, beren Dunger nichts als Geld verlangt. Der Dann, ber 
auf mehr rechnet, und ihr fein Geld unbemerkt verfpielt, ruͤckt näher, 
aber beleibiget nicht, DieScene verändert fich 3 aber ihr Zuſtand wirb 
immer verwicelter und troſtloſer. Ihr Herz wird ganz leer, und nur 
ber gute Ton nimmt darin Beſitz. Sie wirb vertraut mit Beiſpie⸗ 
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len, bie vorher ihr Gefichl empört hatten. Der Tentimentale Wer: 
führer [pielt feine Rolle als Großmuͤthiger, fie aus ber toͤdtlichen 
Berlegenheit. zu retten, in welche fie feine eigenen Stricke gezogen 
hatten. Sie dankt erft gerührt, dann warm, dann heiß. Ihre Uns 
befonmenheit ift Urſache, daß fie wiederholt ihre Zuflucht zu ihm neh⸗ 
- men muß; fie dankt endlich in der fünften Inſtanz des Dichters. 
Der feine Lehrling des Satans Hat nun feine Abficht erreicht, und 
fie eilt, um der Schaam zu entfliehen, in die Arme ber Schande, 
Kan wechfeln die Perſonen und die Auftritte, aber nicht das 
Schaufpiel. Sie ift ihrem Gatten gleich, und eilt von Zirkel zu Zir⸗ 
kel und gelegentlich von Liebhaber zu Liebhaber. Das Spiel hat 
mit Hüffe der Mode ein Meifterftäd der Schöpfung zerflört: und 
verdient ein Weib diefer Art wohl weniger den Ramen eines Stadt⸗ 
mweibes, weil ed im Wagen fährt, als andere, die ihr nämliches Ge⸗ 
werbe zu Fuße treiben? Diefes ift Ideal; wollte der Himmel, es 
wäre bloßes Ideal, und es entfprächen ihm nicht fo viele Originale 
in unferer Mobewelt. 

Dort ftelft fich unruhig ein junger Mann der beften Hoffnung 
unter die Reihen ber Glüderitter. Halbzitternd faßt feine Hand 
ein Goldſtuͤck nach dem andern, um es nach bem großen Haufen bes 
Banthalters zu [hieben. Seine Gehehrden ziehen fich bei jedem bin: 
geftoßenen Dukaten in ein ängftlicheres Ganze; halbgebrochene Vers 
wünfhungen drängen fich hervor, Selbſt ver augenblidlihe Ges 
winnft vermehrt feine bange Srwartung 3 er geht wieber fort und 
kommt zuräd und geht wieder. Seine Baarfchaft finkt, feine Bes 
gierbe fteigt, und mit ihr feine Unruh und Angſt. Jeder neue Vers 
Inft gebiert neue Fluͤche; alles was dem Menſchen heilig und ehr⸗ 
würdig iſt, wird mit Blasphemie genannt. Der Mann verliert 
gänglich fein Gleichgewicht; er kocht, er raft, er wuͤthet: mit jebem 
Goldſtuͤck verliert er einen Grab der Befonnenheit, und mit bem 
legten ben legten. Sein nicht viel vernünftigerer Nebenmann wirb 
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ſchnell, halb ſchuldig halb unfchuldig, ber Gegenſtand feines Grim⸗ 
med. Das Spiel macht dem Zorne und ber blinden Rache Platz 
und Skorpionenftiche treten an die Stelle der Ruthenftreiche. Eine. 
kalte Stahlfpise, oder ein Stückchen Blei bringt die hochaufkochende 
Rarrheit in ihre Gränzen zuruͤck. Oft ſchickt einer den andern ohne 
Abrechnung hinüber in das unbefannte Land, um ihm bald ats Tod⸗ 
tenopfer nachzufolgen. 

Und dieſem allen ſtellt ſich der Menſch bloß, nur aus kleiner 
ſchmutziger Gewinnſticht, zu der ihn ſtufenweiſe arme Leerheit des 
Geiſtes, oder die blinde Abgoͤttin der Mode fuͤhrt, ohne ihn in dem 
Opfer den geringſten Sinn fuͤr Moral, Patriotismus, Philanthro⸗ 
pie und aͤchte Menſchenwuͤrde finden ober nur ahnden zu laffen ! 


\ 


III. 
Sch 1i0n. 


„Die Ketten find zerfchlagen,“ ſprach einer der Männer, „der 
Tyrannen Blut raucht: unfer Arm ift Stahl, und unfer Muth 
Geis. Wir wollen uns vor keinem Sole mehr beugen. Diet wols 
Yen wir ber Freiheit einen Tempel bauen, und flehend an ihrem Als 
tare opfern.“ — „Wir wollen, wir wollen — flürmte die Ber- 
fammlung. Da trat ein alter Graufopf hervor, um beffen Schäbel 
Würde wie ein Heiligenfchein ſtrahlte: „Ihr Männer, meine Br: 
ber und Kinder,” rief er, „ich habe neunzig Iahr das Buch ber 
Menfchen in der Grundfprache gelefen. Nur wo Afträa wohnt, 
wohnt die Freiheit. Zieht jene vom Himmel herab und dieſe be⸗ 
gleitet die Schwefter in ihr Heiligthum; felbft das Schickſal kann 
fie nicht trennen.’ 

Die Männer wurden ernft und traurig, und dachten nach, wie 
fie Afträen einen Altar bauen koͤnnten; aber der Gedanke wurbe 
fortgefchlagen von dem Sturme ded Aufruhre. Arme Betrogene! 
feufzte der Graukopf und ſchlich fich beifeite. Die Freiheit hatte 
weder in Rom, noch Griechenland Tempel, und ber Altar, den man 
ihr dort baute, fprach ihr Hohn. Ohne allgemeine Gerechtigkeit ift 
Freiheit Läfterung. 


IV. 


Bemertungen. 


Es wird dem rechtfchaffenen Menfchenfreunde fo fchwer zu glaus 
ben, daß er von irgend Jemand gehaßt wird, weil der Haß ſeiner 
Seele fremd iſt. 


Die hellſte unpartheilichſte Philoſophie muß geſtehen, daß Egois⸗ 
mus das Grundprincip aller unſerer Geſinnungen und Handlungen, 
folglich unſerer Moralitaͤt ſei. Aber wehe dem kalten Vernunft⸗ 
menſchen, der dieſes Reſultat ſeiner Unterſuchungen beſtaͤndig ein⸗ 
geben? mit ſich herumtraͤgt! Cs iſt bie größte Wohlthat bes Schd⸗ 
pfers, daß wir fo oft Dinge vergeffen, deren nadte Wahrheit uns 
ferm Herzen feine wohlthätige leidenfchaftlihe Wärme nehmen, und 
ung ftatt des großen Enthufiasmus für alles Gute oft nur eine engs 
brüftige Selbftfucht geben würbe. 


„ Derjenige ift immer ber Tugendhafteſte, ber feinen Vortheil am 
“beften verfteht, und fich ben bleibendften Vortheil erwerben Tann. 
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Wenn und der Richter in ung nicht verbammt, fo wirb ed uns 
leicht, das Verdammungsurtheil von andern anzuhören: aber bie 
Losſprechung durch einen fremden Richter fchlägt und nieder, wenn 
ber innere Inquifitor die Abfolution nicht unterfchreibt. 


Wen Lob und Zabel in die Böhe heben und zu Boden ſchla⸗ 
gen, ift eben fo Ei ar der rs ift, dem Beides ganz 
gleichgültig bleibt. — 


Niemand ſage, daß er ein Mann ſei, wenn ihn ein Ungluͤck, 
das nur ihn ſelbſt allein betrifft, noch ſehr lebhaft ruͤhren kann. 


Wo nur eiskalte Vernunft herrſcht, iſt furchtbare Härte; wo 
nur gute menſchliche Empfindung fuͤhrt, meiſtens Schwachheit. Das 
befte Lebensregiment iſt, wo das Gefühl die Segel ſchwellt, und 
die Vernunft das Ruder hält. 


Jeede Lebensperiode hat ihre Leidenfchaft zur Feindin; und wie 
man Niemand vor feinem Ende vollfommen glüdlich nennen darf, 
fo darf man Niemand vor feinem Ende vollkommen weife nemmen. 


* Ein Dankbrief muß ganz aus dem Herzen gefchrieben feyn, 
weil die Dankbarkeit ein Gefuͤhl ift. 





* Wenn heute Jemand' bekennt, daß er fich geftern geirrt hat, 
ſo heißt das fo viel, daß er heute weifer ift, als er geftern war. 


| 2 


Deſes ſollte bilig den Aberwillen — ben wie vom un: 
N vom. | 


Auf dem Theater — es Perſonen, die man ſehen und nicht: 
hören, und anbere die man hoͤrrmund nicht ſehen muß: ſehr wenige 
AUF Kan ſehen unb hoͤren wagich, ab ſehr viele ſollte man weber 
ſehen noch hoͤren. ei 


An dem Maapftabe bes Werbienftes fteig ich hinauf von dem 
gewöhnlich gufen Hausvater zu dem Manne ber Stadt, zu dem 
Manne bes Landes, zum Manne ber Nation, zum Manne des Erb: 
bobens, zum Manne bes Univerfums. Der gute Hausvater arbeis 
tet in und für den engen Kreis einer Familie; feinen Werth ficht nur 
feine Hausgenoffenfchaft und fein traulicher Nachbar: folcher Maͤn⸗ 
ner hat zum Glüd jede Stadt noch viele. Der Mann ber Stadt 
wirkt weiters feine Mitbürger empfinden die Wohlthätigkeit feiner 
Arbeiten, ihnen opfert er feinen Fleiß, feinen Muth, feine Beharr⸗ 
Vichkeit: jede Stadt hat ſolche Männer in ihrer Gefchichte, deren 
Andenken fie verehrt. Der Mann bed Landes weihet feine Kräfte 
dem Wohle feiner Provinz, verbreitet Licht um fich, lehrt die Vor⸗ 
theile fehen und fie verfolgen , fteht wie ein Feld gegen den Drud 
ber Despotie und rettet einer Million das Palladium ber Gerechtig- 
keit und Freiheit. Solche Männer waren Solon, Lykurg, Morig 
ber Sachſe. Männer ber Nation geben ganzen Völkern durch ihre 
Kraft einen Schwung, machen durch ihre Leben bie Periode ihres 
Ruhms, und bleiben die Firfterne an dem Horizonte ihrer Gefchichte. 
Solche Männer waren Alexander der Macebonier, waren einige große 
Römer; fo ein Mann war Hermann, war Heinrich ber Vierte ber 
Sallier, war Guſtav Wafa, war Peter der Erſte. Maͤnner bes Erd⸗ 
bobens find Feiner Ration, ſondern allerz fie wirken fort bucch Reiche 

GBeume’s Werte, IV. - 5 
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und Berben, Wh ihre Newen werhen geurnts nik Ahrſencht. Dark. 
Aufgang zum Niedergang. Solche Mumen wu Bickuates , Chris: 
ſtus, Rouffeau. Unter den Königen war noch keiner groß genug, 
daß er zuihnen gefeht werben Eönnte. Peter, der Ruffe, fteht ih- 
rein: Seiſte am noaͤchſten. Ein Menn hen Melt umfaßt zit: feinem 
Geifte bie Gyfkeme hor Etenne, .zuißk. Bahnen, wient Scuvneren 
zieht Gnhagen. kan. Zelten: unk offnet die Mücken: bes — 
Ein ſolcher Mann war Newton der Brite. — 
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vei ber Velagernũg von Werſchau a pie Hrenſen und 
Ruſſen 1794 gab man bei einer feierlichen Gelegenheit in der Stadt 
ein patristifches Feſt, wo man, trotz der feindlichen. Kanonade, recht 
heiter und fröhlich war. Behr Handkuß "erntunterten : bie Damen 
bie Herrn, welche ziemlich wohl getrunden hatten, gu einem Unter: 
nehmen, uns das Befs:mit größerem Stange zu kroͤnen. Voll Enthu⸗ 
fiasmus und Weins eilte ein junger General mit feinem eben fd 
feurigen Dfficieren fofort hinaus in die Werke und that einen Aus⸗ 
fall, der aber in’ der Hige fo übel berechnet war, daß die Polen da⸗ 
bei einige Hundert Mann, einige Kanonen unb einige brane Off: 
tiere ie 


- 





Der König — — war einige Dal i in. ber Gefenfepaft einne, 
ſchlafen. Der alte Ob — weckte ihn endlich und ſagte: ‚Wachen 
Sie doch, Sire! man ſpricht ſchon uͤberall davon, daß Sie 
ſclaen⸗ 





Der König — — wer in feinen Mfenttichen Gerste immer 
ſehr aͤngſtlich um die Meinung der Höfe P— und B — beforgt. 
5* 


„Gehen Ew. Mojeftät nur nicht immer nad) Rorben und Sübenz 
fagte der alte Db — : man wirb enblidh doch von beiden Geiten 
mit und Kegel fchiebenz; unb bei biefem Spiel, willen Sie wohl, 
wirft man meiftens nach dem König. 


Im Sommer 1795 mandvrirte S — zu Warſchau beftänbig 
mit Kanonen, und ließ fobann bie Soldaten nad feiner Weiſe mit 
fuͤrchterlichem Hurrah bei jeder Parade mit gefällten Bajonetten 
laufen. „Richt wahr, mein Gere,” fagte er zu einem preußifchen 
Dfficier von Diftinktion, der dem Mandver zufahe, fo muß man es 
. machen, ‚fo muß es gehen?" „Nachdem es iſt, Ew. Ereelleny 
antwortete diefer gang lakoniſch; „kand doch wohl nichts Helfen.“ 


Als ich in Riga auf dem Lizenthaufe war, wo eben ein Zrandport 
Manufcripte von der Zaluskiſchen Bibliothek angekommen war, um nach 
Petersburg zu gehen, unterfuchten einige Zollleute mit vieler Kritik eine 
lateiniſche Handſchrift, um ausfündig gu machen, ob ſie eſthniſch, ober 
Lettifch fei. Die Literaturzeitung hat allerbings nicht Unrecht, wenn 
fie klagt, wie nadläffig man, mit den gelehrten Schäken umgegan⸗ 
gem. Die Kiften waren gepadt, wie man ungefähr Tabaksblaͤtter 
padt. Zwiſchen Grodno und Bieloftod fah ich eine zweite Oiviſion 
ber Bibliothek nach Petersburg marfchiren. Der Regen konnte von 
allen Seiten in die zerplagten Kiften fchlagen, Bücher waren her- 
ausgefallen, und ein ganzer Wagen war in einen Hohlweg hinab⸗ 
geftürgt, wo bie Gelehrſamkeit i in einem traurigen Miſchmaſch durch⸗ 
einander lag. 


Gleich nach der Eroberung der Prager Linien kam ein ehrlicher 
Pole, der uns ſonſt in der Gefangenſchaft zu beſuchen pflegte, um 
Abſchied zu nehmen. Er war Hauptmann von einem Regimente, 
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das bei ber Aktion faft zu Grunde gerichtet worden war; unb er 
ſelbſt war mit wenigen feiner Leute bem Tode entgangen. Cine 
große Ihräne fland dem Manne im Auge. „Die Ihrigen haben. 
wieber geſiegt,“ fagte er heftig zitternd, und hob den verwunbeten 
Arm unwilllührlih empor! „mein Vaterland tft nun ohne Rettung 
verloren. Wenn mir künftig noch jemand von Gott, Worfehung, 
* Gerechtigkeit und Tugend fpricht, fo will ich ihm die Antwort ins 
Geſicht fpeien. Dort liegen Weiber und Kinder und Greife zu Hun⸗ 
derten gemorbet. Ihre Rameraben fchlachten noch. Es find keine 
Soldaten mehr dort; aber nun fehänden fie Mädchen, um fie dann 
zu tödtenz ich fchäme mich, ein menfchliches Geficht zu. fragen,“ 
Eben wollte einer von uns dem verzweifelnden Manne etwas tröftens 
des fagen, und den Himmel rechtfertigen, fo flürzte er mit einem 
fuͤrchterlichen Fluche zur Thür hinaus z und wir fahen ihn nicht mehr. 


Ein Poftlommiffär bat bei dem Reichätage um das Indigenat, 
als polnifcher Edelmann. Viele waren durchaus bamiber, und frags 
ten, welche Berdienfte denn der Mann um das Vaterland habe. Der 
alte Db — bemerkte, bag dochwohl nicht immer Verdienſte zu fols 
hen Anfprücen gehörten, die man wenigftens in biefer Ruͤckſicht 
wohl fchwerlich bei Laien und Opernbedienten angetroffen haben 
koͤnnte. Damit zielte er auf einige etwas auffallende Promotionen. 
Der. Kandidat aber habe wirklich ein großes Verdienſt um ben 
Staat, bemerkte er Tauftifch. Als man hören wollte, welches? feßte 
er hinzu: Seit undenklichen Zeiten waren von feiner Station bis 
zur folgenden nur brei Meilen geweſen; er aber habe mathematifch 
bewiefen, es feien viere und habe alfo der Republik eine Meile Land 
gewonnen. Dan lachte und bie Petition ging durch. 
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Bweiter Theil. 


er 


wo 


Dre Aberfinne ich, zu welcher Menſchenklaſſe ich endlich wohl 
gehöre, da ich für bie meiften Lagen meines Lebens fo wenig 
Ahaloges habe, unb bin dann manchmal etwas. traurig, daß es 
fo ift: aber auf alle Zälle. gehöre ich doch zu den ehrlichen guten 
Leuten. Unter biefer Rubrike, bie bei bem allen fo außerorbentlich 
ſtark nicht ift, nehmen Sie mich gewiß mit hin; wenn mich auch 
der Kopf, oder das Herz zuweilen ohne Faden in Labyrinthe führen 
ſollte. Wo ift das fublunarifche Wernunftwefen, das nie en 
Baden vergeffen,, ober verloren hätte? 

WVerzeihen Sie vaͤterlich der gutmäthigen Offenheit! Dieſe 
Zeilen ſollten nur ein Ausdruck meiner wahren Liebe, Hochachtung 
und Ehrfurcht ſeyn. Wenn auch das Denkmal nicht bleibt, ſo 


bleibt doch die Geſi innung. 
Seume. 


Unferm 
guten Bater 


Gleim .:...: 7. 
mit ion niger Liebe und BR, — —— 


EB ee a EREUmNG 
 Berhrüngenlnhige Meint” ch — 

Gun bie, Patriachen dei Nation,’ unter welchen, ‚Sie Schon 
laͤngſt ſtehen, iſt min nicht in Gefahr Schmeichler zu werben. 
Man ſpricht mit Ruͤhrung und doch mit Zuverſi ht die Empfindung 
feine Herzens; und alle, bie felbft Herz, habeh, flinmen mit 
reinem Beifall ein: die uͤbrigen werden nicht gezaͤhlt. 

Ich haͤbe nie Ihr Angeficht geſehen, aber ich habe mich oft 
von Shrem Geifte genährt , und der Rath, den Sie einft dem uns 
erfahrenen Zünglinge ertheilten, ift in meiner Seele geblieben. 
Sie ſchenkten mir ein gütiges ermunterndes Lob; das war viel und 
tönnte mich ſtolz machen: aber Sie fagen, daß Sie mich lieben; 
bas ift mehr und macht mich glüdlih. Ich gäbe Ihre wenigen 
Worte nicht für eine Miniſterſchaft Hinz denn diefe flempelt nicht 
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fo eht, als Gleims Wahl Wenn ich ein Greis ſeyn werde, 
kann ich Tünftig noch die Enkel überzeugen, daß ich nicht ganz 
werthlos war: und biefes Gefühl wird mie mehr wohl thun, als 
wenn ich mit befternter Bruft auf einer Goldkiſte fäße. 

Was ich Ihnen hier bringe, find immer noch) Obolen. Glüde 
lichere Geifter werden Zalente geben: ich zweifle jest, daß ich je 
ſelbſt eines geben werde. Wenn Sie nur bier und ba einen Ge⸗ 
danken finden, der in glüdlichern Stunden zu etwas Beſſerm hätte 
geprägt werben Eönnen, fo find. Sie gewiß zufrieden, und ich bin 
belohnt. 
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Warum iſt der Schmerz der Aeltern bei dem 


Verluſt kleinerer Kinder größer und heftiger, 
als bei dem Verluſte erwachſener? 


Unter Eleinern Kindern verftehe ich hier nicht Säuglinge in 
Wiegen und Windeln, deren neues Dienfchenwefen kaum noch das 
zartlichere Intereffe dev Aeltern gewonnen hat: ich verfiehe Kinder 
von der Periode des Gängelbandes herauf, bis in das zwölfte ober 
vierzehnte Jahr, wo bie menfchlihe Natur anfängt in jeder Rüds 
ficht fi zu einiger Vollkommenheit herauf zu arbeiten. Run fcheint 
mir diefes eine durch Erfahrung ausgemachte Sache zu ſeyn, daß 
eltern und daß überhaupt Menfchen bei dem Tode folcher jungen 
“"Gefhöpfez- die fo eben zu ihrer fchönften Zülle aufblühen, im 
Allgemeinen heftiger gerührt werben, als bei dem Tode anberer 
älterer , in denen die Natur fchon ihre höchften Zwecke ziemlich ers 
reiht zu haben ſcheint. Ich fage, im Allgemeinen; denn uns 
ftreitig giebt e8 Ausnahmen, die durch andere individuelle Umftänbe 
und Urſachen beftimmt werben. Wenn eine alte einfame Mutter 
ihren einzigen Sohn, ein guter zärtlicher Water feine einzige ges 
liebte Tochter verliert, Kinder der ebelften beften Art, die ben 
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Aeltern Freude, Troſt und Stuͤtze in ben letzten Lebensperioden 
fſchon wirklich waren, fo iſt Hier der Schmerz unſtreitig ſehr heftig 
unb angreifenb: aber feine-Quslle iſt nicht allein die. reine Bärts 
lichkeit‘ der Ratur. Auf einmal verfwunbene Hoffnumgen, zer⸗ 
fcheiterte Plane, die ſchon in ihrer Reife lagen, und bie ſichtbar 
weit mehr’ Beziehung anf ben Trauernden, als auf ben Werſtorbe⸗ 
nen hatten, die Ausfüht ber melancholiſchen Einſamkeit, ber Hülfs 
Infigleit, des: invermögens , vielleicht des Mangels in ber Zukunft, 
beängen ſich unbemerkt zum Ausbruch bes heftigften Leidens zus 
ſammen. Und auch in Biefem Falle bemerken wie, wenn eine 
Mutter ihreni einzigen Geliebten. Sohne als Knaben ober herans 
wachfenden Juͤnglinge zum Grabe folgt, daß ihre Befühle er⸗ 
ſchuͤttert ſind, als wenn Ferien ‘als Beidye eines vollendeten Mannes 
hinaustragen fichet. Wie Erſcheinung iſt wahr, und bie Urfachen 
bavan möüffen in dem: Weſen des Menſchen liegen. SIG will, fo 
weit: meine Kräfte und Einſichten reichen, einige davon zu ent⸗ 
wideln:füchen. . " 

Mich daͤucht, eu iſt eine richtige, nicht ganz gewähnliche Be⸗ 
merkung, die man aber oft im Leben zu machen Gelegenheit hat: 
bei der Geburt der Kinder. Mt die Zaͤrtlichkeit und Beſorglichkeit ber 
Mütter für die Beinen Reugebornen unbegrängt, die der Wäter 
bei weiten. nicht fo imnig. Einige gewiß nicht ſchlimme Väter 
haben mir bekannt, fie Hätten mit ungewöhnlicher Gleichguͤltigkeit 
das Beine ihnen geborne Menſchenkind betuachtet, und die junge 
Kreatur der Mutter unter halb: geheucheiter Freude zuruͤckgegeben. 
Gewiß ift nicht, wie wohl: einige boshaft behaupten, ober doch 
nur hoͤchſt Telten, bie geringere Gewißheit des Eigenthums bei dem 
Bater der Grund dieſes Mangels an Innigleit und ber geringeren 
Freude; indem eben’ diefe Manner verficherten, daß Tein Gedanke 
von Zweifel darüber jemals in ihrer Seele aufgeftiegen. Auch 
liebten eben biefe Bäter eben dieſe Kinder mit unbefchreiblicher 
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Zaͤrtlichkeit, ‚ala. fie. einige Jahre Et waren. Die Maar ſchrint 
dieſes Prinzip zur Wohlshättgkeit. füx das Menfchengefkhlecht. gefeht 
zu haben, da es für. die Girfiehung. ber tieken. Bieltkdrger: fo. nothe 
wendig iſtr :and' es Anflen- ſich wieichäk fee — * Err 
ſcheinung ſelbſt beſtimmen 

Die Mutter naͤmlich hat — ber — geit ‚der nem 
Morate und vorgiigtich waͤhrend der Ichken: Periobe derſelben, ſich 
anf eine ungewöhnlich nahe, feine und imigt Weife mit dem kKuͤr⸗ 
tigen kleinen Weſen befhäftiget 3. ihre Eriſteng mar Mit. feiner 
Grifteng gang geman. verbunden; ſie Hatte Mit: eincrlei Furcht, 
einerlei Hoffnuag, fo. gu fagen einexisk Schmerz; eineriei Genuß. 
Der Water wer ſeit ber. Zeugungäperiohe.,- in Vergleichung mie ber 
Mutter, dew Enbryo und dem nunmehrigen lebenbigen Wefen 
weit: fremder gewerhen. Nur ſein Gestengefuͤhl hatte bie Ver⸗ 
wandtſchaft fortgeſetzt; für die Eiunlichleit: war. fie unterbrechen: 
und nun exſt fangen die Sinne vom nedent an, ſte wieder anzus 
knuͤpfen. Der erſte Anblick des jungen Geſchoͤpfs wirkt verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig nun ſchwach auf den Water, da bie Geſtalt deſſelben nur 
noch wenig aͤſthetiſches Vergnuͤgen gewuͤhren kamm. Die Mutter 
ſieht in der Erſcheinung ihres Neugebornen fchon einen Lohn Ihrer 
zaͤrtlichen Sorgfalt und ihrer überfbatsdenen: Angft, welches ie 
denſelben theurer macht. Wenn man einem Manne eine Stimme 
erlauben will, der nicht dad Gluͤk hat, Mater zu ſeyn, und deſſen 
Gefühle alfo noch nicht im dieſes Heiligthum her menſchlichen Ratur 
eingeben Eonnten, fo glaube ich ſagen ur bürfen, daß bie erſten 
freubigen Regungen ber Xeltern nad der Geburt ihrer Kinder ans 
faͤnglich bloß aus dem muralifchen Gefuͤhl entftehen. Das Leine 
Weſen kann während der erſten Monate feiner Exiſtenz als abges 
fondert von feinen Aeltern gedacht und ohne Ueberlegung feiner 
kuͤnftigen Beſtimmung und Vollendung, durch feinen bloßen Anblick 
kein ſehr angenehmes Wohlgefallen erregen, weil es während dieſer 
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erfenn Bait nur ſehr wanig . Scrimkeit: hanflelt.. Mum. ich nach: 
meineun Sehühte urthaites darf, fe muß ide bekennen: ſo ſehr ‚ich 
is jehns ‚weine ſchoͤne Lindergeſicht, ich darf ſagen, Taf wirklich 
verliebt kin, fo ‚wenig. Unteraffe hat din. Erſcheinung der Elsiner: 
„gay neuen Ankoͤnmlinge in den Wimbein. für wich... sh: Tannte 

oft maine Gleichguͤuigkeit Kun venbrram, wenn man min Ein: 
ſolchen neuangelemmenen Weltbaͤrger zum Anſchauen hingab, une 
reichte ihn blaß mis der, troſtcyen Bmerlung zuruͤck? in: vier Jah⸗ 
ren. mind, en fchiugen. ſeyn. „Ich kann mich nicht Kiefer in die Der⸗ 
olisbasung. dieſes Gegenſtandes einingien. Ale Aeſthetiker und Na⸗ 
tungefchichtäfenfcher: ſund voll van iemerlungen, die meine Meinung: 
beftätigen, Die Geſtalt der Irgugehsunen. ik durch hie ganze Ratur, 
wirklich nar Schr felkem fehbn. Oer Md eines Sinhes alſo in dem 
erfken, aber auch wohl. zueiten Jahre ift ben: Aeltern ven weitem: 
nacht: fo temteig „. als in den.folgenben, . Men Mutter iſt er aus 
eben han Grunde: ſchon ſchmerzlicher, aus welchem ihre Zoaͤntlich⸗ 
keit gegen den Beinen, Varſtorbenen guhßer. und inwger war, als 
bie des Vaters, und den ich oben mit; wenigen Worten beruͤhrt 
babe, Akte von dem yeriten Jahre am eytmickelt ſich bad Ge— 
ſchoͤf; der Marie) mird in ichem Zage, in jeder Wraͤnderung 
ſichtbarer. Die Form faͤugt vom. Dritten Jahre an ſich taͤglich 
merklich ſchaner gu bildenz3 und bie geraifchtn Aahmichleit beider 
Acltenn zeigt ſich in. dem Kinde deutlicher. Dee; Knabe hebt an 
feine jungen Muskeln mit aller Kraft in Bewegung zu ſetzen; ſein 
Geſicht wird heiter," wie ber: ſchoͤne Mal; - DaB--feinfle Ichenkigfte 
Kolorit miſcht :fich ‚auf: ſeinem Antlig; feine Augen :biigen Freude 
usb Maͤtigkeit, und aßlofes Streben und Weben- führt ſtrahlend 
darch fein; ganzes Weſen. Mie junge ſchuldloſe Seele arbeitet mit, 
bemußtlafer Ktafk in der biegfamen Maſſe; alles wish an bem. 
Snahen Beheutung und Intereſſe: und für. mern kaun diefed In⸗ 
tereſſe änniger- feyn, als fün. Bater. und Mutter}. Das Beine 
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Geſchoͤpf waͤchſt, wirb in ſeinem Bau harmoniſcher, in feinen Ws 
wegungen elaſtiſcher, in allen feinen Sptelen ber Geste und bes. 
Körpers reicher an: Schattirungen. Es wird mit eisiem Worte 
Schöner , fo wie 68 anfängt menſchlicher zu erden. Run ſchließt 
es fich ſelbſt an bie Kelten an, da die Aettern es vorher an fih 
ziehen und an fich halten mußten Es macht fis zu Gehuͤlfen, zu 
Theilnehmern feiner erfien Thaͤtigkeit. Je mihr der Kaabe zum 
Bater hinauf ſteigt, je mehr ſteigt ber Water mis.unansfprechlichen 
Gefühlen zu bem Knaben Gerab. Altes iſt in der jungen Form 
Biegſamkeit, Regung, Schnefikraft; alles in der jungen Sesle 
Thaͤtigkeit, Wßbegier, Schlußtrieb: beides verbunden macht das 
ergoͤtende ruͤhrende Bild kindiſcher Schoͤnheit. Nun tritt bie Pe⸗ 
riode ein, in welche ſich der Water durch Erinnerung ſelbſt einiger⸗ 
maßen zuruͤckfeen Bann. Er vergißt fein Ich, und fließt mit dem 
kteinen Sohne m ein Weſen zuſammen. Gr wirb wieber Knabe 
mit mehr Srfahtung :- zum ganzen Genuſſe ſeiner jetigen Griſtenz 
bekommt er: wisder reinen Kinderſinn, um ben wirklichen Knaben - 
an feiner Hand emporzuleiten. Run holt er bie Zaͤrtlichkeit der 
Mutter ein, und geht ihe oft vor. eine befte :fügefle Beſchaͤf⸗ 
tigung iſt Sorge für das jegige Vergnaͤgen umb das Fänftige Brück 
feiner Kinder. Diefes iſt der Beitpunkt: ber ſchoͤnſten heiligſten 
Gefühle ber Ratur für Aelternz ber Genuß ber Gegenwart iſt ber 
veinfte, unſchuldigſte und herrlichſte; Die Hoffnung ber Zukunft tft 
die gluͤhendſte. 

Wann e8 wahr ift, was Kant an tet. einem Drte fagt, — 
und mic) daͤucht, daß es wahr ifl, — daß uämlid wahre reine 
Schönheit Teinen Charakter weber bes Geiftes, noch bes Wiges, 
noch des Tieffinnes, noch irgend einer Gigenfhaft zeige, fe iſt 
gewiß die Form der Kinder vom fünften bie zum funfzehnten Jahre 
ausgemacht die ſchoͤnſte. Hier iſt die Form zwar ſchon gu ziemlicher 
Bollkommenheit entwidelt, aber boch noch immer rein, biegſam, 
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ſchmelzend, ber Umriß To rund und fo ſein, fo leicht und fo.fdiver, 
Kein Gift, Tein ig, Tein Zieffinn ſigt auf Sem Geſicht; Uebliche 
Unbefangenheit iſt daruͤber verbreitet... Beine Beibenfchaft hat ihre 
She eingegraben: ein leichter Schleier, eine zitternde Smyifängs 
Uchbeit Für alte fährt ſtrahlend augenblicklich barkber hin, amd: laͤßt 
eins aertliche Spur zuehdl. Das Kind iſt Klles. und iſt Nichte, 
Es dLann das Prototyp wahrer veiner Gchönheit, ber Segenſtanb 
vreines ſthetiſchen Ereuſſes ſeyn, abgezogen von allen uͤbrigen Wer⸗ 
haͤltniſſen und Ruͤckſichten. Es war jederzeit ber Vorwurf ber 
wildeſten Barbarei und bes. gaͤnzlichen Mangels an Menſchengefuͤhl, 
wenn man im Kriege ber Kinder nicht ſchonte; weil die. Kinder 
ſchon durch Nhre Geflatt, durch ihre ſchulbloſen, ſchmetzenden 
Mienen, durch aihre ruͤhrenden Bitten allen Zauber haben, buch 
den man ſelbſt das Herz eines Wuͤtherichs zur Menſchlichkeit boͤndi⸗ 
gen könnte. Nun denke man eltern, bie mit biefen liebenswuͤr⸗ 
digen Gefchbpfen in der imigften Werbinbemg ſtehen, bie. in dam 
Aufteimen Ihrer Schönheit und ihrer Fähigkeiten ihre eigene Zugenb 
noch einmal leben; wie ſuͤß und ſtark mäflen wohl ihre Empfinbuns 
gen ſeyn, da die Kette fo vielfach ift, bie beiber Weſen an einan⸗ 
der bindet! Es iſt ausgemacht, unfere maͤchtigſten Gefühle ſind 
bie ſiunlichen: eben fo richtig ſcheint es zu ſeyn, daß das Sefuͤhl 
der Aeltern in dieſer Periode und ihr wenuß an ihren ed bie 
seinfte xdelſte Sinnlichkeit iſt. 

So wie nun das Vergnuͤgen des Genuſſes das groͤßte — 
und ebeifte feiner Art iſt, fo tft auch fein Verluſt ber groͤßte, hef⸗ 
tigſte und ſchmerzlichſte. est Tagen bie Kinder ben Aeitern gang 
nahe, kein Verhaͤltniß des Lebens konnte fie einander mäher bringen. 
Die Wohlthaten dieſer und bie Danterwieberungen ‘jener waren bie 
waͤrmſten und ruͤhrendſten. Alles, was aus Gefühl ünd mit, 
Gefuͤhl geſchieht, rührt den Menſchen mehr, ale was bloß Falke, 
wchre ·Vernunftidee iſt: hier iſt Alles Gefuͤhl; und nur Aa treten 

Seume's Werte, IV. 
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bie Ideen, auf weichen es beruhet, in ein helles Licht; und fobalb 
bie Gefühle füh zu Grundſaͤtzen entwickeln, verlieren fie von ihrer 
Wärme. Der Genuß fuͤr jede wahre Wohlthat ift in dem Wohl⸗ 
thun ſelbſt. Der Water freut ſich zu geben, zu: helfen, zu unters 
flägen, zu erhöhen, ein Verſchwender feiner Zärtlichkeit zu ſeyn. 
Die wärmften Empfindungen: füllen feinen Geift mit gläheshen 
Bildern der ETünftigen, frohen Ernte: und fo. wie meiftene bie 
Hoffnung. füßer ift, als ber Genuß, fo ift auch denn ber Verluſt 
der Hoffnung ſchmerzlicher, als Werluft. bes. Genuffes ſelbſt; und 
bier iſt Verluſt des ſchoͤnſten Genuffes und der ae Hoffnung 
— 

Wenn Kinder ganz zu Menſchen emporwachſen, ‚. wenn ihre 
enögebiibeten Fähigkeiten eine feftere Richtung nehmen, ihr Charakter 
einen zigenen Stempel gewinnt ,. To fteigen fie dadurch an Vollkom⸗ 
menbeit und moralifchem Werth; aber ihe reiner Afthetifcher Werth 
fintt.. In dem Bau: des Juͤnglings ſteht Stärke, feine Miene 
zeigt Kraft und Muth, feine Stirne ſpricht Entſchloſſenheit und 
Arotzz irgend eine Leibenfchaft gräbt,. oder wählt in. feinem Geſicht, 
und läßt nunmehr. ihre Marken zuruͤck. Es ift nicht mehr reine 
Schönheit; es iſt Charakterzug. Das. Geficdht ber Jungfrau leibet 
unter andern Eindrüden mit andern Anlagen auch andere Berändes 
rungen. Die fich unbewußte, liebenswürdige Unbefangenheit ver: 
ſchwindet; auch ihre Züge werden Charakter, der oft faft eben fo 
wenig an moralifhem, als an Afthetifchem Werth gewinnt. . Der 
Menſch ift fertigz er nähert fich feiner Beftimmung. Er Hegt nun 
den Aeltern nicht mehr fo nahe, er braucht. ihre Hülfe nicht mehr 
fo unmittelbar. Wenn wir nichtmehr wohlthun können, fo weitert 
fih das Band zwifchen ben Gegenflänben: unfere Wefen trennen 
ſich. Sobald der Menſch herangewachſen iſt, treten beide Par⸗ 
teien, Aeltern und Kinder, mehr aus dem Gebiete der Sinnlich⸗ 
keit und bes bloßen Gefuͤhls, und gehen über in das Gebiet ber 





-Bernunft unb. bes reinen Begriffs ber Pflicht. Nun ift Vernunft 
felten fe ſtark, ald Sinnlichkeit, und Pflichten felten fo heiß, als 
Gefühl. Die Zeit hat bie Pflicht geftärkt und geheiliget, aber das 
Gefühl gemildert, obgleich tiefer gelegt. Der Schmerz iſt alfo 
bei dem Verluſte folcher Kinder, die ſchon einen beträchtlichen Grad 
ihrer Vollkommenheit erreicht haben und ihrer endlichen Beſtim 
mung nahe find, wenn gleich tiefer und dauernder, doch nicht fa 
heftig und erfchütternd, als bei dem Tode folder Gefchöpfe, bie 
in der Blüthe dev Hoffnung bahinfallen, wo den Aeltern ber ebeifte 
reinfte Genuß in dem Wohlgefallen an Schönheit und alle herrliche 
Bilder der Zukunft auf Sinmal vernichtet werben. Ein Achnliches 
gilt auf gleiche Weiſe von bem Schmerge ber Kinder bei dem Ver⸗ 
Iufte der Acltern. Wenn derfelbe in dee Periode biefer zärtlichen 
Verknüpfung, diefer vollen Herrſchaft der ſtaͤrkſten Sympathie 
eintritt, fo wirb ber Schmerz weit größer ſeyn, als in jeber anbern. 
Der gute Sinabe, ber feinen. Water in diefer Lebensepoche nerliert, 
wird unfäglihe Trauer hegen, wird für fein, Gefühl keinen Namen 
haben: die Natur wirb um ibn her in feinem Schmerz unterzu⸗ 
sehen fcheinenz bie Welt mit allen ihren Freuden wird ihm wie 
eine Leichengruppe feyn. Ich berufe mich hier auf meine eigene 
Empfindung, auf Grfahrung. Mein Water flarb, ale ich ohnge⸗ 
führe dreizehn Jahre zählte Ich hatte mir vorher den Fall als 
mit meinem Wefen zugleich möglich nicht zu denken vermocht, daß 
eines meiner Acltern ſterben koͤnnte. Noch bin ich mir biefes Ges 
bantens völlig bewußt; die Vorſtellung fchlug mich in Nichts zu⸗ 
fammen. Als der Fall gefchah, war bie ganze Welt um mich ber, 
wie eingeflürzt: mein Zuſtand war bie erflen Tage unausfpredh- 
lichz ich Hatte für ihn keine Wergleihung. . In den Tod nachfinten 
zu können, würbe mir füße Wohlthat geweſen feyn. Kurze Zeit 
darauf war ich nicht allein getröftet, fonbern fogar erheitert. Ich 
wunberte mich felbft über die Weränberumg meines — und 
* 
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machte mic Vorwürfe. Nur piriobemwelfe Lehrte die magiſche Me⸗ 
Sancholie. zurüdt, wenn der Gedanke an ben Verſtorbenen ſich im 
meine Seele draͤngte, oder ich einfam an feinem Grabe ſland. 
Dir Schtyaftigkeit der Jugend war Uxfache ber Heftigbeit der Ge⸗ 
fühle, und Urfache. ihrer kurzen Dauer. Sept bin ich tanz 
tie Sewalt der Smpfindumgen hat buch Gefahrungen mehrere 
Bahre merklich abgenennnen, und bie Bernunft ift ſoviel, als mög« 
üb, Ton an bie eiſerne Kette der Nothwendigkeit geſchmichet. 
Wenn meine gute Mutter ſtirbe, die ich liebe. und ehre, ber’ ich 
jede ſolidere Richtung meines Charakters zu danken Habe, und 
wegen welcher das Erdenleben noch bas meiſte Intereſſe für mi 
dat, ich würde vei ihrem Tode ‚nicht fo amnusfpueckich fchimergich 
Keauern, obgleich meine Trauer gewiß laͤnger und tiefer ſeyn 
wäre. Die Wider des Knaben find ähenders die Gefühle des 
Mannes find Hleibender. 2,4 
Es geht vurch die ganze Natur, daß wir an ber Jugenblich. 
beit aller Geſchoͤpſe, im Thierreiche fowehl, als im Pflanzenreiche, 
durch den Anblick ihrer ſanften Schbnäeit ein hohes, veines finn⸗ 
liches GBergnuͤgen haben. Die Bücher der Dichter aller Rationen 
find voll von Beiſpielen, die biefes beflätigen: alle biejenigen von 
ihnen , Seren erſter Zweck es ift, Schoͤnheit darzuſtellen und zu er⸗ 
reichen, nehmen ihre Besgleichungen von jugendlichen Gegenſtuͤnden. 
Saft in ihren gewagteſten Pusfopopbien. muß ber Tag umb :bie 
Morgencöthe jung ſeynz und wenn es nicht gegen alle. -Analsgie 
wäre, würben fie wielleiht auch eimen fchbnen Abend To nennen 
Schon der Bergsiff der Ingend giebt, daß Alles ſchoͤner iſt. So 
iſt uns der Mai ſchoͤner, als der Oktober mit allen ſeinen Schauͤten; 
eine junge, gruͤnende Kornflar reizender, als ein reifes Aehrenfeldz 
ein vᷣluͤhender Apfelbaum ergbtzender, als feine Heſperidenfruͤchte. 
So wird der Landmann ſchmerzlicher trauern, wenn das Angewitter 
feine ſchoffenden Halme niederſcaagt, ober ber fuͤrſtliche Jaͤger ‚mit 
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feiner Bande die jungen Saaten nieberftampft, als wenn ihm ber 
Dieb feine Garben ftiehlt: fo wirb der Gärtner heftiger empfinden, 
wenn ihm ein Wüftling feinen fchönen, blühenden Lieblingsapfels 
baum nieberhauet, fehmerzlich Aber den Tod der Bluͤthen Hagen, 
als ob man ihm die ganze Ernte des Herbftes nähme Es ift 
etmas unausfprechlich Zrauriges und Wehmüthiges in dem Gefühle, 
etwas in ber Blüthe mit allen feinen Herrlihen Hoffnungen zer⸗ 
nichtet zu fehen. Wenn nun ein Exemplar des Meiſterwerks ber 
Schöpfung auf einmal von ber jugendlichen Glorie herabfällt, und 
mit allen feinen fchon aufblähenden Schönheiten alle kuͤnftigen 
Srüchte zugleich mit hinabfinten; wer Tann den Schmerz bever 
meffen, die vas fe, Heilige, unwiderfprechliche Hecht hatten, fich 
jest in ber Anfchauung der durch fie entflandenen Schönheiten zu 
ergögen und einft für fo angenehme Mühe fo reiche, volle Beloh⸗ 
nung zu erwarten? "Met vor. einem zetſchlatenen Saatfelde, einem 
zerbrochenen Zöglingsbaume ohne Empfindung vorübergehen Tann, 
tft ein Menfch ohne Gefühl: wer eine junge, dahingeftorbene Men⸗ 
fhengeftalt ohne Rührung im Sarge liegen fieht, ift ein 2 
ohne Mexfchlichkeit. Ueber den Werft des in feiktır inbav 

Bollendeten trauert wie; wir Hagen über das fruͤhe Berungluͤcken 
deffen, was nach Vollendung ftrehter und Ktagen finb sine gruß, 
laute Zrauer. Unſere Trauer Tann tiefer, Tann bauernder und 
vielleicht gefährlicher feynz; aber unfere Klagen find fehmerzlicher : 
denn ſte find ber Ausbruch ber Gefäße, 5% mr ieh in ‚Ritter 
ie unterhrhden konnten. 
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Buͤchern und Beitungen. 


8 iſt fon. Manches über Hannibals Perrucke geſagt worden; — 
aber die kritiſche Philoſophie hat dieſen wichtigen Punkt in ihren 
Unterfuchungen bei weitem noch nicht hinlaͤnglich erdttert. Sen 


Als der Konful Mummius Korinth erobert, und bie fchönften 
Statuͤen mit großer Sorgfalt nach Rom geſchickt hatte — fliegen 

in London die Aktien fogleich um fieben Prozent, welcher glückliche 
Vorfall auf der Börfe einen allgemeinen Jubel verurfachte. 


Die dreißigtaufend Freudenmaͤdchen auf der Koftniger Kirchen⸗ 
verfammlung — wurden hierauf mit großer Feierlichkeit eingeholt, 
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und ben folgenden Tag wurde in ber. Kathedralkirche vom — 
Fact ein frierliches ee —— 


Obgleich € Sokrates in fine Korbe vortrefflih Aftronomie 
ftubirte, — fo ift es deßwegen doch immer noch unentſchieden, an 
— Todesart ber Baus Ganganelli geftorben if. 

Ohne. bie Harfe gätte Re — es ’ einer ganzen Bes 
redtſamkeit die Rotte bes Katilina nicht beſiegt; — denn ohne 
Zweifel würde durch Abfchaffung der Faften in. den Tatholifchen 
Ländern ber Stockfiſchhandel ſehr leiden, und alſo der Induſtrie 
Schaden geſchehen. * 
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Als Pitt diefe energifche Rede gehalten — wurde auf. einmal 
das Waſſer ſehr trübe, und ber Fiſchzug ging defto beſſer. 
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Das wunderthaͤtige Bett des Doktor Sraham aus Eondon, .— 
tft wegen feiner Brauchbarkeit. befonders in ben Kidſtern in Sib- 
— — — 
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Die achte Siheborie droͤhet leider — mehr in Befall 4 gu 
gerathenz bewegen haben auch die Parforcejagden fehr abgenonn 
men, und man fängt fogar an über das Steuerfuftem zu 
philofophiren. f 
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Die vornehmen Fremben mußten: dieſen Abend mit einer ſehr 
— Bewirthung zufrieden ſeyn, weil die Schornſtenfeger und 
Schlofferiungen der Madam Sch — — & die Fenſter eingeworfen 
und ihr Etabliſſement auf einige Zeit außer Stand geſetzt hatten. 
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Diie Unſchuld des Mannes wäre freiläch wohl zu beweifen: anb 
der arme Wicht zu retten gewefen — wenn ber Geheimerath, ber 
den Schnupfen hatte, die Akten felbft hätte burchfehen können, und 
der Fuͤſt von ser Saujagb nicht fehr verdrießlich zuruͤckgekommen 


l . re Sr — z L — 


Es wuͤrde bei Hofe und im Lande Alles gut ſeyn, wenn der 
Weg zum Regenten nicht — durch die Taſche des Kammerlakaien 
ginge. 

Die Lehre von der Syntheſis der Appereeption — iſt in 
den Baieriſchen Kloͤſtern und in der Lombardei ſehr in die Mode 
gelommen :, — und man verſpricht ſich davon eine geſegnete 
Veuernte. 
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Die Philofophie und alle Wiſſenſchaften ſind jetzt allerbings 
zu einem ungewöhnlichen Grab der Vollkommenheit gebiehen 3 
aber unter allen — find * die en dat . befte 
——— TEE 


x 1 





Die Skepſe des Pyrrho und Arceſilas — wurde folgenden 
Tag Sr. Marokkaniſchen Majeſtaͤt mit dem dort gewoͤhnlichen Ce⸗ 





zemowich. vorgeſtelltz und gleich bavauf ſchirkte ber — einen 
ine a. ce al ab, — — meiden. 


Der Favorit mit feinem Anhange. hat fih nachdruͤcklich ber 
Einfuͤhrung der Blitzableiter widerſezt: — denn bad nee Pros 


jekt ſoll gefaͤhrlich ſeyn, und ſich mit der aa — oki 


Finanzen durchaus nicht vertragen. 


Nachdem ber Divan verfammelt war — unb die Mefle: gehört 


hatte, ging- das ganze. Gefolge ber hohen en — 
auf das Schloß zur Ditsagstafel. 


u“ 


Der berühmte Arzt wurde von ber Aebtiſſin zu einer juns 
gen Nonne gerufen, — um bafelbft einem Kaiferfchnitte beis 
zumwohnen, den man auch den nämlichen Nachmittag glüdtich 
vollbrachte. 


Nachdem die Koſaken den Feind von der Piliza vertrieben 
hatten — ſetzte der Dozent ſeine Ideen nach kantiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen fo deutlich aus einander, baß die ganze Verfammlung übers 

zeugt nach Daufe ging.. 


Sn der Diplomatit haben wir feit Hugo Grotius wenige große 
Männer gehabt; aber unfere Artillerie und dad Bajonett unferer 
braven Grenadire haben endlich nad) einem biutigen Gefechte zu 
unferm Vortheil entjchieben. 


Nah allen Gründen des bürgerlichen und Banonifchen Rechts 
muß die Frau .und zmar mit Zuchthausſtrafe vom Manne ges 
fhieven werben: — praeterea censeo, Carthaginem esse 
Sem ö 


Die 24 zu — hat viel — gie Kenoniſation des 
Erfinbers — ber Acciſe beigetragen, wobei ber‘ advobatus diaboli 
fih viel Ehre erworben hat. 


Die Ausfuhr bes hollaͤndiſchen Käfes iſt überhaupt dieſes Jahr 
ſehr gering geweſen: — ein triftiger Beweis gegen am; die 
nicht mehr an bie ewige Verdammniß glauben! 











Jack Hosntbeefs returm 


Weioome, dear Jack, from foreign ground 
Back to old England save and sound! 

Is yet your carriage staunch and stout? _ 
What devil came You haome,about? - 


Tis but some yeaxs, You cuxs’d amd awore, 
Yot would our island see no more, 
Where all your soul’s high ‚blauing fire; 
Expired in pit coals,'fogs and: mire;,. 


Well, pray, dear Jack, come let. us kuow, 
Your spirits are they high or low’? ze 
Are You disburthen’d of your: load, 


By what You found and fed abroad ? 
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Let me alone! old Jack replied, 
Quick turning to an other side: 
And when they prest and prest him close, 
The surly fellow blew his nose. 


And listless of the curious crowd, 
Which very thick and very lowd 
Besieg’d their dear strange country man, 
The following rhapsody began. 


Well, what before I feard, I found 
By rambling all the globe around, 
From thrones and sees to chamberstools, 
That maukjnd.are' but knaves or feels.:. 
Broad folly reigns all over the map, 
And only wears a different-cap: 
The cowl but changes with the climes, 
‚And nohsense flows in smoother rhimes. 


The German prinee and: Enplieh peer 
The selfsame haugtky’jargon sneer, 
And everywäiere with heavy Hein 
The people’s fleöc’@ and eries God dam! 


Boldiy vomitrands wich giddy mope 
Through Russian. fields the flat faced pope, 
And all the throng fells on the’knee, = 
And bawls Pomuiluj Gospodee! 


There was: arace of generous Tools, 
For every whim.the stoutest tools, 
The Polacks once ; but with onesway 
Now the whole frame is fbol’d away. 
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With heavy pace the German .olown, 
His hardy countenanoe sunbernt ‚brown, 
Seds now and then his tongae a lvese, - 
And for his driver crams his goose. 


The thinlegg’d Frenchm anskims away . 
From comedy to bloody fray, : 
And for a thing, ne freedom calls, g 
Walks round his dance threugh cannon ‚batts, 


And after having in his frowmn 
“ The ennemy’s army battled down, 
He abject curbs his liberal mind, 
For fear of being guillotined. 


Now look You there, over holy Rome 
Broad dulness hangs with midnight gloom, 
And fatten’d monks with Molochs stare 
Upon the people’s marrow fare. 


And in the lap of pious Spain 
He’s damn’d whoever is sound m brain, 
Who does but change to purse his month 
Southwestward, when the wind is south. 


The Dutch upon a 'throne of cheese 
Are happily dull with perk and pease, 
With patience tutor’d by their wives, 
The cordials of their shellfish lives. 

And all the rest of human race, 

Run down to slavery apace: 


God bless the blockhead on their way ! 
For folly ever plays foolish- play. 
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Here I am back in british air: 
Our country is as good and fair 
As ever a handywork of god, 
By .other-twolegg’d creatures trod. 


Go, take the round.east north and west 
To look for fools; at home is best. | 
Our excellent pudding is as sweet, _ 
As pumpernick or polnish meat. 


Our pippins have ag fine a taste, . 
As berries of the dreary waste; — 
And who shall small beer thin and stale 
Compare with our high flavouring ale? . 


What though our Lords, for jockies fit, 
Be sometimes something out of wit, 
They do the nation little evil; 

We damn and give them to the devil. 


God save the King! and go to hell, :. 
Who in his name do buy and: sell!. 
Peace to the brave, and knock them down, 
The rascals of the church and gown! 


Let them be fools,.who choose to be; 
I shall be one myself for me, 
Jack Rostbeef I, not Lord nor knight, 
But all along an honest wight. 


And though we be as stately fops 
As ever turn’d their crazy tops, 
In all our tricks there’s yet left sense, 
From Shakespeare down to Peter Squence. 
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Well let me live with merriment, 
And homely feed, what heaven has lent, 
Till goes my whimsy soul to rest! 

For even our Bedlam is the best. 


‚BR. 
_ ein 
Wort an Shaufpieler 


und 


diejenigen, welche es werden wollen. 


Circam praecordia ludit. 


Da ber Gefchmad an Schaufpielen in unferm beutfchen Vater: 
lande immer zunimmt, obgleidy fich nicht immer beffert, fo iſt es 
wohl nicht überflüffig, wenn über den Gegenftgnd, ber felbft keine 
ganz unwichtige Nationalfache ift, aus manchen Gefichtöpuntten 
recht viel gefprochen wirb; wenn auch nicht Alles, was gefprochen 
wird, bie Kritik der Philofophie, der Moͤral und der Aeſthetik Hals 
ten follte. Mein gegenwärtiger Auffag ift weder ein gründliches 
feientififches Gebäude der Kunft, noch eine tiefere Analytik einzelner 
Gegenftände verfelben, fondern bloß, was die Auffchrift jagt, eine 
kurze Apoſtrophe, eine flüchtige Rhapfodie, ein theilnehmender Auf’ 
ruf an Kenner und Liebhaber. Leid follte es mir freilich thun, ob 
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ich gleich nicht Kritik fchreibe, wenn man hier gar nichts für wahre 
grümbliche Kritik finden follte: ich bin aber fchon zufrieden, wenn 
hier und ba ein Veteran auf etwas trifft, wo er Beifall nickt, und 
wenn bie Zironen und Duponbdier Thaliens, ober diejenigen, welche 
fo eben Luft haben e8 zu werden, nur einige Winke merken, die zu 
ihrem Frieden dienen. 
- Nichts gewaͤhret dem gebildeten , wohlgeftimmten Menfchen in 
allen Verhältniffen ein wahreres, edleres Vergnügen, als ein dich⸗ 
teriſch und theatralifch gut gearbeitetes Schaufpiel: aber nichts 
fest auch die feinere Humanität in peinlichere Lage, als wenn ihr 
Liebling, die [höne Natur, von dem Dichter, und ihre Darftellung 
von dem Schaufpieler verborben wird. Das große Poftulat, auf 
welches ber Eritifche Zuſchauer auch im Vergeſſen der Kritik ſtrenge 
hält und zu halten berechtiget ift, bleibt, daß ber Dichter und 
Scaufpieler beftändige Harmonie ſeyn müffen. Es ift ein Verftoß 
ber Kunft, wenn er unangenehm daran erinnert wird. Die Schaus 
ſpielerkunſt ift fo Leicht und fo ſchwer, wie alle übrigen Künfte, 
weiche. für Bildung der Humanität arbeiten. So leicht für bies 
jenigen, welche dazu bie gehörige geiftige und Törperliche Faͤhigkeit 
unb Ausbildung beſitzen; fo fchwer für Alle, denen die erforberlis 
hen Anlagen mangeln, ober bei denen fie roh und unausgebilbdet, 
wie im Shaos liegen! Unmoͤglich ift fie für diejenigen traurigen 


SGubjekte, denen durchaus gänzlich Anlage und folglich auch noth: 


wendig "Ausbildung fehlt, die trotz allen Mufen Hervortreten, und 
bie bei jeber Periode, welche fie fagen,. und bei jedem Schritte, ben 
fie treten, Sem Hörer und Bufchauer dad Naturam furca herbeirus 
fen und. an. ihre eigentliche Beflimmung erinnern. Leider find 
ſolche verumglädte Schöpfungen auf unfern Theatern noch nicht 
feht felten. . Dan könnte von unfern Bühnen gewiß eben nicht fo 
viele Beifpiele nehmen, um zu belegen, wie es feyn follte, als zu er⸗ 
klaͤren, wie es ſeyn follte. Selbſt Schauſpieler von wahrem Werth, 
Seume’s Werte, IV. 7 


deren ich einige kenne, fühlen bas Beduͤrfniß einer ſtrengeren Kritik 
für ihr Handwerk, und haben, eben meil fie gut find, Muth genug, 
fih auch felbft dem Meſſer nicht entziehen zu wollen. 


Wann wird Leffings Geift wieder aufftehen, und den Stempel 
des Lobes und des Zadeld wieder fleenge nad) wahrem Verbienfte 
prägen? Seit feiner Dramaturgie hat das Scientififche der Kunſt 
viel gewonnen. Die Gewohnheit zu analyfiren und auf einfache 
Grundfäge zurückzuführen hätte auch der Bühne Vortheil bringen 
follen. Aber fie hat ihr bloß Männer gebracht, die über Schäufpiel 
philofophiren: und diefe Männer find fehr felten Schaufpieler, und 
Schaufpieler befümmern fich fehr felten um die Philofophie biefer 
- Männer. Dielleicht Liegt die Urfache vom Legtern auch mit darin, 
daß der Vortrag biefer Männer meiftens zu fhulmäßig fyftematifch 
ift und die Schaufpieler felten gefettete Syfteme lieben : denn wäre 
diefes, fo würden fie ſchwerlich Schaufpieler geworben feyn. 


Seit Leffings Dramaturgie ift, fo viel ich weiß, bei uns Sein. 
Berk erſchienen, das mit fo viel wahrer, gründlicher Kenntniß ber 
Bache fo viel attiſches Salz ıumb eine fo angenehm einbringenbe 
Art des. Vortrags verbände.. Das Ense recidendam wird jet 
mehr, ald jemals wieder nöthig. Der Bert von Schinks bramas 
turgifchen Arbeiten ift nicht zu verkennen. Aber ald Kritiker ſteht 
doch vielleicht Schink eben ſo weit hinter Leſſing, als er als gelehr⸗ 
ter Kenner hinter ihm ſteht; wenn er ihm auch an Geiſt, weiches 
siel fagen will, gleichlommen follte. Lefling war zu feiner Zeit bee 
Mann des Tages, wo er nur auftrat: und bie jest Männer bes 
Tages werben wollen, bürfen fich/nicht ſchaͤmen, feine Schäfer zu 
feyn; denn er war ein großer Meiſter. Sein Geiſt fihbpfte aus 
der alten und neuen Schule aller Rationen mit durſtigen Zügen das 
Befte, und brachte es für bie Humanität auf die Probe: und ex iſt 
von allen bis auf diefen Tag vielleicht der Eingige, ber bie Sprache 


\ 
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grammatiſch ganz vein ſchrieb, under daher trotz einigen Gästen, 


bie ihm eigen find, als Acht klaſſiſch angeſehen werben kann. 


Es müßte ein Mann mit Leſſings Geiſt, Leſſings Kenntniſſen | 


Beffings Muth ſeyn, der es auf fi nahme, ben jetzigen Zuſtand 
bes beutfchen Theaters zu würdigen und an ſeiner Vervollkomm⸗ 
zung mit wohlthätiger, unerbittlichen Strenge ohne Bitterkeit gu 
arbeiten. Die Ration wird biefer Männer nicht viel haben: und 
diejenigen, weiche dem Unternehmen. vielleicht gewachfen wären, 


ſind buch ihre individuelle Lage, ober ihren Gefhmad zu anbern 


Arbeiten beftimmt,. die freilich auch der Rationalbildung nicht we⸗ 
niger wichtig ſind. 

Daß wir kein eigentliches Kationaltheater Haben PR iſt bekannt, 
und iſt wohl kein geringer Grund, warum fuͤr die Hebung der 
Schauſpielkunſt in Deutſchland verhaͤltnißmaͤßig gegen unſere Nach⸗ 
barn fo wenig gefhicht: Was in Wien, Berlin und an einigen 


andern. Orten für Nationaltheater gitt, if immer nur Gigenthum 


des Ortes und bee. Provinzz und nüht ſelten bat bie. Aeſthetik 
Urfache, die Eigenheiten dieſer Inſtitute unter nähere Ruͤge zu 
nehmen. Geſetzt, man koͤnnte alle uͤbrigen weſentlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Theaterkritik mit Wahrheit an dieſen verſchiedenen Orten 
koncentriren und gehoͤrig behandeln, und den Schauſpieler nach 
allen ſtrengen Korberungen ber Kunſt zum Muſter ber Humanitaͤt 
bilden, fo wirb es boch.unmöglich ſeyn die Dauptfache ber Sprache 
fo zu bearbeiten, baß die ganze Nation ſich auf die Bühne, nis bie 
Norm der Entſcheidung in zweifelhaften Faͤllen der Ausfprache des 
Accents und felbft der Grammutik berufen koͤnnte. Jedes unferer 
Thaater hat noch feinen. eigenen, beit Andern aft fehr unangeneh: 
men Dialekt und Accent; und bie wahre reine Sprache einer Ration 
muß.weber Dialekt, noch Accent haben... Daß bie griechifche fie 
haste, hebt hie Gerechtigkeit der. Forderung nicht auf. Der attifche 
Dialekt. war auf. ber griechifchen Buͤhne bie Fahne — nach 
* 


welcher man ſich in allen uͤbrigen Yiedekizan ber entgegengefetzten 
Ausfprache richtete.: Dan kann eigentlich auch nur von: ber 
Athenern fagen, daß fie unter den Griechen dieſe Kunſt . getrieben 
haben. Die verfchiedenen Dialekte in: ben: griechiſchen Theatet⸗ 
dichtern gehören zur Bezeichnung ber Gharaltere; und man hat 
deren hauptfächlich doch nur zwei, ben attifchen und ben borifchen 
eur Dürftellung ber feineri und ber gröbern Klaffe der Nation. 
Daß Pindar, als ein Boͤotier und body das größte. Diehtergenie ber 
Griechen, in dem letztern fchrieb ,. bewegte ben Komiker Acifiophas 
nes billig nicht, in feinec Anorbnung eine Aenderung gu treffen. 
So lange die Griechen überhaupt noch ihre fehr verfchiebenen Dia: 
teßte hatten, .war auch die Nationalbildung noch ſehr zuräd. Zu 
Periies Zeiten Tprach und fchrieb faft alles Attifch, von Byzanz 
‚ nad Syrakus und Gyrene: und hoͤchſt wahrfcheinlich würbe nach 
und nach endlich alles in eine allgemeine Korm gegoffen worben und 
nur zur SKolorirung des Gemäldes Nuͤancen geblieben feyn. Der 
Dialekt Theokrits gehört auch zur Charaktetzeichnung feiner Pers 
fonen, fo wie bei uns in mehreren Stüden von Voß. i 

Das deutfche Theater Hat alfo bie Vortheile nicht, bie das eng⸗ 
liſche und franzdfifche gleich von ihrer Entftehung an gehabt haben : 
und man muß fih wundern , wie ohne einen feften Mittelpunkt bie 
beutfche Schaufpiellunft noch zu biefem Grab ber Vollkommenheit 
gefommen.ift, auf welchem fie doch jegt wirklich fehon ſtehet. Uns 
fteeitig iſt diefer Mangel bes Mittelpunktes für die Sprache auch 
eine der wichtigften Urfachen, warum fich das italienifche Theater 
nicht höher gehoben hat, und warum auf bemfelben das Luſtſpiel 
mehr Glüd gehabt, als das Trauerſpiel, weil jenes ben klaſſiſchen 
Werth der Sprache eher. sntbehren Tann, als diefes. So wie. ber 
Schaufpieler in ber allgemeinen Darſtellung weber ben Gmglänber, 
noch den Franzofen, noch den Spanier, ſondern ben Menſchen 
geben muß, fo muß dev deutiche Schaufpieler in feiner Sprache 
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nicht den Wiener, noch den Berliner, noch ben Meißner, noch den 
Mannheimer, ſondern ben Deutichen geben. Wie foll er aber dies 
fen geben, da es noch ſtreitig ift, wo er ihn fuchen ſoll? und ba 
der Künftler keinen feften Strebepuntt hat, wo er für das Allge- 
meine und die Meinften-Rüancen der Sprache Gewißheit hernehmen 
koͤnnte? In England entfcheidbet Koventgarben, als das Zentrum 
ber Rattonafftimme.; und in Frankreich die Akademie, nach welcher 
ſich in dieſem Stuͤcke das Theater und. nach dieſem die ganze Nation 
richtet. Was foll in Deutfchland entfcheiben * Man giebt. ben’ 
anfangenben Schaufpielern fretlih ‚mit Recht den Rath, fie follen 
ihre Mutterfprache nad) dem beften Dialekt rein und richtig ſprechen 
fernen: aber wo tft der befte Dialekt, da viele Provinzen auf die 
Dietatorfchaft in der Siprache gleichen Anfpruch machen? Adelung 
fagt zwar und belegt: mit. nicht untriftigen Gründen .aus der Ger 
fhichte und Bildung unferer Sprache ,. daß ber Strich Landes an 
ber Oberelbe. und Saal ſeit dem fechözehnten Sahrhunderte aus: 
ſchließlich in dem Beſitze der .beften Deundart ſei. Es laſſen fich 
aber gegen eben dieſe Mundart, vorzuͤglich in Anſehung der Rich⸗ 
tigkeit und Feinheit der Ausſprache, fo viele Einwendungen machen, 
daß fie durchaus nicht, weder dem Volksredner noch dem Schau⸗ 
ſpieler, ohne Ausnahme empfohlen werden kann. Was die Nie⸗ 
derſachſen uͤber die Vernachlaͤſſigung des Unterſchiedes der weichen 
und harten: Buchſtaben deſſelben Tones und ber faſt gleichlautenden 
Bokale ſagen, Bat.ginen fo guten Grund, daß man nur das Avtos 
epha eines meißnifchen Schulmeifters weggeworfen zu haben braucht, 
um ihn-fogteich zu fühlen. : Die Meißner haben unftreitig. die befte 
Grammatik der Sprache,: und ihre. Ausfprache ift im Allgemeinen, 
das heißt, ald Sprache der Nation bie erträglichfte : aber fie müfs 
fen Bas Gnte nicht verkennen, das die. übrigen Provinzen einzeln 
befigen. Wenn man auch bie Autorität des Zifchlautes in Sp und 
SE anerkennt, welches. noch die Niederfachfen. mit eben fo’ gutem, 
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oder vielleicht beffern Grunde, als es bie Meißner forbern, nicht 
thun „ fo bleibt bach in ber hochdeutfchen Ausfprache ber Oberſach⸗ 
fen noch manches Fehlerhafte, das nur berjenige gehörig empfindet, 
der das Gute mehrerer Drundarten lange gehört unb unpartheitid; 
verglichen hat... Die Provinzen an der Oftfee von Danzig bis nad 
Reval find nicht ganz ohne Urſache auf ihre richtige deutfche Aus⸗ 
ſprache eitel, und bezeichnen eine fehr fehlerhafte Ausfprache unter 
Anführung vieler auffallenden Beifpiele mit dem Namen ber Tüdhs 
ſiſchen. Dafür nehmen fi) aber wieder bie meiften ber. beufs 
ſchen Nordlaͤnder bie Freiheit, die Regeln der Grammatik in jeber 
Periode einige Mal zu radbrechen, und den Artikel und bie Präpos 
fitioten alle Augenblide falfch zu brauchen. Freilich geben wir 
ihnen auch in dem Punkte der Grammatik manchmal wenig nach 3 
und ed wirrde fchwer feyn, auf ber beften beutfchen Univerſitaͤt nur 
ein halbes Dutzend Profejforen zu finden, die ihre Sprache ohne 
Ausnahme richtig ſprechen. Wer ſeyn Ste? hörte ich felbft vor 
Turzem lafonifch genug einen Manne fragen, deſſen Deutfch nicht 
allein in Büchern, fondern auch auf bem Lehrftuhle bei der Nation 
font billig in fehr gutem Kredit fteht. Schauſpieler alfo, welche 
in dee Sprache ſchnitzern, haben wenigſtens ein eben fo großes 
Recht auf Entfchuldigung, als akademiſche Lehrer, deren Vortrag 
zugleich Belehrung und Mufter der Aefthetik ſeyn follte: obgleich 
vielleicht Gruͤnde ba find, welche unfere Forderungen an ben Schaus 
fpielee noch frenger machen. Aber ich verirre mich zu ſehr auf 
dem Wege ber Ungebundenheit. 

Ih will meine Anforderungen an ben Schnufpieler, ſowohl in 
Anfehung des Phyſiſchen, als in Anſehung bes Geiftigen und Wifs 
fenfchafttichen, in der Kürze vortragen. Die Künftter und Kenner 
werben urtheilen, mit welchem: Fuge biefes gefchieht 5; und die Kan 
ditaten der Kunft mögen darnach ihre Selbftpräfung anftellen. 

Ich fange von dem Phyſiſchen an, weit biefes die erſte Be⸗ 








bingung tft, wilde eintritt, und welche allein durchaus nicht in uns 
ferer Macht ſteht, ſondern von der Natur gegeben feyn muß. 

Ein anfehnlicher, ſtattlicher, durchaus harmoniſcher Körper, 
obne auffallenbe Eigenheit irgend einer Art, und ein veines metall: 
volles -Sprachorgan find das erfte Requifit an einem Schaufpieler 
für ernſthafte Rollen. Therfit wird nie die Perfon Agamemnons 
fpielen, unb wenn ber Heldengeiſt bes ganzen griechifchen Lagers in 
feine Seele gefahren wäre. Schönheit der Perfon ift billig nir⸗ 
genb bei ber erſten Erfcheinung ein befferer Empfehlungsbrief, als 
auf ber Schaubühne. Schon das Wort rechtfertiget die Sachez es - 
muß etwas zu: fchauen gegeben werben. Die heatergefchichte hat 
zwar Beilpiele, daß auch nicht anfehnliche Figuren fich in dieſer 
Sphäre zu ungewöhnlicher Vollkommenheit hinauf gearbeitet ha⸗ 
benz unter denen Garrick felbft ber erfte if. Garrid war nicht 
groß und anfehnlich: er war blos regelmäßig und angenehm. Aber 
über feinem großen Geifte und. dem Ausdruck defjelben vergaß man 
die Eleine unanfehnliche Figur, fo wie man über dem Beinen Geiſt 
manches Schaufpielerd die große anfehnliche Figur vergißt. Ich 
darf aber immer fagen, der erſte Eindruck wird bei dem erften im⸗ 
mer nachtheilig und bei dem letzten vortheilhaft feyn: und die Ver⸗ 
Anderung gefchieht nur, wenn ber eine mehr und der andere weniger 
Veiftet, ald beide ankündigen. Unftreitig würde bei demfelben Stus 
dium, mit bemifelben Geifte, den er befaß und einer Heldenfigur Gar: 
zit in großen Rollen noch größer gewefen ſeyn; fo wie ber fchlechte 
. Schaufpieler ohne Figur fogleich noch fehlechter, oder vielmehr gar 
nichts ſeyn wuͤrde. 

Damit ſage ich nicht, daß jeder Schauſpieler ein belvederiſcher 
Apoll ſeyn muͤſſe: aber ein Mann ohne Perſon wird, wenn er ſich 
auch mit Gluͤck auf das Theater wagt, ſich doch nicht an Charaktere 
wagen duͤrfen zu denen Perſon durchaus erfordert wird. Eben daſ⸗ 
ſelbe gilt von den Weibern. Eine kleine niedliche Grazie, die uns 
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als Ophelie begaubern Bann, wird und als Koͤnigin Etiſabeth, ober 
auch als das Mädchen von Marienburg, das hier vieleicht nicht 
ganz eigentlich Mädchen genannt worden tft, durchaus nicht befrie- 
digen Eönnen, Wenn der Kothurn auch ihrer Länge eine Elle zuſe⸗ 
gen Eönnte, fo kann er doch das Uebrige in Eein heroiſches Verhälts 
niß bringen. Die hiſtoriſche Wahrheit darf nicht fo fehr beleidigt 
werben, ober, wenn auch biefes nicht wäre, fo darf’ man unfere For⸗ 
berungen auf Größe, wo ®röße in unſern Vorftellungen weſentlich 
ift, durchaus nicht vernachläffigen. Beſonders erfordert im anges 
führten legten Stüd der Charakter Peters bes Erften in feiner Ges 
liebten mehr, als eine Begleiterin der Liebeögöttin, und wenn biefe 
auch wirklich derfelben ihren Gürtel geliehen hätte., Die Gefchichte 
zeigt auch, daß Katharina die Erfte wirklich mehr Virago war, als 
ein Bild fanfter weiblidyer Anmuth, mehr eine Herein, als eine 
bloß fchöne Seele in einem niedlichen Körper. Und wenn uns alfo 
eine Grazie, mit dem Inbegriff alles weiblichen Liebreizes, das Mäbs 
chen von Marienburg mit aller ihrer fchmeicheinden Kunſt giebt, fo 
wird doch unfere Bezauberung nur fo lange dauern, ald wir ung 
nicht erinnern, daß diefe Heine Schmeichlerin unmoͤglich die Geliebte 
Deters des Ruffen feyn Tann, die am Pruth ‚mit .fo viel männlicher 
Entfhioffenheit wie ein Held handelte, und durch ihr ganzes Leben 
biefen Charakter getragen hat. 

Eine helle ſtarke fonorifche Stimme ift ferner ein unnachläßlis 
ches Erforderniß großer Rollen, ohne welches er durchaus zu bem 
ganzen Ausdrud des wahren Geiftes in dem Charakter nicht gelans . 
gen kann, ben er auf der Bühne zeigen fol. Er kann die Schönheit 
der Perfon vielleicht noch eher entbehren, als dieſes allernaͤchſte 
Mittel der Darftellung; die Stimme: wer aber beibe Geſchenke der 
Natur, Perfon und Sache befist, und Seele genug hat, ohne welche 
durchaus gar nichts gethan werben Tann, der fleht in Vortheilen 
suf dem Theater Jedem fogleich viele „Schritte voraus, der ihm 
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font an wahren Vorzuͤgen des-Gelftes auch weit uͤberlegen tft, und 
wird mit weit weniger Auſwand von Stubium weit mehr als die⸗ 
jenigen leiſten, bie in dieſen aͤnßern Srſcheinmmgen minder Guͤnft⸗ 
linge der Natur ſind. 

Man darf nur bie Schauſpieler von“ verfähiebenem Kredit bei 
der Nation, in dem großen Fache, betrachten, um fich fogleich recht 
‚ lebhaft davon zu Überzeugen. Wem bie Ratur nicht vorgearbeitet 
bat, der wird mit aller Anftrengung feiner geiftigen Kräfte, bie 
, wirklich ausgezeichnet ſeyn mögen, bo meiſtens nur auf der Mitte 
ſtehen bleiben. 

Mer alfo auf der Bühne etwas Großes zu leiſten wünfcht,.den 
muß ber Bauptmann bei der Mufteriing durchaus nicht ins Ran⸗ 
zenglied ſtellen Eonnen, der muß auch als Schildwache im Stande 
feyn, ein eindringliches metallened Wer da? zu rufen. Ich bin eis 
mige Mal im Hamlet in Berfuchung gerathen, bei dem: erften Anruf 
der Poften in der erflen Scene, das Haus zu verlaffenz fo - wenig 
war der Zon kriegeriſch feſt, daß er vielmehr. die Stimme von Ter⸗ 
tianern zu feyn ſchien. Welche Wirkung auch in fonft ziemlich 
gleichgültigen Stellen, Yerfon und Stimme zufammen macht, habe 
ich mie eindringlicher gefunden, als bei dem verftorbenen Reinecke. 
Die Natur haͤtte ihn zu größer Arbeit gebaut, und ſchon bei. feiner 
erften Erſcheinung fchien fie zu fagen: Hier ficht ein Mann. In 
feiner Stimme lag die Stärke einer Poſaune, und die Modulation 
einer Flöte. And wenn er den Briefträger machte, und in dem gan 
zen Stuͤcke nur zwanzig Schritte trat und gehn Worte ſprach, fo 
wußte man doch ſchon, daß er ber erfte Mann der Gefellfchaft war. 
Mit wahren Genuß erinnere ich mich noch fehrer legten Rolle im 
Harhlet, wo er den Geift und Opis den Prinzen fpitlte. Hier mar 
das eigentliche Verhaͤltniß zwiſchen Beiden. Opis wäre Reinsdens 
Sohn geblieben, und wenn er noch vierzig Bahre neben ihm forte 
gearbeitet haͤttez denn die Natur hat ihm nicht die phyſiſche Kraft 
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gegeben, ſich auf gleichen Buß mis ihm zu flellen. Das benimmt 
feinem Werthe nichts; Lie Natur bat bie Ordnuing gemacht, und 
diefe hebt niemand mit aller. Anftrengung und dem ganzes Zauber 
der Kunft auf. Opitz machte ben Prinzen vortrefflichz aber er war 
immer nur Prinz, und NReinede war König, In der’ Werftellung 
bes Iehtern war ber Geift wirklich Geift und ſchaffte durch feine Er⸗ 
ſcheinung das ſchauerliche ſchreckliche Gefühl, ſowohl bei dem Prin⸗ 
zen als bei den Zuſchauern, das er ſchaffen ſollte. Seine Geſtalt 
war zitternder Nebel, fein Schritt das Dahinziehen einer grauen 
Wolke, feine Stimme die fchauerliche ſtarke Zremolation eines Ora⸗ 
kels. Gen: „Schwoͤrt Schwört auffein Schwert!“ 
war allein ein ganges Zrauerfpiel werth. Immer habe ich geglaubt, 
daß ber Geift des alten Hamlets eine Hauptrolle des Stuͤcks iſt, 
und mich durch diefe meifterhafte Worftellung völlig überzeugt, Der 
Dichter Hat mit wahrem Gefühl alles, was er von Majeftät, Kraft 
und Würbe-hatte, in die wenigen Züge bes ermorbeten Könige ges 
legt, und bie Schilderung, welche fein Sohn von ihm ber Mutter 
im Rachtgefpräch macht, giebt uns bie Idee, die wir uns von feiner 
Perſon nicht allein machen dürfen, fondeen machen müflen. Es 

foil mit einem Worte der Geift eines Königs feynz und zwar ber 
Geift eines Königs, ber als Muſter der Könige in jeder Kuͤckſicht 
sorgeftellt wird. Traurig ift es, werm men jegt hier und ba bie 
Geifter Hamlets auf der Bühne fieht und hoͤrt, die von dem wahs 
zen Geifte des Königs noch mehr abfterhen , als ber lebende König 
von dem verflorbenen in dem Stuͤcke felbft nach ber Zeichnung des 
Dichters. Heu mihi, qualis erat, quantum mutatas ab illo ! 
fleigt es mit Wiberwillen in der Seele empor, und mit wahrer Er⸗ 
leichterung fieht das beleidigte Afthetifche Gefuͤhl den Schächer wie⸗ 
der in die Hölle fahren. Da ber Schaufpieler,, fo wichtig auch bie 
Mimik der Scherben und bes ganzen Übrigen Körpers iſt, boch vor⸗ 
zöglich durch bie Sprache wirken muß, wie will ein Dann feinen 
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Aweck erreichen, bee gar keine Sprache Hat? Sprache laͤßt ſich in⸗ 
deſſen noch ehr erwerben, als Figur ſchaffen. Der ſchwerzingige 
Demoſthenes nahm Kleſel in den Mund und ſprach, und trat im 
Sturm an bas Frelſenuſer, um feinee Stimme Stärke zu geben: 
und neuere Diaͤtetiker ber Seelt und des Körpers liefern vielleicht 
ähnliche eben fo bewährte Mittel. Aber unter gehntaufend Schwer⸗ 
züngigen wurde vielleicht nur Ein Demofthenes, und unter eben fü 
vielen wuͤrbr wielleicht auch nur ein Garrick werben. 

Diefe vorzögtich ſtrenge Anferberung auf Figur und Stimme 
erſtreckt fich indeffen nach meiner Meimumg bloß auf diejenigen, bie 
im heroiſchen Yache etwas mehr als gewoͤhnlich iſt, Leiften ‚wollen. 
Es giebt eine Menge Rollen, wo eine gewöhnliche Kigur und eine 
gewöhnliche Sprache, wenn nur fonft der Kunſtkritiker nichts Schebs 
licheö gegen dieſelben in ihren gegebmen Gituationm einwenden 
Bonn, hinrrichen, den Charakter zur Welchrung und zun Vergnügen 
der Zuſchauer vollkommen Afthetifch darzuſtellen. Dergleichen find 
Chevaliers, gewöhnlichere Liebhaber, Hausvaͤter und bie meiſten Ne⸗ 
benrollen des Trauerſpiels und Schauſpiei, das wieder einen eige⸗ 
nen Stempel für feine Perſonen verlangt. 

. &s müflen fogar in jebem Otuͤcke bie Steigerung und Orbnung 
ber Perfonen ber Beichnung ber Gharakter beftänbig entſprechen, 
und ein Städ in welchem alle Spitler Helden, ober alle Helben in 
gleichem Grabe und auf gleiche Weiſe wären, wuͤrde feiner gehoſſten 

Wirkung ganz gewiß verfehlen. Der Knappe fol nicht Bitter ſeyn, 
und bie Zofe nicht Fräulein; aber fo wie man gegen Ritter unb 
Fraͤulein als ſolche nichts eingumenben haben muß, fo muß warn 
auch gegen Kappe und Bofe In ihrem Charakter nichts einzuwen⸗ 
ben haben. Im Komiſchen iſt fogar etwas Barockes in Figur und 
Stimme nicht felten der Grund eines entſchiedenen Wohlgefallens 
zur Darftellimg von Gharakteden, die alle in biefem Hauptfache lie⸗ 
gen. Einem ganz ſchoͤn gebauten Manne wird es ſchwerer gelin⸗ 


108 


gen, ſeine Figut in Stellungen und fein Geficht in Zuͤge gu zwingen, 
die ſich faft der Karikatur nähern, und die doch auf dem heiter 
nicht felten gebsaucht werden muͤffen, ba. felbſt ber Dichter fie zur 
Hebung des Kontraſtes aus der wirklichen Welt nimmt, wo. er fit 
oft genug findet. Solche Late, Maͤrmer ſowohl ald Weiber, find 
vortrefflich in-ihrer Art; num fallten fie die Ditektoren nicht aus ih⸗ 
zer Sphäre treten often. Ueberhaupt koͤnnte eine Theatergeſell⸗ 
Thaft, wenn ſie nur immer Fonds genug hätte, nicht Mannichfal⸗ 
tigkeit der Subjekte genug in ihrer Mitte: Haben, auch manche 
ſchlechte mit eingerechnet : denn es iſt Fein Schaufpieler fo fhledht, 
ber nicht eine Rolle vorzugsweiſe vortrefflich uab weit beffer machte, 
als ber. größte Meifter ber Kunſt, weil bie ae jebem feinen tis 
genen Stempel gegeben bat. 

Es ift gewiß eine eben fo große Thorheit, ein ‚univerfellee 
Schauſpieler, als ein Polyhiſtor ſeyn zu wollen, weil es nicht moͤg⸗ 
lc) iſt, und die Natur auch hier, wie uͤberall, Jedem feine Graͤnzen 
angewiefen hat, Die Oekonomie her meiften Geſellſchaften ſchraͤnkt 
füh aber auf eine hefkimpate,. oft geringe Angahl ein; und ‚fo find fie 
benn genöthigt, die Mannichfaltigkeit der Natım durch bie kuͤnſtliche 
zu erfegen, indem mehrere aus ihrem Chesafter. Iinfs und vechts 
beraustreten und noch ſo viel Analoges zu fich ziehen, als fie einis 
germaßen behandeln kaͤnnen, wozg ſie nicht ſelten aus Mangel ber 
Subjekte ſelbſt das Direktorium nerkindet. 

Das kanoniſche Recht will, daß kein Kanbidat mit. einem auf⸗ 
fallenden fehwerga koͤrperlichen Gebrechen in das heilige Miniſte⸗ 
rium genommen werde. Ohne ben Schaufpisler- mit dem Kanzel⸗ 
schnee eben in Parallele zu ſetzen, darf man: dieſe Forderung mit 
weit meht Grund an bie Kandidaten der Vuͤhne machen. Jeder 
wahre Gebrechliche erregt wahres Mitleiden; und in ben Rotlen, 
wo er auf dem Theater erſcheint, iſt wahl ſelten, oder faft nie wah⸗ 
res Mitleid am allerwenigſten mit dem Spieler bie "beablichtigte 
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MWirtung. SE mu ſich meiſtens hr venn Joviciliſchen, oder dem Laͤ⸗ 
cherlichen des gezeichneten Tharakters verlieren. Es liegt überhaupt 
micht: in des Hamanitaͤt und iM ein Zeichen ber Armuth, ober des 
Muthwillens, wenn Dichter von ſolchen Raturfehlern Gelegenheit 
Nehmen, ihte Perſonen in bomiſchen Kontraſt zu: ſezen. Wenn es 
abet doch geſchieht, fo: st: ein ſolcher Naturfehler Immer: noch ange: 
nehmer, wern er.auf dem Theater nachgemacht, als wenn er wirk⸗ 
U erſcheint, aus einem doppelten Grunde. Das humane Gefühl 
wird mit: dem Atblick wirklicher Leiden verſchont, und das Vergnuͤ⸗ 

gen an: bee. Befchickitcybeit des Kuͤnſtiers behauptet fich troh ber 
Humaenität mit "dem dunkeln Gedanken, daß es bier nur Yu: 
fung Hi. 

Ferner wird für das Publikum und den- Scqhauſpieler ſelbſt von 
dem letztern vorzuͤglich eine gute feſte Bruſt erfordert. Däefes liegt 
cingermaßen ſchon in der Bebingung der Stimme mit eingeſchloſ⸗ 
fen, da beibe areiſtene zuſammen ſind: aber ſie find es doch nicht 
immer: Die Bufahrung zeigt, wie vlele Schaufpiefer, bie ſich sicht 
Tehosten Konnen, durch bie Anſtrengung leiden, werm ihre. Brufl. nicht 
feſt iſt: und ſchon mancher brave Diann iſt aus bieſer Urfache das 
Opfer ſeines Enthuſiasmus fr die Kunſt geworden. Dir Kangels 

recdner kam immer feine Bruſt: noch eher fehonen. Er iſt ber Eine 
zige auf: feinem Poſten, mißt ſeinen Vortrag nach feinen. Kräften 
ab: und uͤberlaͤßt es ſodann feinen Zuhdrern, ihm fo gut als möglich 
su folgen. ' In dem Schauſpielhauſe iſt das Publikum etwas gebie⸗ 
teriſcher, und forbert, daß alles’ zum hochſten Genuß Mn ber: m. 
uͤbereinſtimme. 

Bf dem auſpieler bw; die. Sache vorgeſchrieben, wie er 
ſpuchen Folk... Er hat nicht die. Wahl: er darf Feiner Sitnation 

etras vergehen, keine vorgezeichnete Leivenſchaft ohne Vollendung 
laſſen, nicht zum Rachtheil ſeiner Rolle hinter ſeinen Mitſpielern 
zaruͤckbleiben, wo ihr Geiſt will, daß ex voranſtehen ſoll. Weun ſich 
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glei mancher Schaufpieler wit etrras mehr Kritik welen Aufwand 
von Kraft erſparen könnte, fo iſt doch ber Aufwand, ber wiellich uns 
umgänglid) gefordert wird, oft ſchon groß genug, daß ihn ein 
Schwachbruͤſtiger ohne des Publikums unb noch mehr ohne feinen 
eigenen Schaden unmöglich machen kann. Es it. wicht felten, daß 
Derfonen vom Zhenter halb ohnmaͤchtig nach Daufe getragen wer⸗ 
den, ohne daß man fagen koͤnnte, daß fir ihre Rolle. übertrieben has 
ben. Ein Menſch alfo, der vielleicht die Sünden feiner Vaͤter mit 
feinen eigenen traͤgt, wird fuͤr bie. Bühne ſchwerlich taugen; wenigs 
find Teine Rollen übernehmen Tannen, bie einen Wang wrforbern,, 
und die er unvollendet liegen laffen müßte. Des nämliche gilt von 
den Weibern, boch nicht in dem nämlichen Grabe, ba man Kberhaupt 
dem Weibe etwas muhr Schwachheit vergeiht, als bem Manne, weil 
fie Thon mehr in dem weiblichen Charakter liegt. . 

Daß ber Körper eines: Schaufpisier& leicht, biegfam und frei 
daß er, fo gu fagen, durchaus plaſtiſch fmn: mäffe, iſt eine Beding⸗ 
ung, bie durch die Sache ſelbſt geſetzt anirb.. Er muß it dem Koͤr⸗ 
per faſt eben fo viel ala mit der Gitimmm arbeiten, und wie foll er 
arbeiten, wenn dieſer bei aller ühgigen Wohlgeſtalchtit bach durch⸗ 
aus nur hört und unbildſam if? Wie fol er als Killer und 
momentanes Kunſtwerk felbft fi durch alle wellenden, ober ſchrof⸗ 
fen Bewegungen boch mit Grazie hindurchwinden, wenn man alle 
Augenblide über ihn ausrufen möchte, stipes est et fungns ? Dieſe 
plaftifche Befchaffenheit des Körpers ift indeffen keine abgefonberte 
abfolut reine Naturbebingung, ha man annehmen kann, daß eis 
Körper, ber nur übrigens burchaus harmonifch gebaut iſt, ſich durch 
 Yleib, Aufmerkfamleit und wieberholte chung bald in alle Wendun⸗ 
gen fügen wird, die zum Ausbrud der Rolle gehoren, welche fein 
Beſttzer geben fol; ja man darf behaupten, biefe Bewegungen wer 
den fo zu fagen, nach einer präftabiliten Harmonie von ſelbſt fols 
gen, wenn nur bie Seele richtig anpfindet und. ihre Smupfinbungen 
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ohne Zwang rein aͤſthetiſch hinſteͤmen läßt, . Beborh iſt Uebung 
und Studium auch hierin von bem geößten Nutzen, nit um bie 
Bewegung zu lernen, — denn gelernte Bewegung iſt nicht mehu 
reine Natur, alſo nicht mehr für bie Kunſt — fondern über fie gu 
wachen, damit fie fich nicht von bem Ausbrud ber — ent⸗ 
ferne, welche die Seele geben will. 

Die Sache wird noch deutlicher und anaſchaulicher werden, 
wenn ich aun weiter von ben moraliſchen und feientififchen Erforder⸗ 
niffen für: den, Schaufpielen ſpreche, und zeige, was wir in Verbin⸗ 
dung dieſer Sigenfchaften billig von ihm erwarten dinfen. 

Sch trage fürs erfte, ehe ich weiter gehe, meine Forderungen 
an den Koͤrper mit noch mehr Unerbittlichleit im Allgemeinen auf 
bie Seele des Schauſpielers über. Gr muß eine empfängliche; 
gefuͤhlvolle, wahr empfindende, taktmaͤßige Seele haben... Iſt biefes 
nicht ,..Te gewinnt er mit. allen jenen Vorzuͤgen von ben Zuſchauern 
ſqwerlich weiter etwas als ein, .Quanta species: iſt dieſes aber, 
und er hat wehren Willen etwas zu leiften,, fo wirb ex des Fed 
ficher nicht. verfehlen. Kein Menſch in der Welt muß ein feineres 
aͤſthetiſches Gefühl befigen, als der Schaufpieler, um dad wahre 
Schoͤne und Sarmonifche ehenſa wie das Abftechenbe und Grelle im 
. ben Charaktere lebendig zu bezeichnen. Selbſt der Lehrer der 
Aeſthetik kann cher bie Xefthetil entbehren, als ein Dann auf des 
Bühne, an ben unfere Korberungen in der Darftellung bes Schhnen 
unnachläglich find. Die Forderung ift nicht firenger, ala bie, daß 
derjenige, der keinen Takt hat, kein Muſiker feyn, und wer kein 
Gerechtigkeitsgefuͤhl befiet, Kein Richter werben fol. Allgemeine 
Sarmanie und allgemeiner Takt liegen fo. tief in ber Seele bes 
Menſchen, daß Jeder, der von der Natur nicht ganz ſtiefmuͤtterlich 
behandelt werben ift, beftänbig unvermerft in ihrer Leitung gebt. 
Ein Regiment wuͤrde ich ohne das Inſtrument bes Korporals 
vielleicht nur einige Tage fpäter, aber deſte reiner nach bem mu⸗ 
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ſikaliſchen Inftetimiente marſchiren; und es fit fat ‚unmöglich an 
dem Barterre feine Aepfel anders, als nach bem Takt der Sym⸗ 
phonie :zu effen, wenn man nicht gang. allein mit bem Eſſen bes 
fchäftigt iſt: ſo wie es einem moralifch richtig geſtimmten Menſchen 
mmöglich iſt, fein Geſicht mit Wohlgefallen, oder auch nur mit 
Gleichguͤltigkeit, auf dem Antlitz einer eben wirkſamen Schurken⸗ 
ſeele ruhen zu laſſen. 

Ein guter Schauſpieler muß vurchaus ein Guͤnſtling der Ratur 
ſeyn, oder fein Rollenfach wird ſo eingeſchraͤnkt und undankbhar 
ſeyn, daß. er ſelten einen. intereſſanten Eharalter. ganz liefern unb 
vor ber Geſellſchaft und dem Publikum meiftens weiter nichts 
ernten wirb, als: er ift doch ein recht guter Luͤckenbuͤßer. Dat 
her Schaufpieler. sine Harmonifche, fein fühlende Seele, fo fehlt‘ 
es ihm auch nicht an Dichterfinn, ber durchaus zur völligen Faſſung 
und Darfkellung feiner Rolle nöthig iſt; jo wird er den ganzen 
Eharakter ſowohl, als die einzelnen feinen Ruͤancen, bie wie bie 
Farbenſchattirungen im Gemälde die Symmetrie erhögen, lebenbig 
eben Punen. Mit ihr uͤberſteht er leicht den Plan des ganzen 
Stuͤcks und bie Charaktere‘ der.verfchiedenen handelnden Perfonen, 
amd, findet deſto leichten und gewiffer ben. Geift feiner eigenen Rolle 
und ihre. Werkettung mit. ben übrigen. Bei jedem Schritte fagt 
ihm fein. innerer Genius: Das will ber Dichter, denn bas ift das 
Wahre: und wenn es.der. Dichter nicht gewollt. hat, fo will es bie 

Dichtung. ‚Bei jeder Gelegenheit fühlt er das Keine und bas 
Schickliche, und giebt es, fo wie er ed gefuͤhlt hat, femen Zus 
hoͤrern und Zufhauen, und giebt es gewiß richtig: und mit 
dieſem Gefühl arbeitet er fich gluͤcktich durch die Klippen, bie ihm 
der Dichter viekleicht durch das Uebermaß, ober den Mangel bes 
Genies gelegt hat... Mit dieſer Grimblage der Seele ‚und einem 
treuen Gedächtniß bat er nach meiner Meinung fchon die größten 
Schroierigfeiten feiner Kunft überftiegen:.denn bie übrigen Anfors 
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berungen find bei benfelben mit gehoͤrigem Stubium und noͤthiger 
Aufmerkſamkeit loeicht befriediget. 

Ein gutes treues Gedaͤchtniß iſt dem Schauſpieler vorzuͤglich 
auch unentbehrlich. Doch wird zu: feiner Arbeit kein Wunder von: 
Memorie erfordert, daß er auf das erſte Mal’ Lefen, wie. Mithri⸗ 
dates eine Legion Namen behalte, ober ſogleich aus Ovids Meta⸗ 
morphofen alle Hunde, bie Aktaͤon zerreißen, mit ihren Stamm 
bäumen herfage. Es ift genug, wenn er mit gewöhnlicher Aufs 
merkſamkeit, nachdem er den Geift feiner Rolle gefaßt hat, auch 
ihre Form, ganz wie fe ift, zu nehmen und zu geben im Stande 
ft. Weſſen Gedaͤchtniß aber ein Gieb ift, der darf überhaupt 
keine Lebensart wählen, wo bie Fächer des Kopfs unumgänglich 
noͤthig in befländiger Ordnung und Revifion feyn muͤſſen; am allers 
wenigften barf er Schaufpieler werben, wo man einen Fehler biefer 
Art am wenigſten verzeiht, mit Strenge. rügt und in feiner Strenge 
Recht Hat. Damit fage ich nicht, daß, wer ein fchnelles, treues 
und weitumfaffendes Gebächtnig hat, fogleich much vorzüglich ges 
ſchickt zum Schaufpieler ſei. Man hat oft genug bemerkt, daß bei 
Subjekten, welche diefe Gabe in einem fehr hohen Grabe befigen, 
die altera pars Petri ziemlich mangelhaft if. Man darf aus 
einem fertigen Gebächtniffe eben. jo wenig fehnell auf die übrigen 
wichtigen Zalente ſchließen, ald man felten zum Reſultat von dem 
Polyhiftor annehmen Tann, daß er ein guter Dichter, Philofoph, 
Sachmalter, ober überhaupt nur ein durchaus vernünftiger Dann 
fei. - Das tantum scimus quantum memoria tenemus des römi= 
fchen Redners hat zwar feine Nichtigkeit; aber das Wiffen allein 
ift nirgends genug: es gehört überall mehr dazu, daß es lebendig. 
werbe.. Ein Mann, der viel Philofophie weiß, ift deßwegen noch’ 
kein Philoſoph; und ein Mann, der des Ariftoteles ganze Poetik 
und alle Borfchriften bes Horaz ‚von Humano capiti bis zu plena 
cruoris hirudo auswendig herſagt, iſt darum Kein Dichter; denn 
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fonft waͤre gewiß Gottſched einer unferer erſten Maͤnner in beiben 
Fächern gewefen. Miele Männer koͤnnen ohne ein ſehr treues Ges 
dachtniß in ihren Faͤchern wahres Werdienft habenz aber der Schau⸗ 
fpieler darf beffelben burchads nicht in einem mesflichen Grabe er⸗ 
mangeln. Die Wichtigkeit davon lernen erſt Schaufpieler einfehen, 
welche in bie Jahre kommen, wo nad) dem Laufe der Natur biefe 
Gabe ſchwaͤcher wird, ober auch noch mehr folche, die durch irgenb 
einen ungluͤcklichen Zufall einen guten Theil berfelben verloren 
haben. 

Alles. dieſes, wovon ich bisher geſprochen habe, tft mehr ober 
weniger nur Naturgabe. Ich komme nun auf das, was Erziehung 
und einige nähere Vorbereitung für die Bühne thun muß. Das 
Erfte, was man nach eben vorausgefegten Bebingungen von dem 
Schaufpieler unnachlaͤßlich fordert, ift, daß er feine Sprache rein 
und fließend nach dem beiten Dialekt und wo möglich ohne allen 
Accent irgend einer Provinz fpreche. Wie fchwer dieſes bei unferer 
Nation fei, iſt fchon oben erwähnt worden, unb hat wohl Feiner 
fernern Erweiterung nöthig, da ‚bie Schwierigkeit Jedem fogleich 
felbft in die Augen fallen muß. Aber je größer die Schwierigkeit 
tft, und. je mehr eben biefer Mangel: unter der ganzen gebildeten 
Kaffe der Nation, auch außer dem Theater, überall bemerkt wird, 
defto gerechter ift der Wunſch, daß es nach und nach auch hierin 
befier werben möchte, und defto billiger unfere Forderung an das 
. Xheater, vorzüglich mit dazu arbeiten zu heifen. Wie ich oben 
bemerkt habe, es ift kein Dialekt einer einzelnen Provinz ohne Aus⸗ 
nahme insbeſondere zu empfehlen, fondern. ea tft hier mehr als 
irgendwo nöthig, ben Eklektiker zu mahen. Der meißnifhe Dias 
left ift zugeſtanden der erträglichfte im Allgemeinen, aber ift aus 
dem nieberfächfifchen gewiß noch mancher Berichtigungen fähig, 
Man wird ihn nicht deßwegen gerabezu für völlig gut halten wollen, 
weil er bie Mitte zwifchen bem ſtarken zifchenden oberbeutfchen und 
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dem weichen nieberdratſchen iſt. Aus dem oberdeutſchen, beſonders 
ben oͤſterreichiſchen, ſchwaͤbiſchen und ſchweizeriſchen duͤrfte in ver 
That wenig zu gebrauchen ſeyn, einige Wortformen und Beraͤnde⸗ 
rungen ausgenommen für die höhere Poeſie, wo ſelbſt Klopftock 
füs fie ik; für die Ausſprache gar nichts: aber deſto mehr Berich⸗ 
tigangen in Anfehung ber Genauigkeit der Ausſprache bietet bie 
niederſoͤchſiſche Mundart dar. Ich felbft bir in den Falk geweien, 
daß ich in Gegenden von Rieberbeutfchland erft mit Aufmerkſfamkeit 

und Mähe meine Ausſprache zu: berichtigen fuchen mußte, um nicht 
oft unangenehm erinnert zu werben, baß mid dort Schulknaben 
mißverftchen würden. Dann wollte ich wieder nicht ohne Eins 
ſchraͤnkung, ober vielmehr ohne erweiterte Liberalitaͤt die bortige 
Mundart für bie befte erkennen: denn logifch und grammatifch 
dürften wohl die Nieberfachfen das Meifte für fich haben. Aber fie 
machen doch bei weitem ben kleinſten Theil der Nation aus; und, 
bad Deutfche ihrer niebern Klaffen ift Faum: unter die gröbften Ab⸗ 
arten zu zählen: fie dürfen alſo zufrieden feyn, wenn man das, 
was unwiberfprechlich gut in ihrem Dialekt tft, zu benutzen fucht. 
Sie werden ſchwerlich den alten verjährteh Zifchlaut in dem Sp umb 
St verdrängen, . durch deffen Wegfchaffung umflreitig auch bie 
Sprache zu aͤngſtlich, weichlich und faft weißtfch werben würde. 
dogiſch Haben fie Recht, empirifch wie. Pruͤfet alles, das Gute 
behaltet! heißt es Hier vorzüglich. Man hört es ſogleich an ber 
Rede, ob ein Mann auch außer feiner Provinz, und zwar in biefer 
Ruaͤckſicht auch ohne Vorurtheil, außer derfeiben gelebt Hat. Bei 
Schaufpielern tft biefes vorzüglich zu ihrem Vortheil bemerklich. 
Mon findet bald biefenigen aus der Geſellſchaft heraus, weiche 
nicht beſtaͤndig auf einem einheimifchen Theater geweſen find, ſon⸗ 
dern fi vom Rhein bis zur Newa, wo bie deutſche Muſe fpricht, 
vielleicht‘ fich ſelbſt kaum bewußt, gebildet haben. Ber Schau 
fpieler: wird durch dieſe wieberholte Veränderung * Orts nicht 
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allein, was ‚man fagt, ain routinirter Schauſpieler, er bat. noch 
anbere weientlichere Vorzüge, und. es ift keiner der kleinſten Vor⸗ 
theile, daß feine Sprache baburch außerordentlich gewinnt. Gr 
verkigrt auf dieſer Wanderung bas Provinziale, und behält nur das 
Nationale; unb dieſes ‚wollen wir. Propinzialismen jeder Art 
koͤnnen nur Leute ohme wahren gelänterten Geſchmack, ‚ober wahre 
Kenner nur in folgen Stuͤcken vergnügen, bie in ber Peripherie 
des niedrigen Komifchen bleiben. Die Accentuation gehört, in fo 
fern fie die Richtigkeit einzelner, aus.dem Zert genommener Worte 
betrifft, zu der Ausiprache, und in fo fern fie das richtige. Maß 
und Gewicht diefer Worte in dem Texte beftimmt, zu dem Vortrage. 

Man fordert ferner yon,dem Schaufpieler mit Recht, daß er 
gut deklamire; ‚sine Forderung, beren Erfüllung fehr leicht und 
fehr ſchwer ift, ‚nach der Beſchaffenheit des Subjeltes, an welches 
fie geſchiehet! Deklamiren Tann weiter nichts feyn, als eine 
durchaus verhältnigmäßige Verſtaͤrkung der Lebhaftigkeit des Vor⸗ 
trags auf der Bühne zur Erreichung des theatralifchen Zwecks. 
Für Seben, ber in ben Geift feines Gegenflandes eingedrungen 'ift, 
ber. in dem Augenblicde der Darftellung ſich benjelben ganz eigen 
gemacht hat, Tann der Bortrag nicht fchwer ſeynz denn er iſt eine 
natürliche Folge feiner Ideen und Gefühle. Wenn beide richtig” 
find, wird nothwendig ihre Außere Darftellung fchön und angenehm 
werden; vorausgeſetzt, daß bie oben gegebenen Bebingungen der 
Perfon, ber Stimme und der Sprache erfüllt find. Die Dekla⸗ 
mation, ald Steigerung des Vortrags, fordert allerdings etwas 
mehr Aufmerkfamfeit und auch wohl etivas ‚mehr Anftrengung ber 
Kräfte: aber fie beruht doch immer nur auf dem. richtigen Gefühl 
des Wahren und in jeder Lage Schicklichen. Ein Mann, der richtig 
denkt und fühlt und dem Ausdruck dieſes Gefuͤhls feine natürliche 
Geeihejt läßt, hat wenig Regeln für Deflamation und Handlung 
nöthig 3 einem Andern werden eine Menge Regeln wenig beifen. 
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Unfer gollikofer wurde einſt gefragt, weil man fand, daß er außer⸗ 
ordentlich richtig und fein deklamirte, wo er deklamiren gelernt 
hätte? „Wie meinen Sie das?“ verſetzte der vortreffliche Rebner 
laͤchelnd: und als man ſich weiter daruͤber erklärte, fagte er: „das 
habe ich nicht gelernt." Auf die Neugierde, wie er einen durchaus 
fo feften und richtigen Ausdrud bekommen habe, gab er zur Ants 
wort: „Ich fuche fo viel als möglich richtig zu denken und zu 
fühlen; biefen Gedanken und biefem Gefühl übergebe ich mich, und 
fo wird ihr Ausdruck, wie:ihr inneres Weſen war. Dieſes war 
die ganze Schule deß- herrlichen Mannes; ich zweifle, ob Demofthes 
nes und Bourdaloue eine beffere gehabt haben. ‚‚Pectus est qnod 
facit disertos,‘“ fagte Quintilian, ein Dann, auf deſſen Avtos 
epha 'man hierin faft zu ſchwoͤren gewohnt if. Freilich iſt die De⸗ 
Aamation des Schauſpielers mannichfaltiger und vieleicht in man⸗ 
cher Kuͤckſicht ſchwerer, als die Deklamation des Redners, da die 
Lage der Rollen verfchiedener und der Webergang aus eier in die 
andere ſchneller und verwickelter iſt. Der Redner "hat zu ſeinein 
Gegenſtande ein eigenes großes Gemälde, deſſen Schoͤpfung, Orb» 
nung, Haltung und Ausführung alles fein eigenes Werk iſt; der 
Schaufpieler ift das zaftlofe Deenfchenteben felbft, mo das Spiel 
keinen Augenblick feſt fteht und die nämlichen Karben beſtaͤndig 
andere Schattirungen machen. Der Redner giebt bie großen Lafter 
imd-Zugenben ber Menſchen; der Schaufpieler giebt ben Menſchen 
ſelbſt mit feinen Saftern und Tugenden, und wirkt eben babuedy 
finntich ſtaͤrker. Ich darf alſo bebaupten, ‚ein richtiges tiefes leb⸗ 
haftes Gefuͤhl der Wahrheit der Rolle, durch alle ihre Lagen, mit 
allen ihren pſychologiſchen Urfachen,, iſt ſtets der Sun um vr 
eigen Ausdrud-und feines Grades. 
Damit der Schaufpieler biefes Gefühl recht lebendig und ganz 
haben koͤnne, darf er freilich weder in der Weit, noch in den Wiſ⸗ 
fenfchaften Srembling feyns Jeder kann nur das aus ſich heraus 
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nehmen, was in ihm if, Weber Dinge, bie er nicht kennt, kann 
ge weder richtige Vorfteflung , noch richtiges Gefühl haben, und 
muß fich alfo aufs Gerathewohl geben, wo er fie hoͤchſt wahrſchein⸗ 
Yich falfch geben wird. Won dem Schaufpieler wirb alfo billig vers 
langt, nicht, daß er. ein vollendeter Virtuoſe in irgend einem Fache 
fei, ſondern, daß er als ein gefchicter Dilettant in pielen, ober 
vielmehr in den meiſten Fächern erfcheine, bie zu der Erziehung 
bes feinen Lebens gehören. Der Opernfchaufpieler muß in der 
Mufil etwas mehr, als Dilettant feyn, weil er, wenn er feine 
ganze Aufmerkfamkeit auf die Muſik verwenden müßte, dem übris 
gen Charakter feiner Rolle unmöglich Gerechtigkeit wiberfahren 
laſſen koͤnnte. 

Mit den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten uͤberhaupt muß derjenige, 
der auf dem Theater mit Leichtigkeit und Gluͤck erſcheinen und ar⸗ 
. beiten will, wenigſtens einen Umgang gehabt haben. Ohne Ges 
fehichte wird felten sine Rolle ganz verftanden ; benn felten iff eine, 
in welcher nicht irgend eine hiſtoriſche Hinweifung , ober ein hiſto⸗ 
riſches Gleichniß vorkaͤme. Won ber Philoſophie muß der Schaus 
fpieler etwas mehr, als eine eingeſchraͤnkte Terminologie wiflen, 
weil er fonft das Ganze ſchwerlich faflen und Manches nicht in 
Konfequenz bringen Tann. Alle Augenblide erfchrinen Kunſtaus⸗ 
druͤcke: und das ganze Betragen des Spielers hefommt etwas 
Aengſtliches und Linkifches, wenn er den Sinn berfelben nicht volls 
kommen gefaßt hat. In Dingen, welche er nicht hinlänglich richtig 
einfieht, Tann er Eeinen Vortrag "haben: ober fein Vortrag wirb 
ſeyn, wie wenn ein Laie von Dorfichulmeifter eine mititärifche Er⸗ 
zahlung von ber Belagerung einer Feftung vorliefet. Wenn bie 
Schaufpieler auch wirklich im Ganzen fehr wenig, ober gar nichts 
hätten, fo foltten fig hoch von allem etwas haben und wenigftens 
bie Zaͤhigkeit befigen, im erforderlichen Kalle fchnell etwas ſelbſt 
werben zu können. Technologie iſt ihnen faſt chen fo nöthig, als 
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dem Delonomen und bem Finangkraͤmer. Alle Känftler unb ein« 
zelne wiffenfchaftliche Männer koͤnnen eher die Kenntniffe der Dinge 
außer ihrer Spähre entbehren, als der Schaufpieler eine allgemeine 
Bekanntſchaft mit Allem, weil in feine Sphäre wirklich faſt Alles 
gehört. Das Publitum befteht aus dem Amalgama aller Klaffen, 
und Jeder ift befugter Richter In feinem Face, wenn auch ber 
Schufter nur bei dem Leiften und der Roßkamm nur bei der Stries 
gel bleibt. Wenn, wie gar Fein Zweifel ift, das Schaufpiel: eine 
Darftellung wichtiger, rührenber und lehrreicher Begebenheiten aus 
dem menfchlichen Leben ift, fo müffen die handelnden Perfonen im 
Stande feyn, Alles, was diefe Begebenheiten wichtig, rührend 
und lehrreich machen Tann, lebendig zu geben: und bazu gehören 
nicht allein alle großen Züge, fondern auch alle einen Nuͤancen 
der verfchiebenen Menfchenklafien, ihrer Gefinnungen und Gefchäfte 

Etwas vertrantere Bekanntfchaft muß der Schaufpieler fernet 
haben, nicht allein mit den Dichtern, fonbern auch mit ber Poeſie. 
Defto beffer, wenn es ihm felbft an Dichtergeifte nicht fehlt: deſto 
beffer für das Publikum; aber defto ſchlimmer vielleicht in mancher 
Ruͤckſicht für ihn ſelbſt! Denn es muß eine wahre Folter für 
einen geiftreichen Schaufpieler ſeyn, eine geiftleere Rolle zu bes 
handeln. Das Publikum gewinnt, indem ber Schaufpteler von 
dem einigen noch etwas hineinlegen Tann: er felbft aber wird ' 
das Sühnopfer für den Dichter. Die Bebanntfchaft mit der Poefte 
und mit dem Versbau insbefondere Läßt den Schaufpieler ven Rhyth⸗ 
mus der Diktion durchaus beffer fühlen, faffen und ausdruͤcken. 
Er hat nicht nöthig, Geßners Idyllen erſt in Verfe zu uͤberſetzen: 
er weiß fie fo gu-fagen, baß der Wohlklang berfelben den abges 
fchnittenen Stangen nichts nachgiebt. Für eine rhythmiſche Seele 
ift der gange Boccaz in Stanzen. Der Schaufpieler, wenn er hier 
ein bloßer Handwerker ift, Tann, darf und fol die Sünden bes 
Dichters zudecken: nur gehört oft etwas mehr, als gewöhnliche 
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Kritik dazu, zu beftimmen,. ob es wirklich Sünde des Dichters, ober 
Fehlblick und Unvermoͤgen des Schaufpielers iſt. Der. Schaufpieler 
braucht weder Verſe, noch Schauſpiele ſelbſt geſchrieben zu haben: 
aber es muß doch von ſeinen Faͤhigkeiten und ſeinem Geſchmack mit 
Recht angenommen werden koͤnnen: wenn er es unternaͤhme, fo 
würden beide Produkte nicht fchlecht ſeyn. 

Jeder Schaufpieler , ber ſich uͤber das Mittelmäßige zu heben 
hofft, muß ebenfalls eine ziemliche Kenntniß von den "benachbarten 
Sprachen befigen, wenigſtens diejenige mit einer Fertigkeit wiſſen, 
bie bei uns den guten Ton in Befchlag genommen hat, welches bis 
jest noch die Franzoͤſiſche iſt. Es tft traurig,: wenn man’ zumeilen 
aus diefer Sprache bie Phrafen, welche fogar bei uns in deutſchen 
Gefelifchaften des fogenannten guten Zons Cours haben, brechen 
und würgen hört. Es giebt Rollen, deren Charakter dieſes erlaubt, 
4a fogar fordert; — von biefen ift die Rede nicht — aber es giebt 
wieder Rollen, bie eine möglichft genaue, feine Ausfprache, biefer 
Radotage verlangen; und wenn ber Schaufpieler darin zu fehr 
abfticht, fo fegt er. die Zuhörer, bie es befier zu hören gewohnt 
find — und bdiefer find jegt nicht wenig’ — ein Unmuth, zumal 
wenn diefed Rothwelſch in feiner Geläufigkeit, wie oft der Fall iſt, 
Hauptfählih zum Charakter gehoͤrt. Etwas Latein iſt jedem 
Dann von guter Erziehung. unentbehrlih, wenigftens fo viel, baß 
er nicht die -Profobie in. Stuͤcken trete und dem Priſcian Ohrfeigen 
gebe. Wenn ber Schaufpielee mit diefer Sprache noch nicht be 
Sannt ift,. fo ‘gehört. es fogleich zu dem erſten Verſtehen feiner 
Rolle, daß er fich bie Ausdruͤcke, welche vielleicht in derfelben dar⸗ 
aus vorkommen, gründlich erklaͤren laſſe, ehe er felbft zu dem Stu: 
dium derfelben weiter geht. Das Nämtliche gilt ebenfo fehr von 
wiffenfchaftlichen, deren Grund er nicht einſteht: denn vor Allem 


muß. die Rolle grammatifch und Logifch verflanden werben, ehe ihr 
Geiſt ſtudirt werben Tann. 
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Man fieht, daß Unmiffenbe, oder fchwerbezeichnete Stieflinber 
ber Ratur am allerwenigften auf dem Theater an ihrer Stelle 
find — wenn das Direktorium nicht. Subjekte genug hat, daß für 
ihren eigenthäümlichen Sharakter nur jährlich ungefähr einige Rollen 
fallen. Dan hat oft die Erfahrung, daß junge, unbäntige Wild⸗ 
linge, benen dad Joch der heülfamen Difeiplin in ihrem Fache uners 
träglich wird, ihre Ausflucht auf das Theater, ober unter das 
Mititär nehmen. In beiden Fällen find fie eben in bie rechte 
Bahn gelommenz denn «8 wirb wohl in keinem Fache mehr Ges 
duld, Anhaltfamkeit, Muth,‘ Unverbroffenheit -und angeftrengtes 
Studium erfordert, als in ben angeführten beiben, wenn ben Pflich: 
ten ded Standes Genüge geleiftet werben fol. Zum Gtüd fehlt 
ed folchen Leuten felten ganz an Anlagen, bie ihren Neigungen 
angemefjen find:. aber die Schwierigkeit in ber Ausbilbung diefer 
Anlagen fehen fie meiftens erft ein, wenn fie mit ihrer. Wahl erft 
zecht bekannt werben. Sie verwünfchen fobann oft mit Unrecht, 
was fie mit Unrecht gewählt: und beide Faͤcher haben an: ihnen, 
wenn nicht fehr glückliche Umftände dazu Kommen felten Be 
mittelmäßige. Subjefte. 

Bon dem Schaufpieler forbert man enblih Welt, das heigt 
Bekanntſchaft mit den Sitten und Gebraͤuchen des Geſellſchaftli⸗ 
chen, mit dem Charakter der Menſchenklaſſen uͤberhaupt und vieler 
Individuen insbeſondere: nicht Einſeitigkeit des hier und da Kon⸗ 
ventionellen, ſondern allgemeine "Leichtigkeit, eben fo wohl das 
Analoge von allen Nationen saufzufoffen, als ihren abftechenden 
Unterfchied zu bezeichnen: Er muß ein Mann von entfchieben feine 
- Lebensart ſeyn. Platner fast: „die befte Lebensart ift keine Le⸗ 
bensart haben.” .&o parabor dieſes Elingt, fo ausgemacht wahr 
ift ee. _ Die wahre Lebensart ift überall das Angenehme, Schick⸗ 
lihe und Gefällige zu fehen, zu faffen und fo viel als möglich in 
feiner Individualität darguftellen. Um biefes zu Ponnen, muß man 
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kein Sklave ber Formalitaͤten ſeyn, ſondern ſie zu beherrſchen wiſ⸗ 
ſen: um ſie aber zu beherrſchen, muß man kein Fremdling in 
denſelben ſeyn. Dieſes war urſpruͤnglich die ſo beruͤhmte griechiſche 
Urbanitaͤt, die ſelbſt noch Sokrates bei Aſpaſien lernte, und durch 
welche ſich Alcibiades, als Belder Schuͤler, eine ſolche Allmacht in 
Griechenland erwarb. Es gehoͤrt allerdings viel Verſtand, Geiſt 
und Leben dazu, auf dieſe Weiſe keine Lebensart zu haben. Ein 
guter Schauſpieler muß dieſem Bilde nahe kommen, wenn er auch 
kein vollendeter Alcibiades wird: und wir ſehen wirklich, daß Maͤn⸗ 
ner von entſchiedenem Werth in dieſem Fache mehr oder weniger 
ſelbſt ſolche Bilder ſind. Dieſe Forderung iſt ſtarkz aber die For⸗ 
derungen an einen guten Schauſpieler ſind auch uͤberhaupt nicht 
geringe; ſie ſteigen hoͤher, ſo wie ſein Werth und unſere Schaͤtzung 
deſſelben waͤchſt. Endlich wird vielleicht aus ihm, was Schiller 
von feinem Armenier im Geifterfeher fagt: „Alle Leidenfchaften 
haben in feinem Gefichte gewählt, und find wieder verſchwunden; 
bie Zeit hat ihre Spuren wieder völlig geebnet unb mit unerforfchs 
licher Ruhe fleht der vollendete Denfchenkenner ba. Diefe Mäns 
ner find feltenz aber die Nationen zählen auch ihre großen Schaus 
Tpieler nicht zur Dutzenden. Diefes ift der Sinn; bie Schillertfchen 
Ausbrüde find mir nicht mehr gegenwärtig. 

Alles, was ich bisher fagte, bezieht fih nur auf die perfänli« 
chen und feientifiihen Eigenfchaften, und ift nur ald Vorbereitung 
zum Schaufpieler anzufehen. Die MWorbereitung ift aber das 
Wichtigſte in jeber Sache, ba immer ihr gluͤcklicher Erfolg ſelbſt 
darauf berupt. Ich gehe nun zu dem Theater felbft über, und 
erlaube mir, nachdem ich meine Meinıng gejagt habe, wie 
ber Mann vor dem Schaufpiele ſeyn müfle, auch noch einige 
Bemerkungen, wie er als Schaufpielee auf dem Theater felbft 
feyn foll. 

Das Erfte iſt, daß er fih gut und in feinem Charakter obne 
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Uebertreibung kleibe. Hierher gehoͤrt vorzägli das Stubium des 
Koſtuͤms. Das Unbeftimmte ift der Wahl und dem Gefchmad bes 
Scyaufpielers uͤberlaſſen; aber Alles, was beflimmt tft — unb das 
Koſtuͤm iſt es jederzeit — muß ſich durchaus nach ber Beſtimmung 
tihten. Es muß Fein Orbensband getragen werben, wenn ber 
Dann in feinen Verhältniffen gehörig angegeben ift, das ber Ken⸗ 
ner biefer Inftitute nicht in ber Rubrike findet. Die ganze Quin⸗ 
quaillerie biefer Art Eoftet einige Dukaten; unb auch biefe muͤſſen 
zweckmaͤßig angewendet werben. Es muß allemal gefragt werden, 
ob diefer Mann biefen Orden wirklich tragen Tonnte, und welchen 
er eigentlich tragen mußte. Wenn ber Dienft beftimmt ift, finb 
auch fogleih alle Abzeichen des Dienftes gegeben und das Auge 
besjenigen, dem die Nation bekannt ift, muß nicht buch auffallenbe 
Widerfprüche im Aufzuge beleidigt werben. est ift das Publikum 
billig etwas ftrenger geworben: und wenn man ehemals den Achill 
im rad tanzen ſah, ohne fich fehr baräber zu ärgern, fo wird es 
jest fchon mit Mißfallen bemerkt, wenn ein beftimmter Officier eine 
fatfche Kokarde, ober eine falfche Degenquafte trägt. Das Koſtuͤm 
abgerechnet, welches mehr Sache bes Direktortums ift, beffen 
Berfehlung aber doch immer bem Schaufpieler nicht zur Ehre ges ' 
eeicht, weil er fich darum bekuͤmmern foll, zeigt fi fchon in der 
Kleibung der feine Gefchmad der Schaufpieler zu ihrem Vortheil. 
.Man kann von ihnen erwarten und verlangen, daß an ihnen Alles 
Schön und gefchmadvoll fei, wo es ber Charakter ihrer Rolle ere 
laubt; weil bie Gefellfchaft zur Vorbereitung auf das Mefentlichere 
fogleich ſchon eine Afthetifche Erfcheinung machen muß. Grotesten, 
weiche in Figur und Spiel bie Grängen der Karikatur halten, ges 
fallen und zwar auch: aber. fie haben ihr Mißliches und die Were 
eblung unfers Gefhmads erlaubt nicht, daß fie zur platten Buffone 
nerie des Jack Pudding herabfinten. Den Weibern des Theaters 
geſteht man in der Regel mit Recht immer etwas. mehr Freiheit des 
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Anzugs zu,. als den Weibern, welche wenigſtens nicht :Schaufpie- 
lerinnen feyn ſollen. Man darf bekennen, daß in dem Artikel ber 
Anftändigkeit unfere Damen von der Bühne in ihrer Kleidung’ noch 
ſittlich genug find, und in diefer Ruͤckſicht zuweilen faft den Borzug 
por unfern, Damen aufer der Bühne verdienen. Die Mobe ber 
entblößten Bufen bat feit einigen Jahren fihnell genug die Runde 
von Paris nach Warſchau und zurüd gemacht. Ohne eben ben 
Moraliften zu machen, Tann ich nicht finden, ‘daß der reine, Afthetis 
fche Sinn durch eine Erfcheinung geminne, wo man von bem, mas 
gezeigt. wird, nur. noch» eine. Spanne zum Allerheiligften von 
Paphos hat. Es ift ein altes, oft gefungenes ‚Lied x. "wenn werden 
die Meiber endlich die wahreh. Reize ber Sittſamkeit verftehen ler⸗ 
nen? Wenn die Kunſt nadend bildet, fo hat fie ihre großen: töblis 
chen Abfichten als Kunft : wenn fie aber Gewänber giebt, fo bekleidet ſie 
gewiß nicht auf: dieſe Weife, wenn ich mich in der wahren aͤſtheti⸗ 
Shen Darftellung nicht irre. Fuͤr Weiber vom Ballet:ift ein ſolcher 
Aufzug noch zweckmaͤßig :genugs. denn er: ſcheint der gangen Figur 
mehr ſchwebende Siaftieität zu geben: und der Begriff von wahrer 
Sittſamkeit fällt auch. bei ſolchen Perfonen weg , ben man fonft 
von dem Begriffe der fchönen Weiblichkeit zu trennen nicht: berech⸗ 
tiget iſt. Die. Balletmädchen abgerechnet, müffen ſich alfo auch 
bie übrigen Schaufpielerinnen Fehr hüten, ſich Hierin zu viel Freiheit 
gu nehmen. Weder ihr eigener, noch ber Charakter ihrer Rolle 
gewinnt: doch ihr eigener kommt dabei. nicht weiter in Anfchlag, 
als in fofern er Einfluß auf ihre öffentliche ‚Erfcheinimg hat, weis 
ches freilich mittelbar faft immer tt. . Die Aeſthetik ver Kleidung 
bei Schaufpielerinnen ift ein Artikel, in welchem das Theaterweſen 
in unfern Gegenden noch ziemlich zuruͤck iſt. Es giebt einige vors 
theilhafte. Ausnahmen; aber im Ganzen wirb der Anzug bei weis 
tem noch nicht mit ber leichten Grazie behandelt, wie er ſollte. 
Weber in Berlin, noch in Dresben Heiden ſich bie Weiber bes 
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Theaters fo.angenehm; als in den noͤrdlichen Ländern, zum Beifpiel 
in Warſchau und Riga. Es iſt immer noch fo viel Haͤrtes und 
Ungeſchmeidiges in ihren. Figuren, daß ſelbſt eine Grazie ihre An 
muth zu verlieren Scheint. :. Wie fie dieſe leichte. Grazie haben und 
erhalten: Tönnen, weiß ich freilich nicht; aber die Forderung iſt 
gerecht, fie ſollen ſie haben; denn fie ift eine ber erften Bebinguns 
gen ihrer Kunſt. Gegen ben. Anzug der Männer ift bei. weitem 
nicht To viel zu erinnern: doch über diefen dürfen. vielleicht nur die 
Damen richten. Ein vorzügliher Punkt, den man vielleicht noch 
mit zum Anzuge rechnen darf, ift die Schminke... Niemand wirb 
bie Rothwendigkeit der Schminke auf dem Theater Iäugnen. Gie 
tft ein herrticher, doppelter Erſatz für die Masken der Alten. Daß 
fie es nicht gu fehr auf Koften des eigentlichen Gefichts werbe, da⸗ 
für mögen durch die Wahl der Ingredienzen diejenigen felbft ſorgen, 
welche fie brauchen müffen. Im Schminken zeigt der Schaufpieler 
feinen geringen Grad von Beurtheilung. Nach meiner Meinung 
wird dieſe wichtige Sache auf unfern Theatern ungewöhnlich vers 
nachläffiget. Ich erinnere mich, im Englifchen ein ziemlich ſtarkes 
Buch unter dem Zitel „The art of painting for players‘ gefehen 
zu haben, und Kenner verficherten mich, dag es für Sichaufpieler 
klaſſiſch fei. Es ift fchon alt und in der erften Hälfte diefes Jahr 
hunderts gefchrieben.. Jeder Schaufpieler wird felbft die Wichtig- 
keit diefes Punktes einfehen und zugeftehen; aber es fcheint nicht, 
dag man auch nur die gewöhnliche Aufmerkffamfeit darauf verwende. 
Selten hat ein Geficht eine fo glühende Farbe, daß es auf. bem 
Theater nicht noch Erhöhung durch Schminke nöthig hätte, ba bie’ 
Entfernung des Standpunftes und der Glanz der Lichter die Wir: 
kung des natürlichen Kolorits ſehr ſchwaͤchen. Männer. fowohl als 
Weiber find in diefem Zalle, wenn man auch noch gar nicht von 
ber Charaktermalerei des Gefichts fpricht. Aber es ift ein großer - 
Unterfchied, ob fich eine Dame fchminkt zum Ball,. aber zur. Sour 
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bei dem Könige Stanislaus Poniatowsky 2°); ober ob fie mit ihrem 
Geficht die Toilette für bie Bühne macht. Dort kann ber Spiegel 
binlänglich entfcheiben, wie ftark ober ſchwach bad Gemälde feyn 
muͤſſe; bier ift durch die Perſpektive ndthig den gehörigen Grab zu 
beftimmen. Schon bie Rachlaͤſſigkett im Auftragen ift kaum zu 
verzeihen. Die meiften werfen einen Klecks auf den Backenknochen, 
ohne fich weiter bie Mühe zu geben, die Farbe gehörig zu verwa⸗ 
fchen und bas natürliche Kolorit mit dem Gemälde fanft zufarimen« 
laufen zu laffen. Daraus entftcht der grellſte Anblick, der dem 
Auge der Natur nicht anders, als unangenehm feyn kann. Oft 
liegt die fremde Farbe fo ifolirt auf dem Gefichte, daß das Ganze 
ausfieht, wie bie abgelebte Mode mit allen ihren Sünden. Ich 
appellire an das Gefühl eines Jeden, welche äfthetifhe Wirkung 
biefes thun kann. Geſchminkt muͤſſen bie Schaufpieler ſeyn; aber 
nur diejenigen ſchminken fich gut, von benen man nicht flieht, daß 
fie füch gefchmintt Haben. Wenn man aber gleich bei dem Eintritt 
in das Paterre, ober in die entfernteften Logen bie Abertünchten 
Figuren ſchimmern fteht, fo gehört fchon Ueberwinbung bazu, biefer 
verborbenen Malerei feine Aufmerkſamkeit zu fchenten. Man halt 
ed für ein fehr kleines, theatralifches Verbienft, wenn man fagt, 
er ſchminkt fich gut. Es iſt wahr, es ift kein großes; aber es tft 
. boch eines ber erften, gleich bei dem erften Anbli den richtigen 
Sinn des Zuſchauers nicht zu beleidigen. Um biefes zu ſtudiren, 
ſollte jeder Schaufpieler fich zuweilen in biefee Abficht in das Par⸗ 
terre, ober in die entfernten Logen ftellen, wo er fehen koͤnnte, weiche 
vortheilhafte, oder wibrige Wirkung diefe, ober jene Art fi zu 
malen made, um für ſich feine Maßregeln darnach zu nehmen. 
Die Schminke der Damen von bee Buͤhne kann freitich nicht fo 
fparfam aufgetragen unb fo fein verarbeitet werben, wie fie eine 
Mobefünderin auftufcht , bie noch den fpähenden Blick ihres Lieb⸗ 
habers täufchen will: aber fig darf doch nicht in grellem Abftiche 
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andern: lothweiſe in glühende Bluͤthe fegen. Der richtige Grad und 
die vortheilhnftefte Miſchung ift leicht zu. finden, wenn man ſich nur 
die Mühe geben will, die Entfernung zu Rathe gu ziehen, und 
nach ihe und dem Lichte, in welches man geſtellt wird, die Wirkung 
ya meffen, weiche man haben will. 

Sodann wirb vor allen Dingen gefordert, daß der Schaufpieler 
feine Rolle gut memorirt habe, fo daß er in ber Werlegenheit des 
Einnes und der Worte nicht den Geist verfehle. Es tft eine faft 
nothmwendige Folge, daß dieſes geſchehe, wenn. nicht gut gelernt 
worben iſtz und ber Schaufpieler giebt in dieſem Kalle feine Rolle 
faft ohne alle Bebeutung, wie ein Automat. Mie will er den Aus⸗ 
druck des Ganzen und alle Gichattirungen der einzelnen Züge lebens 
dig darſtellen, wenn er ängftiich fein Ohr auf bie Stimme des 
Nothhelfers fpist, nach den Perioden fragmentifch haſcht und fie fo 
den Zufchauern vortrandhirt?. Er verliert, menn auch nicht ben 
Sinn, doch das Gemicht deſſelben im Zuſammenhange; er fest den 
Ton entweber gar nicht, ober falfch und erfcheint, wie ein Kate⸗ 

chismusſchuͤler, dem fein Nachbar bei dem Examen -bie fiebente; 
Bitte ins Ohr flüftert. Um: gut zu fprechen, muß man wiflen, 
was man fprechen will. Einige komiſche Rollen geflatten durch die 
Gegenwart des Geiftes, das Geften- und Mienenfpiel und einige 
charakteriſtiſche Luͤckenbuͤßer des Schaufpielers, eine zumeilen nicht 
unangenehme Zoͤgerung; aber die Fälle find feltenz; und eine ernſt⸗ 
hafte Stelle, ober auch eine Eomifche, bie durchaus, im Fluß ge: 
fprochen werben muß , verliert allemal viel durch Gedächtnißfehler, 
unb wenn der Schaufpieler nach fo routinirt wäre. Es ift ſchwer⸗ 
lich möglich, erſt vom Souffleur den Sinn zu haſchen und ihn ſo⸗ 
gleih mit allem Charakter wieberzugeben. Es entftehet daraus 
für die nahe am Theater Stehenden und Sigenden eine andere große 
Unannehmlichkeit, daß fie den Souffleur vorber und faft eben fo 


ſtark Hören, als ven Schauſpieler ſelbſt. Banz entfernt wird ber 
Mann dieſes unteriedifchen. Orakels nan wohl nicht werben; aber 
das iſt doc traurig, daß er .noch.:in:fo vielen Stüden und immer 
die Daupteslle macht, und das halbe: Publikum, eben nicht zur 
Empfehlung der -Sefeltfchaft , mit feiner huͤlfreichen Stimme über- 
tofet. Der Name deutet -hinlänglich’fein Amt anz und je’weniger 
ev 68 zu verwalten nöthte hat, deſto befier. Il ne faut qu’un 
söuffle ; mais chez naus c’est un’ bruit, qui donne un soufflet 
a la piece. Die üble Gewohnheit ift fo ftark, daß fie felbft den 
Schauſpieler, der wirklich "fertig -memorirt bat, in feiner Arbeit 
hindern muß: Welcher Genuß aber für die Naheftebenden, wenn 
ber Schaufpieler, wie wohl zuweilen der Fall ift, faft eben fo unge- 
falgen nachipricht, was ihm der Souffleur, nicht vorgehaucht, ſon⸗ 
"bern mit voller Lunge vorgebläfen bat! Daß es dem Schaufpieler 
manchmal ſchwer werben muß, eine ‚Rolle zu nremoriren, die nicht, 
nach feinem Gefhmade, oder wider feine Empfindung, ober wohl 
gar ohne allen Dichterwerth, trodten und im eigentlichen Verſtande 
nur zufammengefest tft, daran ift kein Zweifel; auch bad Auswen⸗ 
diglernen einer wirklich guten Rolle wird nicht leicht feyn: aber es 
wirb ja Niemand fagen, daß ed überhaupt Leicht fet, Schaufpieler 
zu feyn. Die gute Role muß unter ben Händen eines braven 
Künftlers nichts verlieren, und die fchlechte muß gewinnen. 

Sch komme zu dem Wefentlichen ver Kunft, zum Vortrage und 
der Handlung ſelbſt. Diefes ift fo ehr das Heiligtum Thaliens, 
ba ein Laie billig nur fchüchtern feine Wünfche und feine beſchei⸗ 
dene Meinung zu dußern wagt. . Aus dem,. was ich bisher gefagt 
habe, wird man fehließen *bnnen, daß meine Erwartungen zwar 
nicht übertrieben , aber doch auch nicht geringe find. . Wir haben 
daruber ſchon fo manche Belehrungen und Syſteme, daß jebe Er⸗ 
örterung überfläffig feyn dürfte. Mir fcheint es ziemlich gewiß zu 
feyn,. ba derjenige, deffen Seele das. Schöne, Wahre, Große und 
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Gute nicht überall finden unb empfinden Tann, bier duch Welch 
rung wenig gewinnen wirb, und daß derjenige, ber durch die gluͤck⸗ 
liche Stimmung ber Ratur alles dieſes lebendig zu fehaffen im 
Stande ift, berfelben ohne großen Werluft entbehret. Damit 
fpreche ich nicht wiber ſolche Theorien und Grunbfäge. Sie find 
zum vwiffenfchaftlichen Studium und ber wahren Krifit zweifelhaft 
fcheinender Fälle fehr nüglih; muͤſſen aber doch erft aus jener 
Stimmung ber Ratur genommen feyn, und werben ohne fie fo we⸗ 
nig einen Schaufpieler fchaffen, als bed Ariftoteles Poetik einen 
Dieter. Wilden Eönnen fie ihn, oder vielmehr nur warnen, wo er 
irre gehen möchte, welchen aber bei einem Mann mit ben Eigen: 
ſchaften, bie ich in dem Schaufpieler billig vorausgefegt habe, nicht 
fo oft zu befücchten if. Lebendige Beiſpiele ſowohl des Wortreff⸗ 
lichen, als des Schlechten thun hier, wie überall, mehr, als ganze 
Rollen tobter Regeln. Wenn die Schaufpieler im Stanbe fin, 
den wahren Sinn ihrer Rollen im Ganzen und Einzelnen richtig 
einzufehen und zu fühlen, fo wird ihnen unter den gegebenen Be: 
dingungen ber wahre Ausbrud niemals fehlen. Das. Komifche 
wird vergmigen, bad Angenehme wird gefallen, bas Pathetifche 
wird rühren, das Erhabene wird erheben, das Starke wird erfchäte 
tern. Iſt bei bem Schaufpieler dieſes nicht, fo mag er zwei 
Dlympiaden ben Geiſt zu haſchen fuchen, er wirb für ihn immer 
ein Proteus ſeyn und das ganze Werk wird böotifch bleiben. Nur 
richtiger Takt für Wahrheit und feines Gefühl fir Humanitaͤt und 
alles darauf Bezogene, welches von der Natur geſchenkt, durch 
Kenntniffe genährt und durch den Umgang mit der Welt beftimmt 
und befeftiget wirb, macht ben guten Schaufpieler im erſten Mus 
genblid. Beine erſte Rolle wird fogleich befler ſeyn, als die Arbeit 
bes Schächers, der fchon hundert Paar Sohlen auf ber Bühne 
durdhgelaufen hat. Daher ift die Erfahrung nidyt felten, bag eine 
Privatgefellfihaft von Perſonen, die bloß zu ihrem eigenen Vergnuͤ⸗ 
Seume’s Werte. IV. 9 
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sen Stuͤcke für ſich Telbft verfuchen, es fogleich weit beffer machten, 
als lange geübte alte Zöglinge Thaliens. Die Urfache ift, ſolche 
Perfonen, von benen man richtiges Gefühl vorausfegt, haben in ben 
meiften Rüdfichten alle mehr Kenntniffe und Bildung, als bie meis 
ften wirklichen Schaufpieler vermöge ihrer Verhältniffe haben koͤn⸗ 
nen. Wenn Schröder alfo der erfte. Schaufpieler unferer Nation ift 
ober wenigftens war, fo iſt er unftreitig feinen Kredit auf dem Thea⸗ 
ter, nach feinen Naturgaben, mehr feiner erhoͤhteren Bilbung , feis 
ner tieferen Menfchentenntniß und feiner leichteren Empfänglichkeit 
für alles Wahre, Wichtige und Schidliche ſchuldig, als allen Res 
geln her Kunſt. Diefe Regeln find vortrefflich zu entfcheiben, wars 
um etwas gefchehen ober nicht gefchehen ſoll; aber-fie bewirken fels 
ten, daß es gefchehe. Die Kunft geht meifteng vor ben Regeln 
ber; und ein Künftler, ber immer nur nad) Regeln arbeitet, ift fels 
ten ein großer KRünftler: deßwegen wirb er doch nicht wiber die Res 
geln arbeiten. - 

Es wird dem Schaufpieler von Kenntniflen und richtiger Em: 
pfinbung nicht ſchwer werben, ſich in den Geift einer richtig gezeich- 
neten fchönen Rolle hinein zu feßen, wo alles Eonfequent motivirt 
iſt: aber fchwer wirb es ihm werben, wenn bie Rolle biefes nicht 
ift, wenn der Charakter in fich felbft nicht folgerecht und ohne Hals 
fung, ober geringfügig und ganz gemein iſt. Bier ift ber brave 
Schaufpieler eben fo fehr zu bedauern, ber in bas bunte Machwerk 
de& Dichters, weiches nur nach Horazens adsuitur pannus zuſam⸗ 
mengefest zu ſeyn fcheint, ſchoͤne Uebereinſtimmung bringen foll, 
als der Dichter zu bedauern ift, deffen gute Arbeit unter bie fee: 
Ienlofe Behandlung eines ungefalgenen Bretertreters fällt, der buch 
Unwiſſenheit und Gefühllofigkeit jede wahre Schönheit mehr als 
kombabiſirt. 

unſtreitig iſt die erſte große Kuͤnſtlerpflicht des Schauſpielers, 
daß er ſeine ganze Rolle ſtudirt, das heißt, ihren Grund in der In⸗ 
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divibualität bes bargeftellten Subjekts und. in den Verhaͤltniſſen mit 
den übrigen Charaktern zur näheren Beſtimmung befjelben an- 
ſchaulich faſſe. Dazu gehoͤrt meiftens eine Ueberſicht des Stuͤcks 
ſelbſt: denn, ſehr wenige geringe Nebenrollen ausgenommen, ſind 
die" Charaktere alle verpflochten, und muͤſſen durch einander erklaͤrt 
und näher beftimmt werben. Diefes. Stubium muß bem Künftler 
Beine Arbeit, ſondern Vergnuͤgen ſeyn; ein eben fo großes Vergnuͤ⸗ 
gen feyn, als es bie gute Darftellung dem Zufchauer if. Freilich 
findet vielleicht. der Schaufpieler in dem Lauf diefes Stubiums 
manche Sünden bes Dichters auf: - aber eben biefes fhärft feine 
Kritik und giebt ihm deſto mehr Werth, wenn er durch feine. zau⸗ 
berifche Gefchicklichkeit diefe Sünden bededen Tann. Wir haben 
ſehr wenig Dichter, deren Charaktere durchaus ohne Ausnahme rich⸗ 
tig gezeichnet wären. Iffland und Leffing, Schiller und, bei aller 
: feiner übrigen Unregelmäßigkeit, Shafspeare find vielleicht in biefer 
Rüdficht die beiten Muſter. Es giebt zwar noch mehrere richtige 
Zeichner, die aber als Dichter zuruͤckbleiben. Iffland leiftet viels 
Teicht mehr den Forderungen als großer Schaufpieler Genüge, Leſ⸗ 
fing als großer Kritiker; aber beide ald wahre Dichter. Auch eis 
nige Srangofen haben auf diefes Verdienſt Anſpruch. Kotzebue, ber 
ein Lieblingsmann des größten Theils unfers Publikums ift und es 
in mancher Rüdficht fehr verdient, entfpricht diefer Forderung ber 
Kritik. nicht. Denn faſt Eein einziger feinee Hauptcharafter hat 
durchaus pſychologiſche Nichtigkeit und gehörige Haltung; ſelbſt 
nicht der vollendetfte, nämlich der des Unbelannten in Deenfchenhaß 
und Reue. Und doch fieht man bie meiften feiner Stüde, trotz ber 
Kritik, mit mehr Vergnügen als andere, denen man das Verbienft 
einer richtigen Zeichnung ber Charaktere. vielleicht nicht abfprechen 
Tann, wo aber alled nur kalte Zeichnung ohne einen einzigen Hauch 
des Genies iſt. Er hat bie Gabe des ſchoͤnen Dialogs , des lebhaf⸗ 
ten Witzes, zumellen ber treffenden Satyre, und feine einzelnen 
9* 
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Zuͤge ſind voll von Menſchenkenntniß und feiner Sharakteriſtik, fo 
daß man eine Heine Inkonſequenz im Ganzen manchmal kaum ge⸗ 
wahr wir Er tft einer von den Schriftfisllern,, von welchen man 
Gehaupten darf, fie würden mehr gefchrieben haben, wenn fie weni: 
ger gefchrieben haͤttenz wenn fie Dad, was ihren eigenthümlithen 
Werth macht, zur Bollendung einzelner Werke Eomcentriren wollten. 
Doch mbchte ich glauben, daß das Studium und die Erlernung einer 
Kogebuefchen. Rolle, trotz ben Eleinen pathologischen Widerfprüchen 
in denfelben, dem Schaufpieler weniger Brühe macht, ald einer an⸗ 
dern, die weiter keinen Fehler hat, als daß fie in ihrer Einfoͤrmig⸗ 
Beit nichts Wichtiges für die Menſchheit giebt. 

Dat der Schaufpieler feine Rolle gut. gefaßt, fo giebt er fie ges 
wiß, wenn fi in ihm die Forderungen vereinigen, bie wir fchon 
feftgefest haben, mit Richtigkeit und Ausdrud, zum WBergnügen bes 
ver, die ihn ſehen und hören. Wenn er dabei alle die Heinen Res 
geln des Vortrags noch ndthig hat, fo iſt e8 ein ficherer Beweis, 
daß er fie noch nicht gehörig gefaßt bat. Wenn der Schaufpieler 
Zehler in der Deklamation macht, fo rührt das nicht daher, weil er 
nicht deklamiren Tann, fondern weil er nicht in ben Sinn und ben 
Seift bes Sharakters, ober nur bie Stelle, eingebrungen ift. Natur⸗ 
fiimmung und Aufmerkfamkeit in ber Welt Iehrt ihn Pathognomik 
genug, um den Bauptausbrud ber Leidenfchaften zu faffen und feibft 
Ihre Nuͤancen unterfcheiden zu lernen. Ober vielmehr ‚fein eigenes 
Wefen, als Magazin aller menfchlichen Zuftände, drüdt fie ohne 
Regel doch richtig aus ber urfprünglichen Typographie ber Natur 
ab. Erfahrung bildet nur aus, was die Seele felbft geſchaffen 
Hat. 

Wir verlangen von dem Schaufpieler nicht nur, daß er uns bie 
Natur wahr und treu dbarftelle, fondern daß er uns auch niemals 
die uneble Natur darſtelle. Es ift hier nicht der Ort die Frage zu ents 
ſcheiden, ob die Natur verebelt werben könne. Gewiß ift es, daß 
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ihre Erſcheinungen in anfcheinend gleichen Lagen ſehr verfchleden 
find. Der Künftler ſoll die Natur nicht beffern, ſondern er fol 
aur immer das Beſte aus ihr nehmen, es mit. Klugheit orbnen und 
ed fo in ein harmonifhes Spiel bringen. Diefes alles Bann mit 
Leichtigkeit gefchehen, ohne daß man ſich einen Schritt von ber Ras 
tur entferne. Das Direktorium wird jeberzeit wohl thun, oder viel« 
mehr es ift feine eigentlichfte Pflicht, bei ber Anordnung des grbs 
bern Mechanismus immer Rettigkeit und Gefhmad mit. Wahrheit 
zu verbinden. Gemeine Leute auf dem Theater müffen freilich nue 
gemeine Leute feyn und müffen fprechen und handeln, wie fie; aber 
doch nicht fo ganz ohne allen Reft von Zeinheit, wie der gewöhn« 
liche Schlag von Fiſchweibern auf der Sachfenhäufer Brüde. Hand⸗ 
werker und Landleute mäffen Handwerker und Landleute feyn, aber in 
‚ihrer ebeiften Form; ihr Anftand fei die gute Einfalt, nicht die Rohheit 
und Grohheit ihres Standes; ihre Gefchäfte fo, wie man fie bei ihrer 
wirklichen Erblickung angenehm finden und loben würde. Es iſt nichta 
Angenehmes, ihre Inftrumente fo voll Schmutz auf dem Theater zu er⸗ 
blicken als fie im Regenwetter vielleicht in der Tothigften Grabenar⸗ 
beit ausſehen. Es macht mit dem übrigen Aufzug einen zu grels« 
len Abftih, unb es muß alles in Harmonie gefeht werben. Das 
Haͤßliche kann man vertragen ; es wirb weiter nichts als Haß erzeugt, 
unb auch biefes ift Abfiht: aber nicht das Ekelhafte; es kann nie 
bie Abficht feyn, anhaltenden Gel zu erregen. Dichter und Schau⸗ 
fpieler follten ſich biefer Korberung immer erinnern: der Dichter 
müßte denn die Sache mit fo vieler Feinheit im Worbeigehen zu bes 
handeln wiffen, wie Shakspeare in einigen Scenen. 

Zum Ausbrud jeder Leidenfchaft ift es wohl am beften, die Leis 
denfchaft in einem ziemlichen Grade felbft zu haben. Wo das We⸗ 
fen ift, zeigt fi ber Schatten gewiß richtig, wenn dem Sehnerven 
nicht falfche optifche Glaͤſer vorgeworfen werben. Wenn ber Schaus 
fpieler feines Takts gewiß iſt, mag ex fich ſelbſt her Leibenfchaft 
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zur Herrfchaft hingeben: fonft aber wagt er, wenn er gleih auch 
vielleicht durchaus individuelle Wahrheit ‚giebt, doch mehr don der 
Seidenfchaft zu zeigen, ald zu dem Zweck der Bühne gehört. Mit⸗ 
leid, Haß, Abfcheu und Verachtung mag immer erregt werben, aber 
nicht Schaam und Ekel: fie find der unerträglichfte niebrigfte Zus 
ftand, in welchem ſich der Drenfch befinden kann. Die wahrhaft mos 
ralifch angenehmen Gefühle darf er fo hoch treiben, als es ihm 
möglich ift. Auch die vermifchten, wie Haß, Abfcheu u. f. w., leiben 
einen höhern Grab — denn wir fühlen dabei durch die dunkle Ver⸗ 
gleihung unfern eigenen Werth — 3 aber rein unangenehme, wie 
Schaam und Ekel, müffen mit der größten Behutfamkeit behandelt 
und fo viel als möglich gefchont werden. Zranfitorifch, aber fchnell 
wie ein Wetterleuchten, dürfen fie wohl berührt werben, und haben 
fodann ihren moralifhen Nugen, wenn nur das Gefühl durch das 
Folgende fogleich wieder gehoben wird und Erfag erhält. Es ift 
bier wie in einem; wohl berechneten päbagogifchen, Unterricht ober 
überhaupt, daß man bie Humanitaͤt zärtlich behandle. 

Der Schaufpieler erreicht nur dadurch ganz feinen Zweck, daß 
er das in jeber Darftellung wird, was der Dichter aus feinem Chas 
rakter machen wollte. Mit Recht glaubt alfo Iffland, daß das Edle 
nur von edlen Seelen ganz edel ausgedruͤckt werben Tonne. Wo 
alfo Größe, Erhabenheit und Stärke gegeben werben follen, barf der 
Schaufpieler in keiner Rüdficht in feiner Exrfcheinung ein Schwäche 
ling, ober Weichling feyn. Hier thut vielleicht das Phyſiſche mehr, 
als das Scientififche. Auf dem Theater laffen wir uns nicht uͤberre⸗ 
den, daß eine winzige Figur und eine Eleine Stimme einem Helben 
gehöre, wenn uns auch wirklich die Gefchichte dafür buͤrgte. Wir 
gehen nach der Analogie unferer Vorſtellungen; und biefe giebt in 
Bwergen keine Größe, und in Kaftraten Eeine Stärke. Ganz rich⸗ 
tig fagt man, der Schaufpieler fei der Rolle nicht gewachfen, weber 
feine phyſiſchen, noch feine moralifchen Kräfte reichen zu einer ſol⸗ 
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chen Hoͤhe, er bleibe zuruͤck, und laſſe den Charakter, der auf dem 
Felſen ſtehen ſollte, an abgeſchlagenen Steinen fallen. Jeder Schau⸗ 
ſpieler ſollte hier ſeine Schultern vorher verſuchen, und ſich nicht an 
eine Laſt wagen, die er auf halbem Wege abwerfen muß. Verzeih⸗ 
lich iſt das Unternehmen und ſogar loͤblichz aber die beharrliche 
Hartnaͤckigkeit, durchaus den Froſch in der Fabel zu machen, quaͤlt 
nicht ſelten das Publikum und ſchadet noch mehr dem kuͤhnen 
Manne. 

Iffland ſpricht an irgend einem Orte mit etwas Spott von der 
jetzigen Vorliebe zu großen und ſtarken Stellen, wodurch man jest 
nur gepadt ſeyn wolle. Unftreitig hat der Dann, ber weiter nichts 
liefert, als daß er und vielleicht einmal packt, keinen entfchiebenen: 
Werth, der und niemals padt. Der Ausdruck ift nicht fein, aber 
doch wahr und alfo paflend genug. Nicht alle Menſchen find fo 
fanft und gefühlvoll, daß fie das leichte Spiel der Empfindungen 
in die Länge angenehm befchäftigte; und doch find fie nicht gefühls. 
loſe, oder gar böfe Menfchen. Dieſe Menfchen , deren phyſiſche 
und moralifche Befchaffenheit vielleicht aus ben Händen des Schoͤ⸗ 

pferd fo Fam, oder auf dem Amboß der Welt gefchlagen und gehär=. 
tet worden ift, weinen felten eine Thraͤne, loben und tabeln felten, 
und ſtehen im eigentlichen VBerftande als BZufchauer da. Diefe 
Menfchen follen doch auch gerührt, und muͤſſen alfo gepackt werden. 
Es ift das wahre Kriterion des Genies, wenn er feinen Mann pak⸗ 
ten Eann: bewegen ift in dem Genie noch Feine Vollendung. Die 
Stellen, welche einen folchen harten, aber guten und nicht rohen 
Mann: erfchüttern, ihm die Hige durch das Ruͤckenmark in ben. 
Nacken und die Glut in die Augenlieder treiben, find wohl entfchies. 
den bie beften. Das gefchieht nicht bucch ampullas et sesquipe- 
dalia verba, fondern im Gegentheil burch Einfachheit ber Wahrheit, 
die die Empfindung mit eben fo einfachen Worten allmaͤchtig wecken 
und halten kann. 
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Was tft Leichter als Schillers : Auch die Todten ſollen leben! — 
Allen Sünbern foll vergeben, und bie Hölle nicht mehr feyn? Und 
ber verbient kaum Bergebung der Sünden, ber die Strophe niemals 
mit glühender Andacht mit fingen koͤnnte. Nicht fo moraliſch, aber 
noch groͤßer, von fehredlicher Größe, iſt das noch Einfachere des 
Shakspeare: Ex hat Feine Kinder! im Macbeth. Kann man ges 
wöhnlichere Worte von furchtbarerer Größe haben? Macduff floh 
vor dem Tyrannen. Der Tyrann kochte Wuth und Rache, zerſtoͤrte 
feine Schlöffer , töbtete feine Leute, morbete fein Weib, erwürgte 
feine Kinder. Der Bote fam. Dort fland der Mann, ber Soldat, 
ber Patriot, der Gatte, der Vater. Die Botſchaft machte ben Hel⸗ 
ben verftummen: die Söhne des ermordeten Koͤnigs und ihre 
Freunde fordern ihn nun mit eben diefem Grunde zur Theilnahme 
an ber biutigen Rade auf. Unter ber ganzen unausfprechlichen 
Saft feiner Gefühle fagte er mit fchredlicher Ruhe weiter nichts 
als: Sr hat keine Kinder. Hat je ein Dichter ihm fo vorgemalt 
ober nachgezeichnet ? Wer dort noch eine Erklärung braudt, für 
ben bat Shakespeare nicht gefchrieben. So Eamn der Tyrann nicht 
beftraft werden, wie er beleidigt hat. Nur Shakspeare konnte dies 
fen furchtbaren Gedanken fo faſſen und fo geben. Mir goß er 
Feuer durch die Gebeine, als ich ihn das erſte Mal in feiner Ver⸗ 
bindung lad. Nicht Macbeth fondern Machuff ift von diefer Stelle 
an bie Hauptrolle des Stuͤcks: und es gehört mehr ald Schule ba= 
zu, ihr. Gerechtigkeit wiberfahren zu lafien.. 

Es entfteht hier aber keine Heine Schwierigkeit. Wenn wir far 
gen, daß das Edle und Große nur durch Edles und Großes in ber 
Individualitaͤt des Schaufpielers felbft ausgebrüdt werben kann, fo 
ſcheint daraus zu folgen, daß das Niedrige, Schlechte und Verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdige nur durch ähnliche Eigenfchaften in dem Schaus 
jpieler am beften bargeftellt werben ‚Tonne: und wir wollen und 
bürfen doch keinem Schaufpieler erlauben, weder als Schaufpieler, 





u 


137 


noch viel weniger, als Menſch fchlecht zu ſeyn. Auch find nicht we⸗ 
nig Beiſpiele in der Theatergefchichte, daß Männer, die als vortreffs 
liche Darfteller der boshafteften, haͤßlichſten Rollen bekannt waren, 
den rechtfchaffenften und zuweilen den liebenswürbigften Charakter 
ihrer eigenen Perfonalität behauptet haben. Das Raͤthſel Ydfet fich, 
wenn wir annehmen, daß dergleichen Männer bei ihrer Rechtichaf: 
fenheit durch ihre Weltkenntniß mit Ihrer Philanthropie im Allge- 
meinen doch eine gewiſſe Moroſitaͤt, oder moralifchen Unmwillen ge⸗ 
gen alle Schurkereien in der Welt fich erwarben, daß bie Erfahr 
zung, wo fie Gegenſtaͤnde, ober Zeugen des Betrugs, ber Kabale, 
ber Unterbrüdufg und Bosheit wurben, ihre Bilber fo lebhaft in 
der Seele ließen, daß fie bei jeder Gelegenheit mit einem aͤrgerli⸗ 
hen Wohlgefallen wieder hervortreten. Das Bbfe ift immer mit 
Aerger und Ingrimm verbunden ; felbft dem Böfewicht ift es pein= 


lich, daß er nicht zugleich feine Schurkenabfichten erreichen und doch 


auch ein ehrlicher Mann ſeyn kann. Alles Boͤſe gefchieht alfo mit 
widerlicher Anftrengung , weil e8 wider bie Natur gefchieht. Bei 


dem Schaufpieler erzeugt ed, nebft dem ftillen Verdruſſe, der eben 


die Erfcheinung der Bosheit vermehrt, ein Wohlgefallen, daß er 
diefe Bosheit der Menfchen, die er mit Recht für fehr groß und aus⸗ 
gebreitet Hält, fo gang durchſchauen Tann. Daraus- entfteht bie 
Richtigkeit der Darftellung ohne eigentliche Analogie der Gefinnun= 
gen. Die Erfahrung hat bie urfprüngliche Humanität mit einer 
zientlichen Dofe Mifanthropie vermifcht. Die Mifanthropen find im 
Allgemeinen faft immer Leute von uͤbrigens guten Grunbfägen, und 
werben bloß deßwegen bad, was fie find, weil ihre Art zu denken, 
zu fühlen und zu handeln, bie fie für gut halten, mit der gewoͤhnli⸗ 
chen ſchlechten Weife der Welt zu grell abfliht. Zimon war kein 
Böfewicht, felbft in Shakespeares Gemälde von ihm iſt' nichts 
urſpruͤnglich Boͤsartiges in feiner Natur; er würbe aber vermuth- 


lich in feinem Paroxysmus den Böfewicht fehr gut vorgeftellt Haben. 
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Da alle Menfchen von Natur gut find, wenn fie Feine Veran⸗ 
laſſung haben böfe zu feyn, fo ift es leicht, daß jeber nicht ganz 
verwahrlofete Mann ald Schaufpieler ſich in das, was gut und edel 
ift, hineinfege s- wenigftens ift er in diefem Augenblicke gut, wo er 
Güte und moralifhen Werth richtig ausdruͤckt, follte er auch bie 
naͤchſte Minute in feiner Individualität das Gegentheil feyn. Deßs 
wegen kann aber nicht behauptet werben, daß der Schaufpieler in 
bem Augenblick böfe fei, indem er die Bosheit haͤßlich ſchoͤn barftellt: 
denn Bosheit ift wider die Natur, und nur ein innerlicher Ingrimm 
gegen biefelbe ann den rechtfchaffenen Dann zumsgetlrlichen Aus⸗ 
druck ihrer Häßlichkeit bringen. Wenn es aber doch, wie ich au 
nicht durchaus laͤugnen will, einen vollendeten Boͤſewicht geben 
follte, den die Aehnlichkeit feines wahren Charakters zum unverbefs 


ferlihen Schaufpieler in boshaften Rollen auf dem Theater machte, 


fo ift diefer ein Ungeheuer, den man für fein Talent mit ber Brand: 
marke bezahlen follte, damit Jedermann auf dreißig Schritte auf 
deffen Stirn leſen Tönnte: Hic niger est, um feine ganze Seele 
vor ihm auf Schildwache zu flellen. 


Da die Theatergefellfchaften unter faft eben fo frenger Subors 


bination ftehen follten, als das Kriegswefen, fo kommt es vorzüglich 
auf Direktoren und Regiffeurs an, was aus dem Snftitut gemacht 
werben fol. Wie ein guter General bald eine gute Armee, ein gu⸗ 
ter Rektor bald eine gute Schule bildet, fo Tann ein guter Direktor 
eben fo wohl bald eine ‚gute Gefellihaft für das Theater ziehen. 
Aber dazu gehört freilich in dem Direktor etwas mehr, als bie ges 
wöhnlichen Principalseigenfchaften, Einnahme und Ausgabe zu bes 
rechnen, die Subjekte rekrutenmaͤßig zu engagiren, Torporalmäßig zu 
behandeln und ebenfo zu verabfchieden. Der Direktor muß feiner 
ganzen» Geſellſchaft Geift einzuhauchen verſtehen; um diefes zu 
thun, muß er aber felbft Geift Haben. Er muß, wenn auch nicht 
auf ben Brefern, doch wenigftens in ber Theorie ber Kunft und 
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dem damit verbundenen Wiffenfchafttichen felbft ein Mann ſeyn, 
der Anfehen hat, und es nicht erſt durch feine Stelle zu erhalten 
braucht. Er muß beurtheilen Tonnen, was wahre Humanität fei 
und was biefelbe befördert und hindert; er muß felbft Rechtfchafs 
fenheit und wahre Aefthetit genug befigen, um auch für Achte Nas 
tionalbildung zur Unterbrüdung des falfchen Gefchmads eines fehs 
enden Yublitums, wenn es nöthig iſt, Aufopferungen zu machen. 
Das meifte, was ausgepocht wird, wenn, nicht die Kabale yocht, 
verdient dieſe Züchtigung ; aber bei weitem nicht Alles verbient Beis 
fall, was laut belatfcht wird. 

Das Wichtigfte für die Direktoren iſt wohl, daß fie das Talent 
ihrer Schaufpieler für die verfchiedenen Fächer gehörig zu wuͤrdi⸗ 
gen wiffen, um fie in ihrer eigentlichen Sphäre zu halten, und. barin 
gehörig zu üben. Am beften gefchieht diefes, wenn fie jeden buch 
das Gluͤck, welches er in diefem Fache mit Recht macht, ſelbſt uͤber⸗ 
zeugen , baß dieſes Fach für ihn das beſte ſey. Wiele Schaufpieler 
haben den Ehrgeiz, in vielen Fächern zugleich glänzen zu wollen, 
und haben dabei nicht bedacht , daß jede Münze nur unter ihrem 
Stempel gilt. Es giebt zwar Beifpiele, daß große Kuͤnſtler ſowohl 
im Zragifchen, ald im Komifchen fich auszeichneten; aber diefes ift 
eine Seltenheit: unb der große Tragiker wirb doch nie zu bem klei⸗ 
nen Komifchen fich herabftimmen Eönnen: ed muß immer das Edle 
in feinem, Charakter dad Herrfchende feyn. Reinecke fpielte im 
Räufhchen noch zum Vergnügen und zur Befriedigung aller Kritis 
ter; aber er würde gewiß nicht ‚fehr erbaut haben, wenn er als 
Barbier Schnaps erfchienen wäre, er Hätte benn die Rolle ganz zur 
edtigften Karikatur umprägen muͤſſen, welches weder fein eigener, 
noch der Charakter der Rolle vertragen hätte. Salome Schmahl: 
heim, bie ald Salome Schmalheim recht brav ift, muß nie bie Kös . 
nigin von Hamlet feyn wollen. Das Publitum wird aͤrmlich bee 
wirthet, wenn die Direktoren aus Armuth ſolche Königinnen ers 
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fcheinen lafſen müffen. Wenn eine Frau ſich auch bis zur Wuͤrde 
einer Matrone erheben kann, To fteigt fie deswegen noch nicht bie 
zur Majeſtaͤt. Und es ift Fein peinlicheres Gefühl, ald wenn ber 
erwartete Ausdruck ber Hoheit mit überfpannter Kraft auf den 
Markt geworfen wird. Eine ber vornehmften Regeln für alle 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen follte feyn, ihre Kräfte nach 
dem Klimar der Rolle zu meſſen; bamit fie wiffen, wie fte ſowohl 
mit der Stimme, ald mit dem Spiel auskommen können, und ben 
Sharakter nicht zur Haͤlfte liegen lLaffen. "Die Folge bavon ift, ents 
weder fie finken ruhig zurüd, wo die ganze Kraft erſt wirken 
foltte, und biefes ift immer noch erträglicher; oder fie fpringen 
in Anftrengung über, wie man ſich ausbrüdt, ber herausgezwuns 
gene Zon wirb grell und pfeifts welches auf dem Theater bei dem 
Schauſpieler noch unangenehmer ift, als wenn ein Sänger lintsum 
in die Kiftel ſteigt. Bei beiden iſt der Uebergang entfchiebene Ka⸗ 
Tophonte, und das Folgende nicht harmoniſch. Komifch ift dieſer 
Prozeß; und in bem Komifchen thut er oft fehr gute Wirkung. 
Es ift uns lächerlich, aber angenehm, in ber Lebhaftigkeit bie 
Kräfte bis zum Reißen über einer Kleinigkeit froh geſpannt zu 
fehen: aber es ift uns höchft wibrig, wenn fie in einer fehr ernſt⸗ 
haften Anfttengung, wo es den Werth eines großen Charakters 
güt, nicht aushalten. Es ift mit Ekel vermifchter Unmuth, wenn 
wir bie Erfcheinung fehen, und babei bie gerechte Forderung aus 
den Charakter machen koͤnnen, daß fie aushalten follen. Auch 
wenn fie wirklich in dem Charakter fehlen, darf der &chaufpieler 
nicht auf dieſe Weife überfpringen, fondern muß nach der Bezeich« 
nung in der Grmattung ruhen, ober ſinken, bis die Kräfte wieder 
feigen und halten koͤnnen, wo fie follen. Alles biefes liegt in ber 
Rolle, und muß mit Aufmerkſamkeit aus derfelben herausgeſucht 
werben. 

Daß zur firengen Eritifchen Bildung des Schaufpielers vorzüglich 





2 141 Zr 


das genauese Studium der ausgegeichnefften Rollen dienllch fei, 
leidet keinen Zweifel; und keine diefer Rollen wirb in ihrer ganzen 
Tiefe, in ihrem Hauptcharakter mit allen Ruͤancen, ohne die Ver⸗ 
flechtung ber übrigen Perfonen, alfo ohne Kenntniß und Beurthei⸗ 
dung bes ganzen Stuͤcks faßbar. Daß bei unferm Gange bes 
Theaters vorzuͤglich die wichtigften Shalspearefchen Perfonen biefer 
Mühe werth find, ift fehom oft erinnert worden, fo wie man mit 
mancher Analyfe ber Arbeit der Schaufpieler hat zu Hülfe kommen 
wollen. Shakspeare ift in ber That der Mann, an dem man 
oft irre wird und nitht weiß, ob man mehr loben ober tadeln, 
mehr zuͤrnen ober bewundern fol. eine Landsleute nannten ihn 
Ben Dichter der menfchlichen Naturz und es ift vielleicht unter Teiner 
Nation ein anderer, der durch fein fchbpferiiches Genie biefe Be⸗ 
nennung mehr verbiente. Wenn man in ihm eine Menge Balter 
Wortſpiele findet, bie zuweilen bi8 zur Zweideutigkeit herabfinten, 
fo ift davon mehr die Schuld in dem Gefchmad feines Beitalters, 
von dem er fich nicht gang los machen konnte und dem er in Ber: 
Höltniffen vielleicht wider feinen Willen fogar mit opfern mußte, 
Mich daͤucht, alles, was wir in feinen Schriften bewundern, lernen 
und ſtudiren, tft das Eigenthum Shakspeares des Dichters: das 
übrige hat Shakspeare der Schaufpieler und Theaterdirector dazu: 
geworfen, damit die Unbeftechlichkeit feines guten Geſchmacks feiner 
Kaſſe nicht üble Stveiche fpielte. _ Pope fagt in feiner Vorrede zu 
befien Werken: There was never a peet who with so much 
thrashı gave so much gold; und Pope iff gewiß der Eompetentefte 
Mann darüber zu urtheilen. Daß die meiften Stüde Shakspeares 
einer Reform bebärfen, um bie Kritik des echten feinen Geſchmache 
zu halten, ift ohne Zweifel: mir ift aber Erin Stuͤck bekannt, das 
Durch die häufigen Veränderungen wirklich gewonnen hätte, als nut 
WBeißens Bearbeitung vom Romeo und Julie. Schröbers Hamlet 
ift nach meinem Gefühl wohl kaum eine Werbefferung zu menden, 
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und id} wollte wirklich Leber den Shalspeare, fo wie er ift, dafür 
nehmen. Die fcharffinnigfte, geiftreichfte und befte Analyſe über 
irgend ein Theaterſtuͤck, die ich kenne, iſt von Goͤthe über ben 
Hamlet im Wilhelm Meifter. Die hieher gehörigen Stellen in dem 
Buche find fo voll tiefgefchöpfter feiner Bemerkungen über Dichtung 
überhaupt und Theaterdichtung insbefondere, daß ich anfänglich 
glaubte, des Verfaſſers ganze Abficht fei, eine Aeſthetik über 
Schauſpielkunſt zu liefern. Ich fah nachher bei der Fortſetzung 
meinen Irrthum, aber Tann bis jest noch nicht bergen, daß mir 
diefe Stellen in Rüdfiht auf Humanitaͤt die wichtigften in dem 
Werke zu feyn fcheinen, und daß der Wunſch, eine Bearbeitung 
des Hamlet zu ſehen, von einem Manne wie Göthe, nad) ben 
Ideen, die er dort angegeben hat, zu einem ber lebhafteflen ges 
worben ift, den ich für die Literatur habe... Unter unfern Nationals 
ſtuͤcken liefern vielleicht Leffings Emilie, Schillers Trauerfpiele und 
Klavigo den beften Stoff zum Charakterftudium für Schaufpieler. 
Der deutfche Geift ift mit dem frangöftfchen zu heterogen, als daß 
wir uns mit den Meifterftücen dieſer Nation aus ihrer goldenen 
Periode ganz vertragen koͤnnten. Sie haben zwar weniger Sünden 
wider die Regel; aber ihre deklamatoriſche Correktheit faßt bei 
weiten unfere Seele nicht fo, wie bie genialifche Natur der uns 
näher verwandten Briten. _ 

Es giebt Rollen, bie zwar dadurch, daß fie beides, entweber 
komiſch oder tragifch find, einen ähnlichen Geift zu athmen fcheinen, 
aber durch ihre nähere Beſtimmung vorzüglich ber Außerlichen Pers 
fonalität, find fie fo fehr von einander getrennt, daß fie unmöglich 
dee naͤmliche Schaufpieler mit Gläcd unternehmen wird, unb wenn 
er auch fonft in feiner Kunft ein Proteus wäre. Go wird der 
nämlihe Schaufpieler ſchwerlich Figaro und Palftaf, ober ben 
Schwaͤtzer und den Amtmann Riem beide ganz gut machen, weil 
jeder Charakter eine eigene Perfonalität zu fehr abflechenb von ber 
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andern hat. Der nämliche Fall bürfte es im Zragifchen mit Ham⸗ 
let und Odoardo feyn. 

Ob der komiſche ober tragifche Schaufpieler den Vorzug vers 
diene. iſt eine Frage, deren lange Unterfuchung von fehr geringem 
Nusen feyn würde. Indeſſen ſei es mir boch erlaubt, nur mit 
einigen Worten zu bemerken, daß es mir fcheint, der Komiker habe 
als Künftler den Vorgug, und ber Tragiker als Menſch den größern 
Werth. Der Tragiker ift, was er ift, mehr durch Naturgefchent: 
der Komiker dankt feine Vollkommenheit mehr dem unermübeten 
Fleiß und dem Studium der Natur in allen ihren kleinen verſtech⸗ 
ten Falten. Der Tragiker kann die Natur nie gwingenz ber Kos 
miter Tann fich zumeilen ihr zum Trotz in manche Fächer hinein⸗ 
arbeiten, wovon bie Urfache mehr in dem Meilen und ber Werts 
ſchiedenheit beider Darftellungen Liegt. 

Es ift eine faft allgemeine Bemerkung, daß das weibliche Pers 
fonale bei den meiften Gefelfchaften nicht fo gut befegt iſt, als das 
männlihe. Die Urſache liegt wohl in einigen Vorurtheilen, die 
über das Theaterleben und manchmal nicht ganz ohne Beranlaffung, 
unter uns noch berrfchen. Leute aus ber ganz niedrigen MWollds 
Haffe, ſowohl Mänmer als Weiber, find nicht für das Theater 
geſchickt: wenigftins find die Ausnahmen hoͤchſt felten, daß Sub⸗ 
jekte daraus durch ganz befondere Umftände ſich geſchickt machen. 
Das Theater erfordert Bilbung, und zwar mehr ald gewöhnliche 
Bildung: und mancher, der mit bem Kompenbium unter dem 
Arme ariftachifch oder vielmehr zoiliſch über Vorſtellung aburthelt, 
würde, wenn er felbft erfcheinen follte, noch einige Zeit Statift 
feyn müffen. Frauenzimmer, welche biefen Grab der Bildung und 
ber Kenntniffe vereint mit ben perfönlichen Eigenfchaften befigen, 
die zu diefer Lebensart gehdren, tragen ‚billig Bedenken, ſich auf 
diefe Syrten zu wagen. Wenn nicht hier und da ungewöhnlicher 
Enthufiasmus, ober eine durchkreuzte Leibenfchaft. ein gutes weib- 
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liches Subjekt dahin buichte, wuͤrden die Theater nach aͤrmer ſeyn. 
Vom Theater iſt ſelten für die Weiber eine andere Ausflucht. Das 
ſollte nicht ſeya; aber es ifl. Ein Dann fest fich eher fiber eine 
Menge Dinge himweg , ald ein Weib es thun barf. Gefällt einem 
Manne das Theater nicht mehr, fo wirft er fi, freilich auch mit 
einiger Schwierigkeit, aber doch oft gluͤcklich wieber in irgend ein 
anderes Fach des menfchlichen Lebens, wozu ihn Neigung, Ges 
ſchmack, Gefchiclichkeit, oder Werhältniffe beflimmen konnen. 
Einer Frau, die fih dem Theater gewibmet hat, bleibt felten eine 
andere beſſere Ausflucht. In bas Heine Leben zu treten, leibet ber 
Geiſt nicht, der fich ihrer auf. dem Theater bemächtigt hat. Jede 
Schaufpielerin ift doch wenigftens eine Quaſidame; und es gehört 
ſchon etwas Vermoͤgen dazu, biefes. außer bem Theater ohne andere 
Hülfsmittel zu feyn. Dean hat zwar Beifpiele, daß Mäbchen vom 
Theater recht gute Partien machten ; aber fie find felten: und es 
iſt meiftens noch in eben ber Periode, wo bie Gefellfchaft vielleicht 
mehr an ihr verliert, als der Eheherr gewinnt. 

Mich wundert es, daß noch Fein Direktor mit wahren Schalt 
im Kopf und in der Boͤrſe auf den Einfall gelommen ift, ein Er⸗ 
ziehungsinftitut für feinen Enbzwed zu errichten. Cr würde Kinder 
genug finden, die es in ihren Verhaͤltniſſen für ein Gluͤck zu halten 
Urſache Hätten, in feine Difeiplin zu treten. Und ber Erfolg 
würbe wahrſcheinlich feinen unb bes Publitums guten Erwartungen 
entfprechen. Die Kinder der Schaufpieler werben zwar meiftens 
von Jugend auf von ihren Aeltern zu bem Fache gebilbet und früh 
genug von hen Direktoren felbft mit auf das Theater gezogen; unb 
mancher Direktor fchont wohl zuweilen bie Alten, um bie Jungen 
nicht zu verlieren. Aber es iſt boch noch nicht gerabezu anzuneh⸗ 
men, baß bie Kinder eines guten Schaufpielers much entfchiebene 
Anlage zu biefem Stubium haben. Der König Stanislaus Ponias 
towsty, der durchaus ein beflerer Aefthetiler, als König war, 








hatte ein nlaches Angithungsinfkttut fie dis Qper und das Ratio⸗ 
naltheater in Warſchau, in weiches er verſprechende Zdatinge 
beiderlei Geſchlechts aus Litthauen von ſeinen Guͤtern nahm und 
ihnen in den adtbigen Kenntniſſen Unterricht geben ließ. Pas 
Andernehmen verſprach einen ſehr gluͤcklichen Fortgang. Es wurden 
seht brave Beute gebilbet. Mir haben ſelbſt Madam Kampi gehoͤrt, 
kr, mie man mich ist Polen perſichert hat, aus dieſem Inſtitute 
ſeyn fol: and bie Rationalſchauſpieler gaben anter ber Anführeup 
des Herrn Boguslawsky am Richtigkeit der Darſtellung und wahrer 
Kritik den Heften deutſchen Bühnen’ ſehr wenig nad. Die grohe 
Kataſtrophe hat auch biefen Beinen Altar ber Graziem ai zer⸗ 


Eine oft "gehörte Aumerkung der Fremden über unſer jstiers | 

deutſches Theater, weiche freilich zu bie Dichter und ben Natio⸗ 
nalgeſchmack vnd nicht die. Schaufpieler trifft, iſt, daß faſt in allen 
Stüden gegriffen, getrunken und Tabak gevaucht wirh. Der Mn 
wurf ift nicht ganz ohne Grund. Soll 28 eine Bezeichnung unſenß 
Nationalcharakters ſeyn, fo macht uns diefer Charakter nicht ſon⸗ 
derlich viel Ehre. Dieſe Dinge find bei andern Rationen eben for 
wohl als dei undz aber mean fhellt fie nicht auf das Theater, da 
man natürlich dabei nichts Michtiges, michta Aefthetifches, Eha⸗ 
vofteniftifches findet. Mit welchen Gruͤnden man bie Auffuͤhrung 
folcher unbedeutenden Banblungen an einem Orte nertheibiget, wo 
alles Bedeutung ſeyn Toll, weiß ich nicht: mir ift fie bei keiner 
Nation befannt, Shakspeare, ber body alles nus dem Lehen 
nahm, was ihm nur zu einer. Zeichnung Gelegenheit geben Tonnte, 
bebient fich diefes Mittelö nichts wenigftene höchft felten. . Seine 
Mahlgeit im Makbeth ift voll, ſehr vol Bedeutung. Können 
haͤusliche Zirkel nicht anders angenehme, Ichtreihe und ruͤhrende 
Gemälde werben, als bei einer Taſſe Kaffee? Ich erinnem mich 

noch pecht lebhaft der Repartie wines wirklich ſehr ao. mm 
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zoſen, der auch unfere beutfche Literatur kannte und liebte, wenn 
ich chn zuweilen gum Theater einlud. „Mais, mon dien, oui,“ 
ſagte er, guelquzfois on joue fort bien mais que voulezvous 
qı’on y fasse?- On ne fait que manger, boire et famer du 
tabac.“. Ih Eonnte meine Apologie nur ſchwach machen, weil 
ich im Herzen felbft Teine hatte. Diefer Vorwurf trifft einen uns 
ferex beiten deutſchen Theaterbichter, der ſelbſt Schauſpieler iſt. 
Ifland will vermuthlich auch mit dadurch feine Hanblung heben: 
aber mir daͤucht immer, der Franzoſe habe nicht Unrecht, wenn er 
glaubte, daß durch eine ſolche leere Handlung das Stuͤck unmoͤglich 
gewinnen koͤnne. Die Aeſthetik der Gruppirung gewinnt mit der 
Theemafchine, ber Chokölatetaffe und der Tabakspfeife gewiß nur 
Für Tabagiefreunde: übrigens kann zur Aushebung edler und merk⸗ 
würdiger Charakterzuͤge damit bucchaus nichts geholfen - werben. 
Weit: beffer wird in der „Reiſe nach ber Stabt” bie Perruͤcke ges 
kaͤmmt und ‚wieber zertretenz benn es HE wirklich fehr viel Meis 
nung (?) in dieſem Proceß. 

Der. Dichter und der Schaufpieler müffen zwar überall Wahrs 
heit darſtellen; aber ſie müffen fie auch edel und unſern aͤſthetiſchen 
Forderungen gemäß barftellen, auch wenn dadurch wirklich gegen 
die Thatfache gefünbiget würde. Gefchichte mögen fie geben, wo 
fie Tonnen; aber Aefthetit und Ronfequenz unferer Begriffe mäffen 
fie überall geben: zu ihrem Gtäde treffen beide meiſtens zuſammen. 
Dem Dichter kann es nicht fo fehwer werben, bie Charaktere zu 
zeichnen, als es vielleicht manchem Schaufpieler werben mug, fie 
nach dem Geift der Zeichnung barzuftellen; weil bie Darftellung 
oft Naturbedingungen von dem Schaufpieler fordert, big nit in 
ihm liegen. Wir flellen und einen großen Dann auch als groß in 
der Außerlichen Erfcheinung vor, und wenn er auch wirklich, wie 
Aerander nach bem bekannten Vers, Elein von Perfon geweſen 
wäre. Seine Stimme muß Metall haben, und wenn auch wirklich 
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das Original die Lungenſucht hatte. In der Wirklichkeit muß bie 
Aeſthetik oft ſchweigen; aber in ber Kunſt ift fie Herrſcherin. Su⸗ 

worow ift zum SBeifpiel ein Heiner hagerer Silberkopf, deſſen 

Stimme zwar hell und ſchrill tft, aber wenig Durchdringendes und 

Starkes hat. Bloß das elaftifhe Spiel aller feiner Muskeln zeigt 

dem nahen Beobachter den ungebuldigen energifchen Geift bes Alten. 

Schwerlich würden wir äfthetifh damit zufrieden feyn, wenn ihn 

auch einft ein Schaufpieler ganz treu bis auf feine Nemogusnaikas 21) 

topirte. Wir wollen auf der Bühne zuerſt nicht bloß Hiftorifche 

Wahrheit, fondern Wahrheit in der moralifchen und phyfifchen 

Weit zugleich, das tft Harmonie zwifchen Beiden, bie freilich in 

ber Natur feibft etwas felten if. Der Hauptmann vor feinen 
Leuten, oder ohne feine Leute auf dem Theater darf in feinem 
Kommando, .oder in feiner Sprache durchaus nicht den Ton eines 
Zertianers haben, wenn auch gleich mancher Hauptmann bei ber 
Armee feine Kompagnie mit’ einer Zertianerftimme kommandirt 
und vielleicht doch ein guter Hauptmann if. In dem Felde will 
man erft den Soldaten und dann feine gute Erſcheinungz auf der 
Bühne ift man überall bloß mit der guten Erſcheinung zufrieden. 
Ein Miniſter darf nicht wie ein Dorffchulmeifter fprechen, unb 
wenn der Schaufpieler wirklich belegen koͤnnte, daß Minifter fo 
ſprechen: es ift diefes bloß ein Beweis, daß auch die Minifter nicht 
in den rechten Rollen des Lebens fanden. 

Ein Menſch, der nicht weniaftens in manchen Fächern biefe 
Korberungen erfüllen Tann, follte zu feinem Krebit und zur Ver⸗ 
ſchonung des Yublitums nie bie Bühne betreten, mag ihm fein 
Körper, ober feine Seele, bie Gefchicklichkeit dazu verfagen. Es 
giebt Subjekte, bei deren erfter Erfcheinung, wenn auch noch alles 
roh ift, der geübte Zufchauer, wie ber Werbefergeant bei bem 
Anbli des Rekruten, fogleich fiher das Urtheil fällen Tann.: aus 


diefem kann etwas werden, wenn er will und den guten Weg trifft. 
10 * 
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Es giebt aber auch Leute, denen man Kenntniffe and Fleiß unb 
ſelbſt Geſchmack auch in ihrem fchlechten Spiel anfehen Tann, unb 
wo man deſſen ungeachtet zu urtheilen gezwungen ift: bier wirb 
nichts berausfomnten, und wenn er auch zwanzig Jahre wie ein 
Cyklope fhwiste. Zu ben meilten Metiers ift Geiftesgabe unb 
Luſt hinveichend, fich empor zu arbeitens bei bem Schauſpieler it 
beides, verbunden mit der größten Anſtrengung, nicht hinlaͤnglich. 
Die Natur muß ihn mit Figur und Stimme befchentt haben, ohne 
welche er ewig auf den Stufen der Mittelmäpigkeit ſtehen bleiben 
wird. Er kann ein großer Theoretiker werben, er kann jebe Sylbe 
mit ihrem eigenen Ton ald Dramaturg und Shorag zu bezeichnen 
wiffen 5 aber er wird nie ein volles Haus auf den Grad der Rübs 
zung führen, auf den es nad) dem Geift und dem Werth des Stuͤcks 
in einer guten Darftellung geführt werben Toll. 

“ Schiller, der in feiner Abhandlung über Anmuth und Würbe 
auch einige vortrefflihe Bemerkungen über Schaufpiel und Schau: 
fpieler liefert , giebt nach feinen-nicht geringen Forberungen auf bie 
Brage: wer beim nun Schaufpieler werben follte? ben Math: 
Man folle die Menfchheit erft zur Reife oebeihen laſſen unb bann 
hingehen und fie ausdruͤcken, wenn man Beruf dazu empfinde. Der 
Rath iſt herrlich zur Wervolllommnung ber Bühne: aber wenn 
würben denn unfere Rollen befegt werden, wenn wir auf diefe Zei 
tigung warten follten? Ein Dann, ber in feiner Weltbilbung fo 
weit ift, wird felten den Beruf zum Schaufpieler fühlen. Gewährt 
ihm die Wirklichkeit Genuß, fo wird er biefen Genuß billig nicht um 
die Zäufchung verkaufen : gewährt fle ihm Teinen, und er empfinbet 
das Gegentheil, fo wird er bie Bilder der Unannehmlichleiten wicht 
alle Tage wieder von neuem zuruͤckrufen wollen. Wir bürfen wicht 
erwarten vollendete Menfchen auf das Theater zu befommen. Die 
Schaufpieler, glaube ich, dürfen auch biefed nicht einmal alle feun, 
wenn die Afthetifche Vollkommenheit erreicht werben fol. Mehrere 


149 


Meiſterrollen erfordern allerdings ſolche Männer; aber eine Menge, 
ja die meiften Charaktergeichnungen Eönnen recht gut von gewöhn: 
lichen Menſchen geliefert werden Der vollendete große Schau: 
ſpieler würde ihn nicht einmal Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, 
weil er nicht fo tief herabfteigen kann. Der Schluß ift nicht alle: 
mal richtig, daß, wer dad Schwerere macht, auch das Leichtere ma⸗ 
‚hen koͤnne. Der Sänger des Parabiefes fchrieb nur fehr mittels 
mäßige Sonnette 3 und wer will behaupten, baß Homer auch ana= 
kreontiſche Lieder würde gemacht haben? Friedrich der Zweite gab 
einft der ganzen Parade zu laden, ale er im militärifchen Eifer 
einem Grenadier felbft geigen wollte, wie man nur mit einer Hand 
das Gewehr auf bie Schulter würfe, und es fallen lief. Wir Töne 
nen alfo und wollen nicht lauter im hoͤchſten Grad ausgebildete 
Subjekte auf der Bühne fehen 3 aber gebildet müflen fie alle ſeyn, 
und ohne Bildſamkeit — fo viel Beurtheilung barf man billig von 
jedem Verſteher verlangen — follte das Direktorium Niemand dem 
Publikum vorftellen. Ohne Figur, ohne Sprache, ohne tiefes aͤſthe⸗ 
tiſches Gefuͤhl, ohne feiten Takt für Wahrheit und Schicklichkeit, 
ohne eine weite Peripherie encyklopaͤdiſcher Kenntniffe, der wiffen- 
ſchaftlichen ſowohl als der fo genannten fchönen für bie Welt, ohne 
einige Größe und Stärke der Seele, ohne Humanität und Bekannt⸗ 
ſchaft mit allen Arten der Menſchen kann Niemand hoffen, etwas 
‚Beträchtliches ald Schaufpieler zu leiften : und berjenige, der biefe 
Eigenſchaften alte im größten Maaße in fich vereiniget, wirb, ohne 
nöthig gu baben, fich lange in das Heiligthum ber Kunſt einzuſchlie⸗ 
Gen, notbwendig bald der erfte feiner Brüberfchaft werden. 

Das Mediocribus esse des Dichters laͤßt ſich alfo auf bie In 
dividuen ber Schaufpielergefellfchaften nicht anwenden. Es duͤr⸗ 
fen, es müffen fogar Mittelmäßige barunter feygn , um ben Klimar 
zu machen und gu halten, welcher Vergnügen gewährt. Es där- 
fen, es müflen Leute auf dem Theater feyn, welche nicht bemerkt 
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werben; aber e8 dürfen keine dort feyn , welche fich durch bie Ans 
tiphrafe der Aefthetil bemerkbar machen. Leider findet man biefe 
Erſcheinung nicht felten, daß an einer noch guten Rolle durch einige 
Mißgriffe in jeder Periode nichts Erträgliches mehr gelaffen wird. 
Oft findet man zwar in ber Ratur bei Menfchenklaflen, aus denen 
die Charaktere gezeichnet find, eben fo viel Ungefchichtes, Unbehülf- 
liches, Plattes und Nichtsfagendes, als, bei Tchlechten Schaufpielern, 
und die Tchlechten Schaufpieler Tönnten fich meiftens immer noch 
entfchulbigen, daß fie doch Wahrheit aus dem Leben barftelltenz 
aber wir wollen nicht die Wahrheit ohne Auswahl; wir wollen von 
jeber Klaſſe das Befte, dasjenige, was unfern beften Erfahruns 
“gen entfpriht, alte -unfere äfthetifchen Forderungen befriedi⸗ 
get. So wie der Dichter nicht jeden ganz alltäglichen Charakter 
als alltäglich Zeichnen darf, fo darf der Schaufpieler-noch weniger 
ihn fo, wie fie in Heerden auf dem Markte fiehen, darſtellen. 
Der Dichter hob das Merkwuͤrdige und Originale heraus, und der 
Schaufpieler muß es noch mehr herausheben. Das Schlechte darf 
nie auf das Theater gebracht werben — als abfichtlich, in fo fern 
es ſchlecht iſt; das heißt, daß das Schlechte zum Beifpiele ſehr 
bemerkbar gemacht werde, fo weit man gehen Tann, ohne unfern 
moralifhen und aͤſthetiſchen Sinn zu beleibigen.. Dann wirb 
aber das Schlechte gut; es thut nämlich, wenn es gut vorgeftellt 
wird, gute Wirkung. 

Zeder Zufchauer merkt am beften das Mangelhafte in feiner 
Sphäre, der Soldat, der Weltmann, ber Gelehrte, der Handwerker. 
In dem Handwerksmaͤßigen ift Jeder in feinem Fache ausſchließlich 
tompetenter Richter: und biefes betrifft vorzüglich das Koſtuͤm, 
fowohl des Anzugs, als der Darftellung. Won dem: allgemeinen 
Aefthetifchen ann Zeber urtheilen, der allgemeine Aeſthetik befigt. 
Wir verlangen alfo nicht bloß Wahrheit, fondern auch die ſchoͤnt 
Wahrheit. Wir wollen, daß ein Mann von Stande nicht ſpreche 
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wie fein Stalffnecht, wenn es gleich Leute von Stande giebt, denen 
diefer Dialekt eigenthümlich if. Wir wollen, daß ein Soldat nicht 
bie Sprache eines Kleinmeifter habe, wenn gleich Officiere vor ber 
Front mit dieſer Sprache auch nicht felten find. Etwas anderes 
ifts, wenn biefes in dem Charakter ver Rolle und in der Abficht bes 
Stüds liegt. Der Schaufpieler muß alfo auch die Wirklichkeit 
fiubiren, weit öfter um fie nicht darguftellen, als um fie barzuftels 
len. Er muß zu feinem Ideale, da er es in keiner Sphäre ganz 
finden wird, überall einzelne fchöne Theile zur Bildung eines vol- 
Iendeten Ganzen auffuhen, wie Phidiad und Polygnot zur 
Schöpfung ihrer Werke in der fchönen Natur Mufterung hielten 
dann wird fich das Prototyp des Charakters in feine Seele prägen, 
das er uns fobann oft zu unferer Bewunderung unb immer zu uns 
ferm Vergnügen wieder geben Tann. 

Diefe wenigen Betrachtungen gebe ich hiermit Schauſpielern 
die ſchon die Bahn betreten haben, zur Beherzigung, Anfaͤngern, 
die es eben Willens ſind, zur Selbſtpruͤfung, und Kennern zur Un⸗ 
terſuchung und Berichtigung, mit der Hoffnung, daß ſie die meiſten 
Forderungen gegruͤndet finden werden. Wo ſie es nicht ſind, und 
wo ich falſch bemerkt und geſchloſſen habe, trete ich mit Vergnuͤgen 
der beſſern Belehrung bei. 
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Apokryphen 


geſchrieben 1806 und 1807. 


G&; iſt doch wohl möglich, daß ich zumeilen auch. einen guten Ge⸗ 
danken habe; alfo will ich es immer meiner Faulheit abgewinnen, 
und manchmal Einiges niederfchreiben. Wenn vielleicht das Näms 
liche wiederholt und vartirt vorkommen follte, fo ift bas wohl ein 
Beweis, daß es oft und vielgeftaltig in meiner Seele war. Daher 
Eönnte man vielleicht fhließen, daß mir ber Gegenftand etwas wich- 
tig, ober lieb müffe gewefen feyn. 


\ 


Apokryphen nenne ich Dinge, aus denen man fo eigentlich nicht 
recht weiß, was man zu machen hat. Es tft alfo Alles in uns unb 
um uns fehr apokryphiſch, und man dürfte vielleicht fagen: bie 
. ganze Welt ift eine große Apokryphe. Mir ift es fehr lieb, wenn 
fie Andern verſtaͤndlicher ift, als mir. 


Die Vernunft ift immer republikaniſchz aber die Menfchen 
feinen, wenn man bie Synopſe ihrer Gefchichte nimmt, ne 
bucchaus zum ‚Depotiönus geboren zu feyn. 
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So lange man die Gebuld zur erflen Tugend macht, werben 
wir nie viel thätige Zugend haben. An thätigen Zugenden fcheint 


aud ven Volksführern wenig zu liegen; fie brauchen nur leidende. 
Daher geht es denn, leider, kaum leidlich. 


Mer aus fich heraus lebt, tut immer befler, ald wer in fi 
hinein lebt. 


Wer ohne Zadel ift, ift immer ohne Furcht 5 aber wer ohne 
Furcht ift, iſt nicht immer ohne Tadel. Es wäre alfo genug ge 
weſen zu fagen : der Nitter ohne Zabel: denn mit Furcht wire 
er es nicht. Der Ausdruck wollte aber gleich den erflen Vorwurf 
gegen einen Ritter ausbrüdlich heben, den Vorwurf ber Furcht, und 
faßte ſodann alles übrige in Gin Wort zufammen. 


Es ift nicht angenehm, oder vielmehr es ift oft angenehm, aus 
der Sprache eines Volks feinen Charakter zu fehen. „‚He is pos- 
sessed of great riches,“ fagt der Engländer gewöhnlich, ohne 
etwas Schlimmes zu denken, und druͤckt dadurch das Verhaͤltniß bes 
Mannes zum Gelbe aus. Das Lestedft Herr. Deßgleihen fagen 
die Briten: „he is worth ten thousand pounds,‘* und eö heißt. 
bei ihnen, er hat fo und fo viel. Subtrahire bie Summe, fo «bleibt 
nichts; alfo ift der Kerl nichts werth. Heisnot worth agroat heißt 

nicht, wie ungefähr bei uns moralifch: der Kerl ift keinen Heller 
merth, fondern : ber Lump hat einen Heller in der Taſche. Uns 
fere deutfchen Buͤttel aller Art fagen gewoͤhnlich ſogleich: „Will 
der Kerl räfonniren? Nur nicht räfonnirt u kann nicht beſſer 
bezeichnen. Der Gedanke iſt verbannt. Das ſich ſeit langer 
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Zeit auch deutlich in Nationalſachen gezeigt. Rex, roi, impera- 
tor, Baaılevg, deyam, Saphi ete., alles find noch Benennungen, 
bie humanen philsfophifchen Sinn haben: bei uns If König,.tore 
kann; die Knochenkraft bruta vis. Und wo fie oben verfiegt,; geht 
fie in die Unterföniglinge, die Satelliten über. Das Wort Bor- 
nehm ift eine eigene Unvernunft der Deutfchen: „was voraus 
nimmt.“ - Keine andere Sprache hat, fo viel ich weiß, ein ähnliches 
in diefem Sinne. Es zerftört ſogleich alle erften Begriffe von 
Gerechtigkeit. Zum Süd hat die Dummheit den Menfchenfinn 
noch nie fo herabwuͤrdigen können, daß ein vornehmes Mann 
für ein reines Lob gälte. Darum bekuͤmmert ſich aber der vornehme 
Mann nicht, eben weil er vornehm iſt. 


Wo bie meifte fogenannte pofitive Religion war, war immer die 
wenigfte Moralitaͤt. M. ſ. die Geſchichte. 


Gleichheit iſt immer der Probeſtein ver Gerechtigkeit; und beide 
machen das Wefen ber Freiheit. 


Die freundliche Humanität der Griechen zeigt ſich ſchon in der 
Bebeutung ihrer eigenen Namen. Es find fehr wenige, die etwas 
ganz Schlechtes bezeichneten, und felten einer, ber gar nichts ſagte; 
und beffen Bedeutung ging gewiß verloren. XZenophon, der Fremd⸗ 
fprechendes Agefilaus, der Volksfuͤhrer; Perikles, ber Weltbe- 
ruͤhmte; Aspafta, die Freundliche; Philippus, der Pferdefreund; 
Sokrates, ber Beftherrfchende 3 Diogenes, der Gottgebornes Dips 
polrates, ber Pferbehändiger 3 Terpander, der Menſchenerquicker; 
Ariftibes, des Beſten Sohnz Themiſtokles, der durchs Recht Be⸗ 
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rühmtes Demofthenes, bie Volkskraft; Paufanias, ber Schmerzens- 
ſtiller; Alcibiades, der Gemwaltherrfcher 3 Aleranber, ber Menfchen- 
retter; und fo bie meiften. übrigen. Keine andere Sprade hat 
hierin fo viel Bebeutfamkeit. 


„To laov Bovov To dıxaror,‘‘ nur das Gleiche ift dad Ge⸗ 
rechte, fast ſchon Euripides; und zo loov Eye, donyogıe (im 
guten Sinne) und lsovonıe find überall der Charakter der grie- 
hifchen Liberalität. 


Demuth und die mit ihr verwandte Gebuld find Efeldtugenden, 
die die Spigköpfe den Plattlöpfen gar zu gern einprägen. De: 
muth, Muth zu dienen! Ich babe nie gehört, oder gelefen, daß 
humilitas, oder razeıwacıs bei den Alten unter die Tugenden ge⸗ 
rechnet worben wären. Demuth ift der erfle Schritt zur Nieder: 
trächtigkeit. 


Ehrenvolle, thätige Gefahr iſt beffer, als der ruhige Schlaf 
eines Sklaven. „Malo libertatem periculosam, quam quietam 
servitutem,‘“ fagte jener Pole. Jetzt wird von Freiheit und Ber: 
nunft balb nicht mehr die Rede feyn. 


’ 


Die erfte Immunität war ber erſte Schritt zur allgemeinen 
Ungerechtigkeit und Sklavereis die erfte Infamie. Weber die Atelie 
bin ich mehr der Meinung des Leptines, als des Demofthenes 3 obs 
gleich die griechifche Atelie noch Lange nicht das - Ungeheuer unferer 
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Steuerfreiheit war. So etwas konnten nur. Barbaren erſinden, 
und Dummkoͤpfe verewigen. 


Bet Roßbach hat man das legte Mal mit den Ausländern 
Deutſch gefprochen: feitbem haben fie uns ihre Sprache gelehrt. 
Das ift fehr begreiflich: fie find Plüger geworben, und wir be 
trächtlich bümmer. 


Es iſt jegt allerdings Leine Ehre, ein Deutfcher zu feyn: aber 
es kommt mir faft vor, als ob es eine Schande wäre, *?****2* au 
feyn. Rach einer folhen Morgenröthe eine fo cimmeriſche Nacht ! 
Wenn kein‘ Gewitter bie Atmosphäre. reinigt ,: fo wird es — doch 
nein, e& wird immer etwas Menfchliches bleiben. Der Zroß fcheint 
ja zu Bernunft und Geißel geboren zu ſeynz und es wird fich 
beſtaͤndig ein Dann finden, der Iſrael fündigen macht; pofitiv oder 

negativ, durch Kraft, oder Schwachheit. 


„Der neue Herkules ftand am Scheidewege,“ fagt ein neuer 
Prodikus; „da erfchlenen vor ihm zwei Geftalten, ihm zu Fühs 
rerinmen: die Vernunft mit ihrem Gefolge, ber Freiheit und Ges 
rechtigkeit, der Sreundlichkeit u. f. w., unb bie Defpotie mit ihrem 
Zug, der Unterbrüdung, der Habfucht, der Furcht u. f. w. Jede 
hielt ihre Rebe aus ber Seele der Sachez und der junge Heros 
war im Voraus entfehloffen, als Eleinerer Mann das legte zu waͤh⸗ 
Ien 3 bie blinde Macht mit dem Ungrund, der Stahlherrfchaft, dem 
Reffengeift, dem Todesſchlafe der Liberalität. 
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Niemand it vor ben Kabern amägrzeidhhet groß, wo bie Anbern 
nicht fehr Bein find. 


Wo ein eimgiger Mann den Staat erhalten Tamm, re ln 
in feiner Faͤulniß kaum Erhaltung werth. 


Die Gefchichte fcheint mir faft zu bürgen, daß die Menfchen 
keine Vernunft haben. 


— u U 5 


Der Anfang ber framgöflfehen Revolution raͤchte das Bol am 
der Regierung, und das Ende die Regierung an bem Wolke ; und 
beide fcheinen weder beffer, noch kluͤger geworden zu ſeyn. Der 
Ertrag ift wenig mehr, als origineller Stoff gu bem großen cykliſchen 
Gebicht unferer TE 





Die ganze Synopfe unferer wo liegt in den zwei Berſen 
von Buͤrger: 
„Du haft uns lange genug gelnufftz 
Man wird dich wieder knuffen, Schufft. 
Weiter hat Vernunft und Gerechtigkeit nichts damit zu thun. 





Der Leine Ungerechtigkeit vertragen Kann, gelangt felten zu 
Anfehn in ber Gegenwart ; und wer es kann, verliert den Charakter 
fuͤr die Zukunft. 
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Die geheime Gefchichte der ſogenannten Großen iſt leidet mei⸗ 
ſtens ein Gewebe von Niedertraͤchtigkeiten und Schandthaten. 


Ob die Menſchen Vernunft haben, iſt mir entſetzlich problemq⸗ 
tiſchz ich habe wenigſtens in ihren politiſchen, philofophifchen 
und Öffentlichen moralifhen Vorkehrungen fehr wenig. davon 
wahrgenommen. Am meiften Vernunftähnliches findet man noch 
im Häuslichen. ’ a 


Wer das erfte Privilegium erfunden hat, verbient vorzugsmeife 
fo lange im Fegefeuer in Del gefotten, ober mit Neffen 
gu werben, bis a legte Privilegium vertilgt iſt. 


. Warum iſt Rouffeaus Bürgervertrag fo gut, und feine politi⸗ 
The Dekonomie fo fchleht? Den erſten fchrieb er, fo gut er Eonute; 
bie zweite, fo gut er burftes und fehr gut darf man freilich felten 
öffentlich fchreiben. Die legte wurde zuerft in Paris gedruckt 
und wahrfcheinlich für Frankreich gefchrieben. Das erklärt fchon 

Rouffeau ſpricht in feinem Bürgervertrage von Privilegien ; das 
Blingt fonderbar. Aber R. irrte fih. Er verfleht unter Privile⸗ 
gien nur 'nothwendige, perfönliche Präditate der Magiftraturen. 
Diefe Vorzüge find Feine Privilegien. Ein Vorzug ift nothwenbig 
im Gefege und zum Geſetze; ein Privilegium iſt außergefeh- 
lich. So viel ich weiß, hat die alte Achte Satinität und Gräcität 
kein Wort für diefe ehrloſe Sache; denn jedes Privilegium iſt 
ehrlos. 


Seume’s Werte. IV. 11 
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Das erſte Priilegium iſt ber erſte — Krebe des 
Staatskoͤrpers. 


Ob Brutus gut war, iſt problematiſch: aber es iſt nicht pro⸗ 
blematiſch, daß Caͤſar ſchlecht war. 


Sa verſtuͤmmelt iſt oft die menſchliche Natur, — Samen 
ihre Wohlthäter werben müffen. 


Wer den erflen Gebanten ber Gerechtigkeit hatte, mar ein 
goͤttlicher Menſch: aber noch goͤttlicher wird ber fegn, ber ihn 
wirklich ausführt. 


Sehe nun Einer nad; Eleve und Mailand und fpreche noch von 
dem Neffengeiſt der Erzpfaffen in Rom. Rom verhält ſich zu dem 
heutigen a ZT bie Edwechſe zum Krokodil. 


— — das, wovor ich mit dem ganzen Gefühl meiner phyfl- 
fhen und moralifhen Kraft ftaunend ftehe und fage: „das vermag 
” nicht! Meiftens macht die Kleinigkeit die Groͤße. 


Es giebt Geſchichtsmaͤnner, die das Schickſal bis zur Ohnmacht 
groß gemacht hat. Dann geht es ihnen, wie ben überwachfenen 
Körpern. „Ich werbe mir Heine Kerle anfchaffen muͤſſen,“ fagte 


mein alter Dberfter, „um Euch le marauben Bengel mit forts 
zuhuden.« 
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Dean will bemerkt haben, daß bie Leute in bem Merhältwifle 
gefcheidt waren, als fie nicht gelehrt waren: wenigftens findet man, 
daß die Gelehrteften nicht ſehr gefcheibt find. 


Der Wig ift die Kräse des Geiſtes. Er judt ſich heraus. 
Wo ein feter Körper ift, Tann eine gute Kräge wohl eine Lethal⸗ 
krankheit kuriren, — wenn fie ordentlich behandelt wird: Tann 
aber auch ein Körperchen aufgehren und zerftdren, wenn man fie 
vernachläßigt. So kann e8 ber Seele mit dem Wige gehen. Kin 
Witzbold fetzt die Zafel ins Pferbelachen, aber Haft felten bie ern⸗ 
flere Sonde. 


„Ihr vertraget gern die Narren dieweil ihr klug ſeid!“ iſt 
wohl einer der weiſeſten Spruͤche des guten Paulus. 





Ueberall findet man die ſchoͤnſten, reizendſten Maͤdchengeſichter 
in ber dienenden Mitteltlaffe, weil man da bie Natur am wenigften 
verderbt und überfeinert 5 denn verfeinert halt man für etwas Gu⸗ 
tes, welches ich freilich nicht begreife. Sch habe zumeilen eine 
ſolche Grazie mit dem Koͤrbchen, ober dem Waſſerkruge bemerkt, 
bei der ich mich wunderte, daß ſie ein reicher Schmecker nicht fuͤr 
ſich ausputzte. Nach einiger Zeit hatte fie wirklich ein reicher 
Schmeder zur Dame gepust. Ob mit Gefhmad und Vortheil 
für ſich? das gehört in die Problematik. 





Faulheit und Dummheit und die aus beiden gemifchte Furcht 
find die Quellen des meiften Unfugs, den Bosheit und Weber: 
| 11* 
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muth anrichtet. Wo Feine Sklaven find, kann kein Tyrann 
entſtehen. 





Faulheit iſt Dummheit des Koͤrpers, und Dummheit — Faul⸗ 
heit des Geiſtes. 


Die meiſten Menſchen haben uͤberhaupt gar keine Meinung, 
viel weniger eine eigene, viel — eine gepruͤfte, viel weniger 
vernuͤnftige Srundſaͤte. 





en 

Man glaube. ja nicht, daß es je einer Regierung eingefallen 
ift, der Menfchenvernunft vernünftig nachzuhelfenz; das ift gar 
nicht ihre Sache. Was wir noch davon fehen, ift durch bie Um⸗ 
flände emporgegohren; und man thut alles Mögliche, neue Hefen 
hinein zu bringen, damit ſich ja nichts abläutere. Wenn wir nicht 
wieder einige Beit in der Barbarei fchlafen, wirb das Ganze bald 
eine kecke, geckenhafte, befpotifche Unvernunft werben. 


Es ift Schade, daß man keinen Prophetenglauben mehr hat, 
fonft könnte Rouffeau der Begründer eines fehr ſchoͤnen Syſtems 
werden. Wenn er nur nicht zu viel gefchrieben hätte! Seine 
Schwärmerei geht doch zuweilen mit feiner Vernunft durch. Der 
„Contract social“ und Boltaires kleines Gedicht „La loi naturel- 
le‘ find vielleicht das Größte, was bie franzdfifche, ober irgend eine 
andere Literatur hervorgebracht hat. 
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Hobbes, der eiferne Apoftel des blinden Defpotifm, hat gewon⸗ 
nen, fobald man ihm einige feiner Gaunerpoftulate unbebacht zus 
giebt. He is the hobbyhorse of tyrants, much more than any 
other. Aber felbft nach ber Norm dieſes Koryphaͤen würben wenig 
Fürften die Sonde halten. Zum Glüd haben fie nach feiner Lehre 
nicht nöthig, fich um. bie Sonde gu befümmern. 





Einem Menfchen, der feinen Bruder unbefonnen um Huͤlfe 
zum Himmel weift, follte man bie Erbe zur Hölle machen, und 
awar ohne Außficht auf den Himmel, ; 


Ahriman, der Vielwüthende, der Teufel ber Morgenländer, 
klingt ſchrecklich genug; aber unfer chriftlicher Teufel verfteht fein 
Handwerk nicht minder Hölifh. Bein Name heißt eigentlich 
Durcheinanderwerfers der befte Kniff vollendeter Bosheit, und 
noch etwas fuhlimirter, als Ahriman. Ahrimanskinder giebt es 
fo viele nicht mehr, aber deſto mehr Zeufelsgelichter, ganz 
etymologifch. 


e 


Die meiften Vuͤcherſchreiber verſchwenden eine ungeheure Ge 
lehrſamkeit, um nichts zu ſagenz und bie meiften Diplomatifer 
machen unendliche Eirkfumherumfchweife, um nichts zu thun. Die 
neueren *** *x** Haben wenigftens das Gute, daß fie nichts thun, 
was nicht zur Sache gehört und ben geraden Weg nehmen. - Daß 

die Andern blind find, ift nicht ihre Schuld; fie ſelet tragen teim 
‚Maske; ſchon feit Langer Zeit nicht mehr. 
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Wer jent Politik des Tages Tchreiben wollte, müßte Doftor- 
Fauſts Mantel zur Verbreitung haben: benz was heute neu iſt, 
ift übermorgen ſchon ſehr alt, und eine Kataſtrophe jagt bie andere, 
Es wird mich gar nicht wundern, wenn ich heute höre, bie Franzo⸗ 
fen find in Berlin, und übermorgen bie Ruſſen und bie Schweden. 
Preußen und Brandenburger ſcheinen folk geraumer Beit nicht mehr 
dort zu feyn. 


. Die norbifchen Mächte ausgenommen, iſt Sachfen der einzige 
Staat, der in der Beitkrife Feine Beraͤnderung erlitten hat; das ges 
veicht dem Regenten zur großen Ehre. 


Die Staaten ſtehen zuſammen in Naturverhältniffen. Preußen 
gewinnt Viere durch Zergiverfation, Frankreich Vierzig durch Eners 
e* Wer hat nun gewonnen? Und wis fteht die Sicherheit ? 





Wer fich beftändig ausſchlußweiſ e mit ben Büchern beichäftigt, 
ift für das praftifche Leben fchon halb verloren. Der weife Salo⸗ 
mo hat viel Narrheit und Plato viel Unfinn. Die befte Philofophie 
ift der geläuterte Menſchenverſtand; das befte Mittel dazu, die Welt 
fehen, die Gefchichte leſen, und ſelbſt denken, in gleichen Werhälts 
niffen. Werber bie Verhättniffe: nicht beobachtet, fo kommt das 
nun unkosmiſch. 


Der vernuͤnftige Buͤrger muß ſich erſt als reinen Menſchen den⸗ 
Ten. Es iſt das Kriterion der Vollendung des Staats, daß ber Ci⸗ 
viſm durchaus kein Recht der Humamitaͤt beleidige. 
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Als JFriedrich Ik fagte: „wenn ich eine Provinz recht empfind⸗ 
lich ſtrafen will, laſſe ich fie durch einen Philoſophen regiren! er 
er vielleicht. eben Platos Republik geiefen.. 


ru: 





Did. Wort Fauftrecht kommt mir ver, als ob/ man ſagte: ein 
rundes Quadrat, ober ein pierediger Zirkel. Daß ift Leber auch ein 
deutfcher Unfinn, wie das Lehnrecht mit feinen Auswuͤchſen: baflır 
leidet denn unſere Nation jeat eine blutige, faſt lethale Talion. 
Menn im Großen das. Fauſtrecht, das heißt der Unſinn, zu ſehr 
herrſcht, dann kommt er auch ins, Kleines und dann ift ber jüngfte 
Aag ber Stanten nahe, 3 feheint aber wohlthätig in ber Natur 
der Sache zu liegen, daß im Kleinen nie. gang fo. vie ag is 
— kann, als im Großen. 


A 5 } ‘ + 

Wo das Volk keine Stimme hat, ftehts auch um die Könige 

ſchlecht; unb wo die Koͤnigt kein — Ban ſtehts ſchlerht um 
das. Volk. 


Wir nennen Frieden, was doch nur Lethargie vor dem Tode 
iſt, und ich fuͤrchte, wir erwachen nur zu unſerm Ende. 


4 


— 


Es iſt oft ein Gluͤck für die Menſchheit, daß bie groͤßern Ver⸗ 
brecher die kleineren in Furcht halten. Wir dabei Bernunft und 
moraliſche Weltregierung —— weiß ich Reid nicht recht zu 
‚entgifften. 


Plato ift ein Same: und Ariſtoteles ein Schiefblicker, Hob⸗ 
bes ein Sophiſt und Grotius ein chriſtlich ſtribelnder Roͤmling: nur 
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 Houffeam hat haltbare Grundſaͤze. Nach vieler. Jahrhunderten 
wird ſein Buͤrgervertrag doch noch Katechismus werden, und faſt 
verdient er ſymboliſches Buch zu ſeyn. 


Hobbes ſagt: „das Volk hoͤrt auf Volk zu ſeyn mit der Unter⸗ 
werfungsakte./ Wäre dieſes wahr, fo wäre eben dadurch die Akte 
null. Es bliebe bloß der Fuͤrſt, der dann nichts waͤre, als ein Ein⸗ 


gzelner gegen ben ſodann jeder Einzelne wieder das Recht ber Gleich⸗ 


heit haͤtte: der außergeſetzliche Zuſtand traͤte wieder ein, wenn wir 
nicht ſagen wollen, der Naturzuſtand. Das Urpaktum muß durch⸗ 
aus aus dem Zwecke der Geſellſchaft und der menſchlichen Natur 
genommen werdenz auch da, wo es nicht ausgedruͤckt iſt, und vor⸗ 
züglih da. Denn wo bie Freiheit etwas beftimmte, hat fie das 
Recht, minder weife zu feyn. Aber wo nichts beftimmt ift, wirb bils 
ig das Höchfle angenommen. Wo nichts beftimmt iſt, darf der 
Menſch mit feinen Forderungen in der ganzen Würde feines Wefens 
hintvetn. Das Naͤmliche gilt in großen Kollifionen, wo das 
Schlechtgeſetzte vernichtet iſt. 


So lange ich bloß empfindend lebe, iſt meine mittheilende Nei⸗ 
‚gung hoͤchſt uneigennuͤtzig; aber ſobald ich anfange zu denken, loͤſt 
ſich alles in Selbſtheit auf, wenn ſie auch noch ſo fein waͤre. Senf 
die moralifche Groͤße und bie Ueberzeugung, daß es göttlich feyn 
würde, wenn Alle fo gerecht und gut wären, hat ihre fublimirte 
Selbſtheit. Die allgemeine Harmonie fängt immer mit der Stim⸗ 
mung ber Saite an, die wir barin ausmachen. Die Empfinbung 
führt den Gedanken herbei, und der Gedanke loͤſt fich in Empfins 
dung auf. 
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Die grischifche Kalokagathie erfchöpft das hoͤchſte Ideal der Men⸗ 
ſchenwuͤrde in allen Verhaͤltniſſen. Aber als man das Wort erfand, 
hoͤrte bald der Sinn auf. So geht es leider oft mit vielen Din⸗ 
gen, vorzuͤglich mit Freiheit und Gerechtigkeit. Niemand ſpricht 
mehr von Geſundheit als die Kranken. 





Meine Seele iſt ein Tummelplatz vieler keidenſchaften geweſen. 
Mit Huͤlfe des Stolzes hat immer die Vernunft geſiegt; vielleicht 
zuweilen auch nur mit Huͤlfe des Zufalls. Nur Haß und Verach⸗ 
tung find nie in meine Seele gekommen; baher bin ich geneigt zu 
glauben, daß dieſe beiden Gefühle unphilofophifch feien. 


Stolz ift das Gefühl feines beftimmten Werth, und durchaus 
lobenswürbig. Wo man ihn tadelt, liegt ber Fehler in dem Irr⸗ 
thum bes Gefühle. Wenn Alle nur vernünftig flolg wären, es 
würde in ber Welt nicht ſo nieberträchtig hergeben. Der Stolz 
eines Fuͤrſten ift feine Gerechtigkeit und feine Humanitätz leiber 
find alfo die wenigften Kürften ſtolz. Stolz mit der firengen Mos 
tal Tann an Härte grängen: nur Weggeworfene und Nieberträchtige 
Tonnen ſich über den Stolz Anderer befchweren. Er wirb nur zu 
oft und zu ſehr mit ähnlichen fheinenden Fehlern, Eitelkeit und 
Ehrgeiz verwechfelt. Pompejus war eitel, Cäfar war ehrgeizig, 
und Kato war ſtolz. Wer wird dieſe brei Charaktere vermengen ? 
**** iſt Yompejus und Caͤſar vereintz vom Kato hat er — wohl 
fehr wenig. 


Wer die Krankheit hat, eine Ungerechtigkeiten ertragen zu 
Tonnen , barf nicht zum Fenſter hinausfehen und muß die Stuben⸗ 


\ 
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thuͤr zufchließen. Biellricht — er auch — wenn er ben Spie⸗ 
gel a er 


Nobilitas a nomine dicitur; wer fragt darnadı, ob der Rame 
rein und gut war? Il n’y a guère de difference entre Ta noblesse 
d’Herostrate et celle de nes privilegies et titres. Le premier 


brula le temple d’une grande deesse, les ‚seconds detruisent et 


saccagent les cabanes des pauvres miserables, qu’ils traitent 
avec grandeur comme canaille. Les nobles sont toujours de 
petits tyrans et les tyrans de grands nobles ; ils se soutiennent 
toujours les uns les autres; et ce sont les privileges qi font 


leurs liens infernaux. 


Wenn der Deutfche von Freiheit fpricht ift es Boch! entfeglich 


‚abufive. 


Unfer deutſches Wort Höflichkeit iſt eben fo zweideutig, 
als das frangöfifche politesse. Ob uns von den Höfen viel Gutes 
kommt, weiß ich nicht: aber das weiß ich, daB uns von ihnen viel 
Schlechtes kommt. 


— 





Nur der Bürgerfinn kann über Ehre beflimmen. Nun iſt die⸗ 
ſes Geiſtes uͤberall ſehr wenig; alfo ift nur fehr wenig wahrhaft 
gewürbigte Ehre. 


Wer reine Wahrheit zu reden wagt, follte fogleich feinen 
Stockknopf mit Gift füttern. 
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Man giebt in unfern Staaten meiftene der Gerechtigkeit eine 
Form, bie ſchrecklicher ift, als die Ungerechtigkeit felbft. 


Das Bischen Gerechtigkeit in unfern Staaten wirb fo entfeglich 
theuer gekauft, daß wir uns oft weit beffer aller urfprünglichen 
Ungerechtigkeit ausfegen würden. 


Wer auf Charakter hält, lebe in.fih! Wer mit den Zeichen, 
mit Anfehen, Macht und Ruhm zufrieden ift, gehe aus fich heraus 
und in andere hinein, gleich viel auf welche Weife; nur Hug) 


„Aus Italien ift uns doch viel gefommen, Auguſt und Kaljgula, 
Antonin und Hildebrand, die Medicis und ****3 tert waurde ber 
Ablaß, der Kompaß und bie om Toffana tzfunden. 


„Die Vernunft gehört gar nicht in bie pofifive Religion,“ fa: 
den felbft ihre Verehrer, nämlich die Verehrer der Vernunft und 
der pofitiven Religion. Haben fie nun die Philofophen? ‚Die 
Rechtslehrer? Wo ift fie denn, bie fchöne Fata Morgana? 

6 


Der Satan hat die Sprachen erfunden. &ie find das befte 
_ Handwerkszeug ber beöpotifchen und geiftlichen Gaunerei. 


172 


‚Ende eines Gefprächs. 


„Sie find fehr dreift, verdammt dreift! Wenn ich bitten darf, 
mein Herr, wer find Sie?“ 

„Weder Ihe Herr, noch Ihr Diener. 

„Wiſſen Sie, mit wen Sie ſprechen ?“ 

„Nein. 

„Mein Bater iſt ſehr —* und Ritter mehrerer Orden: 
und der Ihrige?“ 

‚ „Ein Dann.v 

GBeraͤchtlich) „Vermuthlich; denn Zwitter haben eine Zeu⸗ 
gungskraft; aber von welchem Orden?“ 

„Von dem Orden der Maͤnner. Er iſt nicht ſo zahireich als 
Sie glauben. Die Regel iſt Wuth, Vernunft, Gerechtigkeit, Men⸗ 
ſchenliebe; nicht die Regel jedes Orbeng ! 

„Herr, Sie find ein Jacobiner.“ 

„Wahrheit und Ehre haben keine Sekten. Nur Schwachköpfe 
laſſen fi gängeln und von Baſſen und Bonzen kaſtriren.“ 

„Man mub ſich vor Ihnen hüten.“ 

„So fprechen die Brillenträger. Ehrliche, felbft fehende Leute 
fürchten nichts.“ ' 

„Der Kerl ift auf alle Fälle ein Sonberling « (geht ſtolz 
davon). 


Zumeilen habe ich wohl auch gewünfcht, meiner Mutter ein 
Leuktra und Mantinea bringen zu Tönnenz wenn ich aber alle ers 
flehtungen und Folgen überlege, bin ich fchon zufrieden, daß es iſt, 
wie es ift, und beneide Epaminondas nicht weiter. 
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Das 8608 der Menſchen ſcheint zu feyn, nicht Wahrheit, fon: 
dern Ringen nad) Wahrheit; nicht Freiheit und Gerechtigkeit und 
Gluͤckſeligkeit, ſondern Ringen darnach. 


Der Himmel hat uns die Erde verdorben. 


Ich habe gemerkt daß der Myſticeismus bei Gebildeteren mei⸗ 
ſtens Nervenſchwaͤche und Magenkrampf iſt. Mein Freund Novalis 
ſteht an der Spitze. Schiller konnte ſich mit mehr Kraft durchtra⸗ 
gen; ſonſt waͤre er auch foͤrmlich dem Myſticismus unterlegen. Sn 
feiner Braut von Meffina fand er im Worhofe. 


Das Leben ber biblifchen Perfonen vernünftig, ohne Bibelglau: 
ben, mit philoſophiſcher Strenge gefehrieben, müßte eine Unternehs 
‚mung ſeyn, die uns in der beffern Kultur einen großen Schritt 
weiter bringen würbe. 


Treibet die Furcht aus! Dann ift Hoffnung, daß ber gute 
Geift einziehen werbe. - — 


Bei der allgemeinen Schande und Verwirrung des deutſchen 
Baterlandes troͤſtet mich, daß es nicht leicht ſchlechter und unver⸗ 
nünftiger werben kann, als es bisher war. 


Wem fein eigener Beifall nicht genügt, macht an dem Beifall 
ber Welt einen fchlechten Gewinn. 
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Die Geſchichte iſt meistens die Schande bes Menſchengeſchlechts. 


Der Schaufpieler muß viel Welt ſehen, um ficher zu feyn, was 
er und was er nicht auf die Bühne bringen darf. Was nicht in der 
Natur if, darf er nicht bringen; aber auch nicht, was darin ſchlecht 
ift, namlich aͤſthetiſch ſchlecht. Denn moralifche Schlechtheit darf er 
geben. Ehen fo geht! ums mit der Philoſophie und ber Politik. 
Es iſt nicht Abel, wenn.wir viel wiffenz aber wir können nur we: 
nis brauchen, ohne ſchlecht zu werben. 


Das Schiechtefte, was Schiller gemacht hat, iſt die erfte Hälfte 
bes Charakters der Mutter in der Braut, von Meffina, und fein 
Ehor daſelbſt. Das mag ihm ber Geift bee Gumanität vergeben. 
Mir ift unbegreiflich, wie To etwas aus feiner. Seele Tommen konnte. 


Die Arbeit der philofophifchen, theologifchen, politifch = patholo- 
giſchen Vokksfuͤhrer iſt faft durchaus , Raud gu machen umd barin 
Gefpenfter und Schredigeftalten zu zeigen, damit man fich an ihre 
Heilande halten fol, von denen immer einer — iſt, als der 
andere. 





Keine Geſetze find unabaͤnderlich, als die Geſete der ewigen 
Natur; und dieſer ſind wenige, und ſie ſind deutlich. 


Man verkauft uns meiſtens Geſetze fuͤr Gerechtigkeit, und oft 
ſind ſie gerade das Gegentheil. 
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Modurch bie größte Rationalkraft zu dem wohlthaͤtigſten Na⸗ 
tionalzweck gewonnen wind, das iſt bie einzig .gute Konſtitution. 
Diefes tft nur möglich durch Gleichheit, — * ee 
diefe drei find eine. 


Man bringt erſt ſchlau genug. die Exbfinbe in den. Menſchen 
hinein, um ſich ihrer nachher zur Schupkerri zu bebiemen..  :. - 





Ale ſaueren Moratiften hielten ihr Zeitalter fuͤr bas ſndlichfſte, 
und fie haben Alle Recht: denn bie gegenwärtige Schande a im⸗ 
mer . größte. 





De ewige Sumtiage alles Rechte “ bie ähpeit; ſobald fie 
verlegt wird, entfteht Verwirrung, dad Ende iſt fiunäofe Sklaverei 
Iſegorie und Sfonomie find das Palladium ber Kreiheit. Die Gries 
chen waren auf einem fchönen Wege; aber Pleonerie war ihnen, 
was bed und die Privilegien find. Verba mutantur, res manet. 
Die Ehrtenlegion wird fchon wieber die Reichörittexfchaft werben. 


Die Vergebung der Sünden iſt der Vernunft ein Widerſpruch: 
aber unfer ganzes Leben ift doch faft weiter nichts, als eine fortge- 
fegte praftifche Vergebung der Sünden. Wir können unmoͤglich 
ohne fie feyn. Wenn man fie nur ordentlich menfchlich nahme, und 
nicht den Himmel dbarein mijchte ! 





Aus der Geſchichte geht hervor, daB Buͤndniſſe and Garantien 
meiſtens der erſte Schritt zur Unterwerfung eines Theils, natuͤrlich 
des Schwaͤchern ſind, wenn er nicht auf ſeiner Hut iſt. Wenn ja 
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Bünbniffe feyn mäffen, wuͤrde ich fie gegen Nachbarn und nit mit 
Rachbarn machen. Das hat fchon der alte Heſiod eingefehen: 
„Zmio: de yeırova yazav.*“ Das gilt von Staaten meit mehr, 
als von Häuslern. 


Sodbald wir Deutfchen eine Ration find, find wir bie erſte. 
Aber unfere Heineren und großen Deſpoten verfichen base Geheims; 
niß, uns nie zur Nation werben zu laffen. Vielleicht blieben wir 
es auch nicht länger, als die **4**, die mit **** Erſcheinung 
wieder aufhörten, es zu ſeyn. Jett neint man nur noch aus 
Politefle ihre Manen. 


Daß wir die erſte Nation in Europa wären, wäre freilich auch 
nicht viel. Denn es iſt in Europa keine Nation, als bie englifche, 
die mehr durch ihre Iſolirung gefichert if. 


Rue wo Nationen find, giebt es Thaten: fonft ift nichts, als 
defpotifche Mafchinerie. 


Sch wollte lieber der letzte Mann von Marathon feyn, als der 
erfte vom Granikus, von Aktium, ober Aufterlig 5, auch) wenn mein 
Name nicht im Regifter ftände. 


Und wenn Freiheit und Gerechtigkeit in Ewigkeit nichts, ale 
eine fhöne Morgenröthe wäre, fo will ich lieber mit ber Morgens 
roͤthe flerben, als den glühenden, shernen Himmel ber blinden 
Defpotie über meinem Schädel brennen Laffen, 





« 


"Bürger im befferen Sinne haben wir — — es find | 
überall nur Bürger und Stäbter. 


Mit dem erften Privilegium geht der ſtrengere Bürgerfinn ab. 


Die Einigkeit der Geiftlichkeit und des Adels ift, wenn es bie 
Defpotie verfteht, das fchönfte Eingebinde für den. Erben. der 
Defpotie am Wiegenfeſte; und fie verſteht es. Bonzen und Lana, 
Schwertritter und. Patrizier find einerlei. 


Es wird mir Schwer, die Ehre der Chriſten zu finden; aber 
ihre Schande ſehe ich. 


Ein Volk, das zu Hauſe keine ungerechtigkeiten duldet, wird 
feine Öffentlichen begehen. Es iſt immer ein Beweis ſchon vor⸗ 
handener, oder einbrechender Sklaverei, wo Voͤlkerpleonexie der 
Beweggrund Öffentlicher Verhandlungen wird. Durch Toͤdtung 
bee Privilegien würde ein vernünftiges, bürgerliches Recht ent⸗ 
ftehen, und diefes würde die befte Grundlage zu einem beffern alls 
gemeinen Staatörechte werben. 


Grotius und die Bibel find die beiten Stüßen der Defpotie, 
weil beide fo viel Nebel machen, daß man fich nur durch leidendes 
Hingeben an blinde Autorität einen Faden fchafft. 


/ 


Leben heißt wirken, und vernünftig wirken. ie unferer se e 
heißt es aber leiden und unvernünftig leiden. — 


Seume’3 Werte, IV. | 12 
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Fuͤrſt koͤnnte etwas Böttliches ſeyn, wenn «8 etwas 
Teuflifches geworden wäre. 


Nach der Vernunft gehören die Fürften den Ländern; nach der 
Unvernunft gehören die Länder den Fürften. . 


"Man fehe nur das Gros der Soldaten an, vorzüglich den 
Beinen Stab; ihr Ganges fagt fogleih: „Wir finb bie Repräfens 
tanten der Willkuͤhrz bei uns hört das Denden auf." Daher if 
auch ihr Lieblingswort: „Will der Kerl noch räfonniven?« Im 
Soldatenwefen, welches gang etwas anders iſt, als Militaͤr, iſt 
freifich wenig Vernunft mehr. 


Es kann in feinem Urfprung nicht Teicht ein ſchlimmeres Wort 
feyn, als Soldat, Söldner, Käufling, feile Seele; Solidarius, 
glimpflih: Dukatenkerl. Die Sache macht die Ehre des Kriegers; 
aber ein Soldat kann als Soldat durchaus auf Feine Ehre Anfptud) 
machen. Es ift ein unbegreifliher Wahnfinn des menfchlichen 
Geiftes, wie der Name Soldat ein Chrentitel werben Tonnte: 


Glaubſt Du denn, die Fuͤrſten werden je die beften Mittel ein⸗ 
ſchlagen, bie Voͤlker vernimftig aufzuklaͤren? Dazu find fie ſelbſt 
zu Uug, oder zu wenig weife. 


Alles würde in 1 ber Welt am beften mit Negativen gehen. Die 
Wegſchaffung des Schlimmen wird ſchon das Gute bringen. 
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Das acht iſt Für Alle, be an Gott glauben und bie nicht an 


ihn glaubenz folglich Tann tein überfinnliches Prinzip beffelben an⸗ 
genommen werden. 





Gleichheit und Gerechtigkeit iſt Eins; das zeigt das Nachdenken 
und her Gebrauch aller Sprachen. - Die fucceffive Entfernung von 
ber Urgleichheit bringt die Mißgeburt er Gerechtigkeiten hervor. 





Wo man von Gerschtigkeiten und Freiheiten vebet, fol man 
durchaus nicht vor Gerechtigkeit und Freiheit fprechen. 





Wo der Staat nicht Vorkehrung gegen Einführung von Inter⸗ 
mebiärlaften getroffen hat, iſt der Sklaverei ſchon wieber das Thor 
geöffnet. 


Ber Bas Wort Denkfreiheit erfunden bat, war gewiß ein 
Dummkopf, ber weiter keine Erfindung machen wird, 


Der Enthufiasmus ber Ehrenlegionen aller Art kommt mir 
yor, wie ber Rauſch vom Merfeburger Bier, ber den — mit 
Sumpfluft umgießt. 


Daß die Menſchen von Natur gleich find, Tann fo deutlich er- 
wiefen werben, als nur irgend etwas: und wenn es nicht wäre, 
fo muͤſſen fie gur endlichen Gchlichtung ihrer Händel und Anfprüche 
als gleich angenommen werben. Selbſt bie Satelliten ber Defpo« 
tie mit der Feder, (denn die mit der Spige nicht, ober 

— 


180 


hüten ſich wohl, das Gebachte ausgufprechen), nehmen die urſpruͤng⸗ 
lich natürliche Gleichheit. Der Beweis der Gleichheit Tann am 
beften negativ geführt werben, fo, daß felbft der eifernfte Defpot 
fi davon überzeugen wird. Es Tann nämlich kein Menſch den 
andern unbedingt willkürlich zwingen, ihm zu gehorchen, fein 
Knecht zu werden. Sobald man mir die fichere, unfehlbare Moͤg⸗ 
Vichtelt des Defpotenzwangs erwiefen hätte, wollte ich fogar das 
Recht einräumen; obgleich nicht mit Hecht, fondern aus Rothe 
wendigkeit des unvernünftigen Schickſals. Aber wie will fich ein 
Menſch unbedingt gegen den andern ficher ftellen in feiner Willkuͤr? 
Gegen phufifche Stärke braucht ber Feind Lift mit Recht. Alles 
ift erlaubt, den unbefugten Beeinträchtiger zu zerflören. Ein 
Knüttel, ein Stein, ein Gifthauch, Tann den Anmaßer in einem 
Augenblick tödten. Wer fich nun dem Anbern nicht rein unbedingt 
auf immer unterwerfen Tann, ift mit von einerlei, von gleicher, 
wenigftens nicht von größerer Natur. Selbſt die Mittel der Def- 
poten geftehen diefe Gleichheit ein. Sie miethen Zrabantenz aber 
diefes Miethen zeigt die Gleichheit mit diefen Zrabanten, von 
"denen fie fih oft abhängig genug machen müffen. Gin Defpot 
ſcheint an dem Experiment zu arbeiten, wieviel die Menfchen in 
ihrer Wegwerfung, Narrheit und Unfinn vertragen koͤnnen; wo: 
durch er freilich nicht feine Weisheit zeigt. 





Der Unfinn hat die natürliche Bleichheit nie fo gang verbannen 
Tonnen, daß fie nicht uͤberall hervorleuchten follte. Jeder Rechtes 
gang beruft daraufz jeder Vortrag hat fie zum Grunde. Mit 
einem Wefen, das nicht mit mir durchaus gleicher Natur ift, findet 
kein Vertrag flatt. Auch die Myſtiker haben bie Gleichheit in ihrem 
heiligen Dunkel. „In feinem ganzen Königreich ift alles recht und 
—  ift vielleicht einer der goͤttlichſten Sprüde ber Be: 
geifterten 
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Wenn man nur erft die Gnade vertilgt hat, wirb fchon die 
Gerechtigkeit kommen; und mit der. Gerechtigkeit haben wir Allee. 
Der Zweck der Staaten follte feyn: Steuerung ber Pleonerie; und 
faktiſch ift ex ihre — 


Tragt — ins Staatsrecht, und alle Schäen werben 
geheilt. 


Sobald dem Unfug de3 großen und Eleinen fogenannten Lehn⸗ 
rechts geſteuert iſt, haben wir Hoffnung zur vernuͤnftigen Freiheit. 





Man nmoͤchte die Hirngicht bekommen, wenn man ein oͤffent⸗ 
liches Blatt in die Haͤnde nimmt und da von Leibeigenen, Frohnen, 
Dienſtzwang und andern Gerechtigkeiten der Unvernunft lies. St 
das Chriftenthum? fo it das chriſtendumm. I Re Mc 


Die Gerechtigkeit bringt reine — aber man moͤchte 
uns gar zu gern jede dumme Ordnung fuͤr Gerechtigkeit verkaufen. 


| Der große Geiſt hat immer mehr als der Heine ,: anch wo · kein⸗ 
Plevnexie iſt. Aber wer mit ſeinen Anſpruͤchen auf mehr her⸗ 
vortritt, zeigt ſich zugleich als kleiner und als ſchlechter Geiſt. 


Reiner Verkauf und reiner Beſitz im Staate iſt das ganze Ge⸗ 
heimniß der beſten Konſtitution. Gleiche Beſteurung iſt die Folge. 
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Sobald man fi eine Linie davon entfernt, ſchließt man ber u 
tifhen Gaunerei bie Shore auf. 





Das Wort Strafe iſt nur ein Bagriff, in fo fern es Genug: 
thuung heißt; das zeigen auch die griechifchen Wörter zoırn und 
zınogıe: und das Wort Rache ift nur vernünftig, in fo fern man 
Rechtfegung barumter verſteht. 


Die Lehre von ber religidfen Genugthuung, auf welcher bie 
chriſtliche Myſtik beruht, iſt der gräßlichfte Anthropomorphismus 
gegen Die Gottheit; und es hat wohl felten eine Meinung der Zu- 
gend und der Vernunft mehr geſchadet. Wenn fie nicht ein Ueber: 
reſt des alten jüdifchen und griechifchen Sauerteigs wäre, koͤnnte 
man ihre Entſtehung kaum begreifen. Fremde Zurechnung Tann im 
Movaltfchen ohne Berftbrung ber Doralität gar nicht gedacht werben. 

3a der Philoſophie kann ichs bis zum Skeptitismus bringen; 
weiter geht es nicht: alſo will ich lieber dei dem geſunden Menſchen⸗ 
verſtande bleiben, den fo wenige Philoſophen haben und der doch 
heut zu Zage fo nöthig wird. 


Philofophifh bringt man die Menfchen in die erbärmlichfte 
. Myſtik und politifch in eiferne Defpotie oder anarchiſchen Fanatism, 
. wenn mon ſich über ben gefunden Dienfchenverfland hinaus wagt. 


Wer mehr als die allergemöhnlichften Bebürfniffe des Lebens 
bat, hüte fich ja vor dem vertrauteren Umgange mit der Wahrheit! 
Uebevall muß man zufrieden ſeyn, wenn fit nur geduldet wird. 
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Ber it mit ſchlechten Menſchen in Gefellſchaft ſeyn kann, 
iſt noch zu wenig in ber Welt geweſen. Wem aber ihre Geſellſchaft 
veine Unbefangenheit läßt, oder gar Vergnügen gewährt, war zu 
viel in der Weit. 





Man laͤrmt fo viel uͤber bie franzoͤſtſche Kevolution und Ihe 
Graͤuel. Sulla hat bei feinem ECinzuge in Rom in einem Tage 
mehr gewüthet, als in ber ganzen Revolution gefchehen iſt. 





Won allen, die in der franzoͤſiſchen Revolution umgelommen 
find, zähle ich achtzig Theile Narren, neunzehn Theile Schurken 
und ungefähr ben hundertſten Theil ehrliche verflänbige Leute. Die 
Proportion tft ſehr liberal. Die Narren haben oft ein ſehr heroi⸗ 

ſches und weiſes Anfehen. 





Der Hagiograph fast: wehe dem Lande, beffen Khnig ein 
Kind iſt! Aber wenn bie Kindheit des Konigs dem Wolke fchabet, 
iſt das Soft gewiß nicht erwachfen: umb daß has Volk ewig Kind 
bleibe, ift doch gewiß Blasphemie. 





‚Die franzöfifche Revolution wird in ber Weltgefchichte das 
Berdienſt Haben, zuerft Grundfäge ber Vernunft in bas dffentliche 
Staatsrecht getragen zu haben. Laͤßt man biefe Grunbfäge wieber 
fterben, fo verdient jeder Welttheit feinen fublimirten ****. 





So wie alle unfere Geſetze ſehr Eränklicher Weraunft find, ſind 
es vorzüglich die Ctvafgefepe. Die Strafe foll pſychologiſch zur 
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Beſſerung berechnet feyn, und ben Beleidiger am empfindlichſten 
Theile treffen. Aber hier find die Gefepe faft überall ımd durchaus 
zum Vortheil der fchlechten Reichen. “Eine thätliche Beleidigung 
Loftet zum Beifpiel 5 Thlr. für Sedermann. Darin liegt aber bie 
ungerechtefte Ungleichheit in dem Anfchein ber Gleichheit. Warum 
fol fie nicht einen beftimmten Shell, 3. B. ben 5Often Theil des 
Vermoͤgens koſten? Der geringfte Beleidiger koͤnnte dam nad 
einer niedrigften Norm taxirt werden. Ein Millionaͤr zahlt für 
eine Ohrfeige 5 Thlr. und ein Handwerksburſche 5 Thlr. Da hat 
benn gleich das Geſetz dem Geringften eine Ohrfeige gegeben. Der 
‚Reiche hat dadurch in eben dem Maaße die Freiheit Ohrfeigen zu 
. „geben, als er fteuerfrei if. Quae qualis quanta — insania! 

‚Die anfcheinende Gleichheit ift hier die druͤckendſte Iniquität. Ich 
habe 200,000 Zhtr.: mich muß alfo nach der Kriminalrechnung 
eine Beleidigung 50,000 Thlr. Eoften, die einen armen Handwerker 
von 400 Thlr. 100 Eoftet. Das wäre Gerechtigkeit; das andere 
tft Malverfation. Der Arme leidet feine Strafe am Körper, ter 
Reiche bezahlt fie; eine Inkonfequenz, die an Dummheit gränzt, 
old ob man bie Verbrechen abfichtlich ‚vermehren wollte! Den 
Armen laffe man bezahlen, wenn er Tann und will; den Reichen 
und Vornehmen firafe man am Körper! das tft pſychologiſch und 
gut und gerecht. „Qui non habet in aere, luat in corpore,‘“ 
fhnarren die Kriminaliften in einer Stunde funfzig Mal unfinnig 
vom Katheber. „Qui habet in aere, Iuat in corpore,“ follte es 
vernuͤnftigerweiſe heißen. Und: alle Geldftrafen. follten nach ben 
‚WBermögensumftänden ber Beleidiger eingerichtet werben. Keine 
beftimmte Summe, fonbern eine beftimmte Proportionz für bie 
capite. censos fönnte ein Minimum gefest werden. ine anfcheis 
nend gleiche Strafe für Alle ift eine folche Ungleichheit, bag bie 
Geſetze nur in praevaricationem et contumeliam justitiae et 
'sAnae rationis gemacht zu feyn fcheinen. In dieſem Artikel ift auch 
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Grotius Eonfequent und geſteht die EEE ber — und 
unferer Geſetze. — 





Wenn ich die Menſchen betrachte, moͤchte ich der Deſpotie ver⸗ 
zeihen; und wenn ich bie Deſpotie fehe, muß ich die Menſchen bes 
Hagen. Es wäre eine ſchwere Frage, ob die Schlechtheit ber 
Menfchen die Defpotie nothwendig ‚, ober die Defpotie die Menfchen 
fo ſchlecht mes 





Ich kann nicht laͤugnen, ich habe zuweilen Furcht gehabt: 
aber die Furcht hat mich nie gehindert, auch mit Gefahr meines 
Lebens etwas zu thun, was ich mit Gründen wollte. Und diefes 
errungene Gefühl der bewußten gefammelten Stärke wirb endlich 
zur gebßern Feſtigkeit, als bie natürliche Furchtloſigkeit. 


„ 


Was Grotius in feinem Buche vom Straffriege fagt, hält 
keine Sonde. Es ift bloß Kautionszwang, bie Malevolenz bes 
Feindes außer Stand zu feben, weiter zu ſchaden. Was er in 
feinem Strafkriege vom Stärkern und Schwaͤchern fabelt, Hält eben 
-fo wenig Stich. Schon das Wort Krieg zeigt, daß die Parteien 
einander gleich find. Wer fich ausgemacht für ben Schwächen 
erkennt, führt Teinen Krieg. So lange man. Waffen hat, und 
‚fie brauchen will, denkt man ſich dem andern gleich an Kraft, 
zumal wenn man fich überlegen fühlt an Recht. Strafe Heißt 
uͤberhaupt weiter nichts als Erſatz für das Vergangene und Sicher⸗ 
ftellung für das Künftige, auch im bürgerlichen Rechte. Die Todes⸗ 
ftrafen im Staate find das Nämliche; die Moralitaͤt iſt bier nicht 
bie Hauptſache. Es laͤßt ſich denken, daß einer moralifch “eine 
Buͤrgerkrone verdient, und gefeglich gehenft wird. Wir fchaffen 
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einen Menfchen fort, weil er uns nach unfern Einrichtungen ges 
fährlich ift, und wir nicht verpflichtet find, ihn nach feiner Weile 
auf unfere Koften zu ernähren. Was Philanthropie und Liberalität 
räth, ift ganz verfchieben von dem, was das ſtrenge Recht mit 
Zug Zann. 


Die Theokratie des Moſes wäre allerdings eine ſchoͤne Erfins 
dung, wenn immer ein gerechter, weifer Mann an der Spige 
fände; fie giebt aber der Gaunerei zu viel Handhabe. 





Trotz meiner Lalten Befinnung, mit ber ich neulich in meiner 
Septuaginta die Bücher Moſes burchlas, Tonnte ich mich eines 
warmen ehrfurchtsvollen Schauerd nicht erwehren, ald der Mann 
am Ende farb. Zrog aller Verirrung und Unheilbarkeit feines 
Syſtems bleibt er ein großer Geiſt für fein Volk und für den 
Menfchenforfcher. 


Mofes, Chriftus und Mahomed waren wirktich große Heilanbe 
ber Völker, Jeder in feinem Kreiſe. **** Hätte ein größerer 
werben koͤmen; aber er hat nicht gewollt. Er hatte gu viel Eitel⸗ 
keit und Ehrgeiz, und nicht Stolz genug. Doch wo die Sache 
nicht war, konnte das Gefühl nicht ſeyn. Heilande ber Welt 
‚möffen und werben noch Tommen, bie uns von ber geifklichen und 
weltlichen Myſtik befreien und uns unter die Aggibe des gefunden 
Menfchennerftanbes retten. : Ein Jeder wirkte dazu, weil fein 
Tag ift! 


Ich Habe mir die Mähe genommen, das läd zu firchen 
dafür hat es ſich oft, fehr oft die Mühe genommen, mich muth⸗ 
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willig zu necken, und daburch bin ich endlich vollends gleichguͤltig 
dagegen geworden. Seit langer Zeit iſt es mir ziemlich einerlei, 
ob ich Miniſter, oder Bettelvogt bin, ob ich einen Demantſtern 
am Sammetrocke, oder einen Flecken an der Therjacke trage. Ich 
bin zuweilen ausgegangen, einen Bekannten zu beſuchen, und 
habe faͤnfe nach der Reihe nicht angetroffen; dafuͤr nahm mirs der 
fechfte übel, daß ich nicht gelommen war, ohne fich je um meine 
Klaufe betümmert zu haben. Cinft wollte ich einige Worte mit 
dem alten Weiße fprechen, ‚und erfahre in feiner Wohnung , er fei 
aufs Land gefahren. Ich gehe aufs Land und höre, er fei eben 
gurücdgefahren, weil er etwas vergeffen habe. Ich gehe in bie 
Stade und vernehme, er hat dad Buch eingeſteckt und fich wieder 
in den Wagen gefeht. reine Botfchaft war mir wichtig, ich gehe 
alfo wieder hinaus auf fein Gut. Weiße war fpaziren gegangen, 
und nach langem Suchen fand ich ihn endlich hinter dem Garten 
unter feiner alten Linde ſchlummern. Run waren alle Neckereien 
bed Gluͤcks vergeffenz ich feute mich neben ihn, z0g meinen Zacitus 
aus ber Zafche und las, bis er erwachte. 


Freundliche Leute habe ich viele gefunden, aber Freunde fehr 
wenige. Giner will mir feinen Wis, der Andere feine Gelehrſam⸗ 
Leit, der Dritte feinen feinen Geſchmack auftifhens Giner will mi) 
mit feinem Wein, der Andere mit feinem fehönen Zimmer, ber 
Dritte mit feinem großen Anſehen bewirthen: Feiner ift deßwegen 
mein Freund, wenn gleich Jeder gern mein Patron Teyn wollte. 
Je mehr er mir Dukaten zufließen Laffen will, deflo weniger glaube 
ih an Freundſchaft. Wenn er aber zuweilen freiwillig und unein= 
geladen wich hei meinem Heringsſallat auffucht, ift die Präfumtion 
Schon beſſer. Gut it es, wenn er meine wahre Wahrheit ohne 
Smpfindischkett aufnimmt, und mic die jeinige ohne Schonung, 
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aber mit reiner Unparteilichkeit fagt. Der befte Beweis ifl, wenn 
feine Lieblingsleidenfchaft angeftopen wirb und er nicht fcheu und 
empfindlich zurüdtritt. 


nr ru en 


Die Privilegien heben fogleich auch die Philanthropie auf. 
Denn wenn bie Freundſchaft auch ein Vorrecht zugeflehen wollte, 
fo Tann die Kreundfchaft keins annehmen. 


- 


Gewiſſe Deſpoten nennen ſtrengere rechtliche, moraliſche 
Leute nur ſpoͤttiſch Philanthropen. Die Bezeichnung iſt für 
Beide ſehr paflend. - 





Wo die Menfhen mit ihrer eigenen unbefangenen WBernunft 
fprechen, urtheilen fie meiftens ohne Zabel; wo fie aber unter einer 
Leidenfchaft liegen, ober an einer fremden Form en kommt felten 
etwas Gutes zum Vorfchein. 


t \ 


Wer als politiſcher Schriftſteller fein Gluͤck machen will, 
— vom Ruf iſt nicht die Rede — muß feiner Natur nach ein 
Ghamäleon, oder in feinem Betragen ein Aechsler feyn, immer auf 
der Linie der Falten Rüdficht fchreiten, und in feiner Tiefe — nichts 
Reingutes Wurzel faſſen laſſen. 


Gelegenheit machen unb fie benügen, mit Rodomontade von 
Rechtlichkeit, das führt zur Römerei, wenn man Arme zu Bajonet⸗ 
ten hat. Die meiften Politiker find alfo Kuppler des Voͤlkerrechts, 
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Hurenwirthe, bie Bie-unbefangene Unſchuld in die Arme der Macht⸗ 
haber liefern. Die Belege Tann ein Blinder auf sehen Schritte 
fehen, wenn man ihm die Gefchichte vorhält. 


Wer aus der Gefchichte Wölkerreht und Staatsrecht flubiren 
will, wird allerdings wohl ein guter Minifter werben können; aber 
mit der Vernunft wird er. wohl nicht beträchtlich weiter kommen. 


- 


Das griechiſche alxsens tft haͤuslich milb, und dovias ift bür- 
gerlich ſchrecklich, und abfcheulich ift ardpamodonz; aber mehr als 
alle Drei ift unfer beutfches Leibeigen. Ihm entfpricht fo unge: 
führe das römifche Servitia in dem verächtlichften Plural. So 
lange dieſes alles noch Rechtsbegriffe find , iſt das Recht bei 
mir kein Begriff. 


Plato macht in feiner Republik viel fonberbare Einrichtungen, 
von benen manche nicht ſehr menfchlich ſeyn dürften. Unter andern 
laͤßt er alle Arbeiten in der Republik von Sklaven beforgen.- Wo 
ein einziger Sklave iſt, fische ich Zeine Vernunft mehr. Zu der 
Arbeit müffen nun entfeglich viel Hände gehören, bie alle:teine 
Köpfe haben bürfen. Denn servus non habet caput, non est per- - 
sona war ein Rechtsfag bei dem Griechen und Römern, den ihre 
Berehrer burchtragen mögen, fo viel fie wollen, er bleibt ber 
Schanbfled des Kapitold und bes Areopag. Wenn fich nun: bie 
Sklaven einfallen laſſen, cur et quo jure fie nur für Andere ar- 
beiten follen? Was wird aus dem Staate? Und ich fehe gar micht 
ein, warum ihnen ber Gedanke nicht fehr natürlich beikommen foll. 
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Jeder Vertrag, ber bie Wärbe der Menſchennatur antaſtet, iſt un; 
haltbar, wenn er auch nicht widerrechtlich waͤre 


Heiliger Spartakus, bitte fuͤr uns! Wenn doch mehr ſolche 
Schulmeiſter des Menſchenverſtandes auftraͤten! 


„Privatdiebe feſſelt man auf Lebenszeit im Kerker, und oͤffent⸗ 
liche gehen in Gold und Purpur,“ ſagt ſchon Kato, und ich zweifle 
nicht, man wird es zu Cyrus des Alten Zeiten auch ſchon geſagt 
haben. Schlechte Kerle ſtehlenz aber bie Könige vauben. Bei 
allen Unternehmungen in ber Melt kommt es bloß auf die Kleinig⸗ 
keit an, daß man fle aus = und durchfuͤhrt. 


Wenn Grotius etwas beweifen will, bringt er gewöhnlich fos 
gleich einige Beiſpiele aus der Gefchichte, die für ihn fprechen. 
Das find oft feine einzigen Gründe. Die Gefchichte kann nichts 
geben, als bie Thatſache; nicht einmel bie Präfumtion der Gerech⸗ 
tigkeit; benn fie liefert eben fo viel Schurkereien, als Iobenswürbige 
Dinge. Im Recht müffen wir ganz von vorn anfangen, und aus 
uns herausgeben 5 benn darin iſt bie Gefchichte eine traurige Leh⸗ 
verin 5 zumal wenn man bie Gefegbädher felbft nimmt. Daß ber 
Ueberwundene Sklave werde, geht durchaus aus keinem Mechtäbes 
geiffe hervor, Cr kann getbdtet werben, aber er wirb kein Sklave. 
Der Wölkergebrauch ift kein Wölkerrecht.. Das fcheint man anch 
nach und nady wenigftens zu fühlen. Ber ein Schurke ſeyn 
will, bat hundert Autoritäten, bie ale unter bie glängenben in ber 
Geſchichte gehören. 
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Wann etwas hart beſtraft wird, fo beweiſt das gar nicht, daß 
es unrecht iſtz es beweißt bloß, daß es dem Vortheil der Machts 
haber nachtheilig iſt. Oft iſt gerade die Strafe der Stempel 
der ſchoͤnen That. 


Predigt nur immer brav Geduld, ſo iſt die Sklaverei fertig. 
Denn von der Geduld zum Beweiſe, daß ihr alles dulden müßt, hat 
bie Gaunerei einen leichten uebergang 


Wenn ich die Welt anſehe, freue ich mich, daß ich Zeine Kinder 
babe. Denn was würben fie anders werben, ald Sklaven unb 
Hanblanger der Defpsten? Kreiheit und Senmie gehören noch 
nit in — — 


Bean alle Knechtſchaft und alle Vorrechte aller Art verbannt 
find, dann will ich auch an bie heilige Vernunft glauben. Segt bin 
ich mit dem Glauben an ihre Möglichkeit zufrieden. 


Wenn ich von jemasb höre, ex fei fehr fromm, fo nehme ia 
mich —— ſehr ber ſeiner Sottlofigkeit in Acht. 


Arifkoteleg ſchreibt: „ders ds deyn uν 700 dggorros 
zueir, 4 Öse vov aogonevon. Tovsmr ds ıyr u2v Ösenorınma 
eivoı gpauev, ınv'ds zav &Ievdegov.“ Das hat er nun wohl 
als Aleranders Schulmeifter gefagt. Kein Staat ift des Regenten 
- wegen daz und wenn ed auch in der ganzen Gefchichte eine res facti 
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wäre. Koch kein Regent hat die unverſchaͤmtheit gehabt, es diplo⸗ 
matifch zu fagens wenn gleich viele alle ihre Schritte darnach 
einrichten, als ob ihrentwegen Alles da wäre. - Das iſt eine allges 
meine Krankheit. Glauben doch auch die Menfchen, bie Weit 
fei für fie gemacht! 


Die jämmerlichfte Seelenkrankheit iſt bie Hedypathie, das 
Wolluftleiden, das in feiner Grobheit zu einem Grabe fleigen Tann, 
den die alten Militäre das Bullenfieber nennen. Die Berwahrung 
des Sokrates dagegen ift eben nicht‘ ſeht ascetiſchz ob fie pbilofos 
phifch ift, mag der alte Glatzkopf verantworten. - „Huͤten fie ja um 
Gotteswillen meinen Sohn vor honetten Liebſchaften! « fchrieb ber 
alte General Puttlammer an feinen Freund bei der Armee. „Die 
find der Zod aller ernfihaften Befchäftigungen. Wenn der Sunge 
fih nicht halten Tann, fo zahle ex feinen Gulden und nehme even⸗ 
tuelle Ruͤcſſprache mit dem Regimentsfeldſcher, der ſein Freund ſeyn 
muß! w Das ift nicht viel mehr, als ein grob praktifcher Kommentar 
zum Rathe des Sophronistus und ber Phänarete. 


Seib vertraut mit der reinen Natur, und ihr werbet balb 
vertraut mit der Zugend. Durch ihren Umgang gewinnt ihr Licht, 
fo viel eu) frommt, und Muth und Kraft, ſo viel ihe braucht. 


Wer die andern neben fich Mein macht, iſt nie groß. Gewoͤhn⸗ 
lich find die ſogenannten Großen am Beinften, wo ber goldene und 
bleierne Pbhel fe anftaunt. 
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Wo Etteikeit und Prunkſucht anfängt, hoͤrt ber innere Wucrty 


auf. 





Ber das Wort Gnade zuerft gefpeochen hat, hat gewiß bie Ber: 
dammniß im Herzen gefühlt. So Lange dieſer Begriff im öffent: 
lichen Recht waltet, ift weder an Vernunft, noch Freiheit, Hoch 
Gerechtigkeit zu denken. 


Wo ein Privikegium gilt, kann ſelbſt der Allmaͤchtige keinen 
Himmel ſchaffenz; und bie Menſchen wollen damit einen ver: 
nünftigen Staat bilden ? 





Gleichheit TE im. Recht, was ber Gab des Widberſpruchs 
in ber Philofophie ift. 


rs 





De tyrannicidio valde inutili est quaestlo in jure publico 
et periculosa; res facti est in hiſtorta, occlduntar tyranni. 
Multa multo melius et pulcrius fiunt, quam exquiruntur. 


Quid tyrannus sit in civitate, elvium ext pergufrere, non 
exterorum. . Ad exteros nil attinet, quid in ana te statuat 
eivitas. | 


Mit Richtsglauben muß man jede Uakerſuchung anfangen, und. 

leider hoͤren auch viele Unterſuchungen damit auf. Die Sokrati⸗ 

ſche Beſcheidenheit des donas ues nur felten noch ein neuerer 
Seume’s Werte. IV. 13 
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Philoſoph3 daflır Habe ich auch ſchon nach ber Reihe ſechs Philoſo⸗ 
phien erlebt, von denen jede die Vernunft aufs Reine gebracht hat. 


Wo Geheimniffe find, fürchte ich Gaunerei. Die Wahrheit 
kann und darf vor Männern das Licht nicht feheuen. Es giebt 
keine Wahrheit, die man vor Bernünftigen verbergen müßte. Eins 
weihung ift Entweihung bes Menfchenfinnes. Der Staat hat alfo 
großes Recht, Feine geheimen Gefellfchaften dulden zu wollen; fo 
wie er großes Unrecht hat, bie helle Unterfuchung ber wichtigen 
Punkte des Gefellfchaftsrechts zu unterfagen. 


Bon einem Kaufmanne, wie bie Sachen gewöhnlich ftehen, 
kann man nie fagen: fo viel hat er im Vermögen, fondern nur: 
fo und fo viel macht er Gefchäfte. 


Wenn mich die Philofophte zu Jakob Böhm führt, wie es den 
Anfchein befommt, fo thue ich auf ihre Leitung Verzicht. 


„Berftehen Sie mich ? 

„Sch verftehe wohl, was Sie wollen; aber ich fehe nicht den 
Zufammenhang und begreife nicht die nothwendige Schlußfolge.“ 
Der Mann wieberholte gefliffentlich bie ganze Sache. 

Berftehen Ste nun? « 

„Nein. 

Er wiederholte mit Eifer und Hitze feine Demonſtrationen. 

„Haben Sie nun. begriffen 2. 
„So viel als das erftemals und nicht mehr.“ 
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„Aber lieber Himmel,’ erboßte ſich ver Philoſoph. „Dan 
muß ja ein Dummkopf feyn, um das nicht zu begreifen.”. 

„Davon weiß ich nichts. Dafür begreife ich manches, was 
Sie nicht einfehen.“ j 

„zum Bglfpiel a | 

„Daß bie ganze Frage der Welt verbammt wenig werth tft. - 

„Aber bie Wahrheit 2 

„Sie werben bei Ihren Seinen mir keine Wahrheit zeigen. 


\ 





Sch habe mich oft angeflrengt, ben Gedanken der Knechtfchaft 
zu begreifen; bis jest ift ed mir, Gott fei Dank, nicht gelungen. 
Ohne Vertrag ift nichts: und ein Vertrag, ber bie Perfonalität 
und die ganze beffere Menſchennatur zerftört, ijt aus vielen Rechts⸗ 
gründen ewig null. Es ift alfo ein Heiliger Befchluß der ehemaligen - 
frangöfifhen Nation: „bie Rechte des Menfchen find unver: 
Außerlich und unverjährbar.r 


Die Geſellſchaft geſteht uns oft zu viel zu: das thut fie aber 
für das Zu⸗viel, das fie uns genommen hat. 


Wer auf ein Vorrecht Anſpruch macht, tft fogleih von ber 
Vernunft geächtet und aus der Gefelfchaft erilirt: und was ber 
Einzelne nicht Tann, kann noch weniger ein ganzes Corps. 


= 


Sch Eenne in der Gefchichte noch keine Republik im beffern 
Sinne. Die Franzoſen hatten einige Zeit den Anfchein, eine 
13 * 
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gu werben. Es iſt ein goͤttlicher on dieuleicht af Jahr⸗ 


taufende verungluͤckt. 


Viele Menſchen haben doch wohl In ſich viel Vernunft, aber 


nicht ben Muth, fie auszuſprechen? die Wernunft ſprechen fie weit 
leichter aus, weil babei weit weniger Gefahr ift. 


Wenn die Menfchen ohne Eeidenfchaft wären, wuͤrde freilich 
viel Boͤſes verſchwminden; aber. auch ſehr niel- van dem, was jetzt 
ſehr gut ausßeht. 


Hier beherrſcht man mit Eiſen das Gold, dort mit Gold das 
Eiſen; aber das Eifen iſt doch noch das beſſere. 


Oft ſpricht bie Pleonexie bie Sprache bes ſchoͤnen hohen En: 
thuſiasmus. Taſtet ihre Salbung an, und fie zuckt, wie ein Froſch, 
dem man Vitriolgeiſt auf die Haut tropft. 


Was vor keiner Leidenfchaft zuruͤckzittert, nichtivor ber verbor- 
genſten, das verfpricht die Sonde zu halten. & 


Die Freundlichkeit eines Freundes beſticht mehr, als das Gold 
bed Despoten; und ficher mehr, als fein Dolch. 


Aus Gefälligkeit werben: weit mehe Sn » ls ans 
ſchlechten Grundſaͤtzen. 


Die beſte Verwahrung gegen Leidenſchaft aller Art iſt nahe und 
gruͤndliche Bekanntſchaft mit dem Gegenſtand. 


unbedingter Gehorſam iſt kein Gedanke unter vernuͤnftigen 
Weſen. Wo mich jemand nach ſeiner Willkuͤhr brauchen kann, 
bin ich ihm keinen Gehorſam ſchuldig, das geht aus der moraliſchen 
Natur des Menſchen hervor. 


Menn wir nicht von vorne anfangen, dürfen wir nicht hoffen, 
weiter zu kommen. 


Die ſchaͤndlichſte Erfindumg der Halbbarbarei ift der Adel mit 
feinen Privilegien. Cyrus ber Aeltere iſt eine von den großen 
Heften unter dem Scheine der Heilkraft. Zenophon hat darüber 
keine Stimme; benn Phänaretens Sohn hatte vom Recht der Na⸗ 
tue nur noch wenige Begriffe. 


‚To dıxarov Ex duporw !sov. Mazim. Tyr. 





Bon ben Meffenifhen Kriegen ſagt Gikiess „Die erſteren 
waren ebelmüthige Kämpfe eines kriegeriſchen Volks zur Erhaltung 
feiner angebornen Kreiheit und feines ererbten Ruhms; dar letztere, 
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obgleich mit eben derfelben Benennung beehrt, nichts, als ein uns 
glüclicher Abfall von Sklaven von ihren Heween. Für ben Schluß 
diefer Periode verdiente der Brite, zwar kein Meffenier, das wäre 


zu ehrenvoll, fondern ein Neger des ſchwaͤrzeſten Weißen in den 
englifchen Kolonien zu ſeyn. 





Wenn es einmal in der Welt recht unvernänftig und ſchlecht 
iſt, kann man das rein Vernünftige und rein Gute nicht To leicht 
ertragenz und das minder Unvernünftige und minder Schlechte iſt 
ohne weitere Unterfuchung als das Beſſere, ja fogar als das Beſte 
willkommen. Deßwegen ift es aber immer noch unvernünftig unb 
fhleht genug, und droht bald den vorigen Grab wieber anzuneh⸗ 
men. Das Schidfal ber meiften fogenannten Verbefferungen ! 


Wenn ich den Leuten auf die Nafen fehe, vergeht mir bie Hoff: 
nung, ba ich darunter verbammt viele vornehme finde; und nicht 
wenige davon ftehen auf eigentlichen Pöbelgefichtern. Mir iſt ims 
mer, ald ob eine folche Nafe Jagen wollte: Seht her, ihr Halunken, 
ich habe ein Privilegium. - 


Wenn die Kürften nur keine Edelleute wären, fo möchten fie 
der Vernunft wegen immer Zürften feyn. 


Die fchlimmften Edelleute find gewöhnlich die Ritterfaufleute, 
die neuerbing® die Ungerechtigkeiten gefauft haben, unb ihre Bes 
fitung komtoirmaͤßig berechnen. 
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Was ift dei ung Gerechtigkeit? Antw. Daß ber Bauer alle 

Steuern bezahle, alle Fuhren thue, - alle Einquartierung habe, alte 

Froͤhne verrichte, allen Zwangdienſt leiſte, mitunter Garn fpinne 

und Bothen laufe — Und weiter?. Antw. Iſt das nicht genug ? 

Mitunter bekommt er Prügels unb das jus primae noctis ſou 
— eingefuͤhrt werden, wie ich hoͤre. 


Nach der Schlacht bei Marathon wurde ein Krieger, — Sol⸗ 
daten kannten die Griechen nur, als ſie nicht mehr Griechen wa⸗ 
ren: — nach Athen geſchickt, die frohe Bothſchaft des Sieges zu 
überbringen. Xaugsre, yaıpouer ! rief ber Bürger ben Bürgern 
zu und gab ben Geift auf mit der Bothſchaft. Einen folchen Lohn 
Eonnte bei Actium und *** niemand ernten. Ich weiß nicht, wos 
her es kommt, abes ich möchte licher diefer Bürger ohne Namen, 
ale Meiltiades feyn: an Dftavian und Kompagnie wirb weiter 
nicht gebaht. Dem Baterlande zurufen zu koͤnnen: zuıgere, 
zaponsv, und mit dem letzten Hauch zu fterben, das ift ein fchös 
ner beneibenswerther Tod, wenn man den Gruß auf dem Schlacht⸗ 
felde hat verdienen helfen. Aber von hundert Schlachten haben 
kaum in einer einzigen die Streiter ein Waterland 5 die Soldaten 
Tonnen, als Soldaten, Feines haben. 


Die Dankbarkeit hat viele Staaten zu Grunde gerichtet. Der 
erfte Enthufiasmus ging bis zur Unbefonnenheit; und ald man 
ſich befann, war die Freiheit fchon der Pleonerie verkauft. 


Die gefährlichften Feinde des Staats find faft immer im Staate 
ſelbſt: die Pleonerie der Einzelnen und ber Kaften. 
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Die Krk ſche Freiheit hatte fich männlich durch das Anglücd 
getragen, und ſtarb am Gluͤcke. 


Genn man fagt, eine Nation kann bie Freiheit nicht vertragen, - 
fo heißt das: der weit größene Theil derſelben beſteht aus Schum 
ten, Narren und Dummkoͤpfen; ober ein einziger verfteht es, fie 
dazu zu machen. 





In der Schlacht bei Zama ging Roms Freiheit zu Grunde. 





Steichrechtliche Einbürgerung iſt das befte Mittel zur Vergroͤ⸗ 
erung und zugleich zur Sicherung der Staaten; ohne dieſe giebt 
Unterjohung und alberne Einbürgerung nur Kreböfchaben, 





Aeſchylus focht bei Marathon, Sophokles tanzte ald Knabe in 
Balamis am Freiheitsfefte im Chor. um die perfifche Beute, und 
Euripides wurde In Salamis am Tage der Schlacht geboren. Die 
Meltgefchichte hat Feine Zage mehr, wie diefe. Die Dichter mach⸗ 
ten nicht die Zeit, ſondern die Zeit machte die Dichter. 





Der pelopanneſiſche Krieg iſt ein Inbegriff der Schande bes 
Menſchengeſchlechts. Es giebt wenig Geſchichtsperioden, wo die 
Berwilderung ber Natur fo graͤßlich geweſen wäre. 


Ob ——— 
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Mer in ſich nicht Lit und Kraft genug. hat, kommt bei 
dem Studium der Gefchichte in Gefahr, ſich unbebingt bem 
Unfinn zu ergeben. 


Das erſte Requifit bes Lebens iſt Gleichgaltigkeit gegen vob 
und Tadel von Heiligen und Profanen, und kalthluͤtig Bekannte 
ſchaft mit dem Zobe. 


Wer den Tod fürchtet, hat bas Leben verloren. 


Ich pflege zu fagen: „das Leben ift mir nicht fo viel werth, 
um mich deßwegen übel zu befinden.’ 





Nichts iſt mir mehr zumiber, al wenn mir Iemanb mit einem 
Durrlatergeficht Geld auszahlt. Gin folcher Mann Tann ficher 
feyn, daß ich mich vor Gefchäften aller Art mit ihm huͤte. Muß 
ich durchaus mit ihm zu thun haben, fo berechne ich ben Cours und 
gehe. „ Eben To unangenehm ift die feigende Ueberfreundlichkeit der 

geſellſchaftlichen Fifchler, die nichts fagen Eönnen, ohne ein Feſttags⸗ 
geficht anzulegen und wie ein Maikaͤtzchen zu lächeln. 


Wieland hat Ariflophanes in feinem Ariftipp vortrefflich ges 
ſchildert und dadurch zugleich hinlänglich vertheidigt, Es ift gar 
nicht wahrfcheinlich, daß der große, komiſche Satyr der Feind des 
philofophifchen war. Hätte Athen nur noch hundert Männer ges 
habt, wie fie beide waren, ich bin gewiß, die Philippiade wäre nicht 
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eingetreten. Ariftophanes muß feine Mitbürger fehr verachtet 
haben, ald er feine Komödien ſchrieb. 


. Daß ein Narr gehn andere macht, ift freilich fchlimm genug ; 
aber weit fchlimmer ift es noch, daß auch ein Schurke gehn andere 
macht. Nur die Vernunft macht wenig Profelyten. 


Wenn der Amphittyonenrath fich zum gefeggebenden Nationals 
corps der Griechen mit vernimftiger Repräfentation hätte erheben 
koͤnnen, fo wäre e8 wahrfcheinlich nicht dahin gelommen, daß man 
endlich den Macedonier Philipp aufnehmen mußte. 


r 


Wenn ich die Beinen, feinen, zierlihen Deenfchengeftalten uns 
ferer Zeit, und vorzüglich meines Waterlandes anfehe, kommt 
mir die ganze Erfeheinung recht drollig vor. Die gangen Geſchoͤpfe 
haben nicht viel uͤber vier Fuß, und ſind doch durchaus fertig, ſo 
daß nichts mehr von ihnen zu erwarten iſt. Da habe ich denn in 
meinen Gedanken auf den Spaziergaͤngen oft einen Traktat uͤber die 
Verniedlichung des Menſchengeſchlechts geſchrieben. 


Demoſthenes der Alte verheerte im peloponneſiſchen Kriege bei 
Syrakus die Ufer des Anapus; und jest iſt die ganze Gegend am 
Anapus faft lauter Wuͤſte. Einige gute Viehweiden find die eins 
Kr Nutzung und nach dem er Derüßer iſt undurchdringlicher 

umpf. 
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In jedem guten Staate muß Jeder die Freiheit haben, ein 
Rare zu feynz nur darf der Narr mit feiner Narrheit Niemand 
auf den Fuß treten, weil das zu viele Störungen und Zaͤnkereien 
geben würbe. Mo die Narcheit an Schurkerei und Ausbrud von 
Malevolenz gränzt, hat der Staat das Recht, ihr Grängen zu 
fegen, und eher nicht: nicht weil es Narrheit iſt, fondern weil es 
allgemein Tchadlich ift. 


Aus der freien Narrheit der Individuen Tann für den Staat 
große Weisheit gebeihen. 


Daß der Staat das Recht hat, närrifch zu feyn, wenn er will, 
wird Niemand leicht laͤugnen; und die Geſchichte zeigt, daß fich bie 
Staaten biefes Rechts fehr oft und fehr reichlich bedient haben. Nur 
entfteht daraus weiter nichts, ald das Praͤdikat ber Narrheit, das 
zumeilen an Dummheit grängt. 


Ueberall, wo ich hinkomme, leſe ich an Schilbern: Privilegirte 
Apotheke, privilegirte Fabrik, privilegirte Buchbruderei u. ſ. w. 
In Kurzem werben wir hören: Privilegirter Holzhader, privilegir- 
ter Befenbinder. Der Grund wäre der nämliche. 


Grundgefege. 
Ulcisci lex prima, secunda est vivere rapto ; 

Tertia mentiri, quarta negare deos. 
Galli eujusdam anonymi in popularium suorum magnum 
ectomea, qui Gallos fortiter fecit capones. — 

Halle. 
Das Diftichon ift gut; ich möchte es wohl gemacht haben. 
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Man irrt ſich oft jämmerlich, wenn man den Miniflern in ih⸗ 
sen dffentlichen Verhandlungen vernünftige Konfequeng unterlegt. 
Die Folge zeigt bald, dag es Schwachheit war, was wir für or⸗ 
Deutlichen Pinn zu halten geneigt waren. Die Schwachheit > 
dann Feigheit, bie Zeigheit die Schurkerei Eienb , 
Elend Berberben. 


Es if gleich ſchwach und gefährlich, die Stimme zu 
viel und zu wenig achten. 


Wenn nur Seber fiher hätte, was er verbient, jo würbe Alles 
allgemein gut genug gehen. 


Die Schurken gehören an den Salgen, bie Zollen nad) Beblam, 
bie Narren läßt man laufens und die Bernünftigen? — find fchon 
Zifrieden, wenn man fie läßt, wie fie find. 5 


Das Schild der Humanität ift die befte, ficherfte Dede der nie 
derträchtigften, bdffentlichen Gaunerei. 


Wer einen Dann nicht oft in großen Kollifionen mit Lieblings⸗ 
leibenfchaften gefehen hat, muß es nicht wagen, über befien Charak⸗ 
ter zu urtheilen. Ohne Kollifion ſchlecht handeln wäre offenbare 
Zollheit, ober reine Bosheit. Die leste ift hoffentlich nicht in der 
Natur. 


Mu der Bucht fängt die GHaverei an; aber auch mit Zu⸗ 
frauen und Gorglofigkeit. 


: Sin Beaver heißt bei den Italinern ein Räuber; ein herri icher 
Bug zu ber Geſchichte der Entſtrhung ver Staaten! | 


Ä 


Wer nichts fürchtet, Tann leicht ein Böfewicht werden; aber 
wer guviel fürchtet, wirb ſicher ein Slave. 


Iuneie Busätfontet führt zur Stavereiz Äußere Beforgnig. 
halt die Freiheit. 





Bor meinem vierzigften Jahre ift mir das Gefchlecht im Allge⸗ 
meinen fehr gleichgültig geweſen; aber einige große konvulſiviſche 
Leidenfchaften droheten mein ganzes Wefen zu zerflören. Seit dem 
vierzigften Iahre kommt e8 mir vor, als ob bie Mädchen immer 
fhöner würden, und ich muß mich vor Sottifen hüten. Doch fcheint 
die Leidenfhaft fehr. wenig Gewalt mehr zu haben: und vor ver- 
Viebten Geckereien fichert mich jegt der Stolz. 





Zweimal war ich nahe an dem Entfchluffe, mich dem Tode zu 
grben; beibe Male für ein Weib, oder aus Wahnſum fire fie Das 
erſtemal hing 'dle Ausfähnmg von einen kleinen bebingter Um⸗ 
ſtande ab, der nicht eintrat; das zweitemal ſWerwog ber Gedanke 
an meine Mutter; alſo nicht ganz reine Vernunft. Haͤtte ich ber 
Entſchluß gefaßt gehabt, fo hätte ich ihn ausgeführt: denn ich 
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führe jeben Entſchluß aus, ben ich faffes und Niemand kann fagen: 
„das haft Du gefagt und nicht gethan. 


Die Schlechtheit der Drenfchen hat mich von dem Schritte ges 
rettet, mich für fie zu opfern. Etwas Großes wäre es freilich nicht 
gewesen, ba ich es faft auch für eine Leidenfchaft gethan hätte. 


- 


Der ehrlichfte, liebenswuͤrdigſte Menſch, den ich bis jegt "in 
meinem Leben gefannt habe, war ber franzöfifche Schneider Tom⸗ 
bal; und biefen habe ich fehr unfreundlich behandelt. Der befte 
Menſch ift der Einzige, ber ſich über mich zu — beftimmte, 
gegründete Urfache hat. 





Ueber einen Regenten muß man fein Urtheil haben, als bis 
er zwanzig Sahre regiert hat. 


Mas als böfes erfcheint, ift meiſtens böfe; aber was ald Gus 
te8 erſcheint, iſt nicht immer gut. 


ya 
. 


Kein Mann iſt fo groß, als fein Name, weder im Guten, noch 
im Schlimmen. 


Wenn man menfhlich fühlte und dachte, fand man bad Wort 
Sklave zu hartz man fagte Leibeigener, bann Erbmann, dann Froͤh⸗ 
ner, dann Bauer : von ber Sache felbft fuchte man immer fo viel, 
als möglid zu behalten. 
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Man machte mathematifch das Steuerkatafter, und ſuche es 


rein mathematiſch zu erhalten: ſo haben wir Freiheit, ſo viel als 
der Menſch zu verlangen befugt iſt. 


Alle großen. Thaten find bis jetzt in der Geſchichte nur blitzende 
Meteore geweſen, weil man fich nicht zur Idee der urfprünglichen, 
allgemeinen Gerechtigkeit erheben konnte. **2** hätte der Firftern 
der politifchen Vernunft werben koͤnnen; er begnügt ſich aber, ein 
Komet zu ſeyn, der Zerſtoͤrung droht. Wo iſt die Dynaſtie des 
Cyrus und Alexander und Auguſt? 


Wenn die Menſchen endlich vernuͤnftig ſeyn werden, wird die 
Erde vielleicht am Marasmus senilis ſterben. 


Du ſollſt, weil ich will, iſt Unfinns faſt eben fo ſehr Unſinn iſt 
die Vollmacht von Gottes Gnaden. Aber Du ſollſt, weil Ich ſoll, 
iſt ein richtiger Schluß, und die Baſe des Rechts. 


Recht, rectum, linea recta, gleich! auch der Sprachgebrauch 
haͤlt noch den urſpruͤnglichen Begriff. Mit Aufhebung der Gleich⸗ 
heit iſt das Recht zerſtoͤrt. 


Jedes Recht ſetzt zuletzt Gleichheit voraus, ſo wie jeder Krieg 
Recht. Das tiefſte Gefuͤhl von Recht hatten die Griechen, aber die 
wenigſten Begriffe. Die eigentliche ſchoͤne Periode der Griechen 
fege ich von der erften Groberung von Sardes bis auf die Schlacht 


v 


[8 
eo. 


bei Plataͤaa. Vorher waren fie im beſſeren Sinne noch nichts ſo⸗ 
dann waren fie nicht mehr. 





Buͤrgerlich war in der griechifhen Natur etwas Göttlichesz 
auch die Roͤmer hatten viel davon, und hier und ba noch eine Na= 
tion. Bei uns if es faft gang ausgerottet und man fuͤrchtet ſich 
ſchon vor dem Worte. 





Unfere Religion. thut auf Bernunft Berzicht, unfere Recht Klhres, 
unfere Politik; bald wird es auch unfere Philoſophie. Alles bes 
ruht auf blindem Glauben und befpotifcher Willkür. 


Für Vernunft und Freiheit und Gerechtigkeit tft jegt bei un 
fern 3eitgenoffen nichts zu thunz wir brüten zu fehr in lethargis 
cher Indolenz. Jede Kraftäugerung iſt weggeworfen und bie Per: 
len find noch vor bie Säue gefchütte. Das einzige Erfprießliche 

iſt Denken für die Zukunft, ber es vielleicht gelingt, glücklicher von 
dem Todesſchlaf aufzuftehen. 


Wo mar viel fprfcht und fehreibt, ſind gewöhnlich die großen, 
ſchoͤnen Zhaten zu Ende. Als Plato und Ariſtoteles fcheieben, wa⸗ 
ren keine Miltiades und Ariſtides mehr. Als Cicero redete, hatte 
die ſterbende Republik keine Scipionen, Fabier und Fabrice. Aber 
wir leben jetzt in einer Zeit, die weder Thaten, noch Worte hat. 


Die Periode ſchoͤner Thaten iſt immer die Zeit der aufwallen⸗ 
den Vernunft und Freiheit. Das Blenbende iſt nur ein Abglanz 
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des Großen und Guten. Mit dan Reſt der perfiſchen Freiheit un⸗ 
terjochte Cyrus Aſien: Alexander that das naͤmliche mit dem Reſt 
der griechiſchen. Wer es verſteht, eine Nation frei zu machen, macht 
ſie groß und — ſicher ihre ie bie nicht — ven = 


- Die Nation, — nur. durch einen einzigen Mann get 
werben kann und fo, verdient Peitſchenſchuage. 


Wir Deutſchen ſind doch wahre Sanscuͤlotten, das heißt: wir 
verdienen, keine Hoſen zu tragen. Auch in dem altroͤmiſchen Sinne 
find wir es; denn behoſte Völker, gentes braccatae, hießen bei 
den Römern Barbaren, die noch ein Schwert für ihre — fuͤh⸗ 
ren konnten: das ſind wir nun augenſcheinlich nicht. 


Wo von innen Sklaverei iſt, wird fe von außen’ bald kommen. 


3 


Vor zehn Jahren hatten die Franzoſen aauegzheit jetzt Ya 
ben fie Soldatengeift. . 


Weift nur die Menſchen in ben Himmel, wenn * fie um al⸗ 
les Ichifche Eöniglich betrugen wollt ! 


Es wird felten eine Handlung begangen; bie nicht irgend Je⸗ 
manb für ein Bubenflüc und zur nämlichen Beit ein Anderer nicht 
für eine fchöne That hielte. Ein ficherer Beweis, sa ſe ſchlecht 

Seume's Werte, IV, 
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war, if, wenn ber Ihäter den Andern das Urtheil daruͤber wehren 
wii 

Das. Aröieliche. iſt ber. Raum bes Dichters und ber Kuuſt über: 
haupt. Wo bie Vernunft an die Sinnlichkeit und die Sinnlichkeit 
an die Vernunft grängt, ift der Menſch in feinem fchönften Spiele. 
Bermunft vhne Siputichdeit ſcheint nicht mehr menſchlich zu ſeyn; 
und Sinnlichkeit ohne Vernunft iſt es gewiß nicht. Stimmung für 
. die Kunft und Genuß in berfelben iſt alfo ber Stempel der Huma⸗ 
nität. Die Sinnlichkeit mag darin herrſchen; aber bie Vernunft 
bat ihr die Herrfchaft übertragen: und fie herrfche fo, baf ihre 
Kommittenfin die Vollmacht nicht zuruͤctnimmt! 





Wo die Sinnlihkeit an die Vernunft gränzt, ift fie gewiß im- 
mer fchön. 


Gott ift allerdings das letzte, hoͤchſte, vollkommenſte Uribeal; 
aber wir haben von ihm nicht mehr, als er uns von fich in der Sins 
nenwelt gegeben hat. Alles ift alfo „einigermaßen Anthropomors . 
phismus. Der Gott des Phidias iſt göttlicher, weil er menſchlicher 
ift. Zu dem Gotte des Plato erhebt Tih kaum ber Gedanke mit 
feiner größten Anftvengung, und begreift am Ende von ihm faft nur 
die poftulicte Nothwendigkeit. Gott ift a priori dad Prototyp als 
468 Guten in ber Naturz aber bad Gute in der Natur ift a poste- 
riori wieber für und bad Prototyp bes Goͤttlichen. Jeder macht 
allerdings feine Welt und feinen Gott und einigermaßen fich ſelbſt: 
aber wer wollte eine fo fcholaftifche Sprache unter ben Dienfchen res 
den, pa fie daum won ben ifolixten ber Myſtik verftauben wich? 
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Sdsos lange ‚noch irgend Jemcind Einweſhung und Geheimmiffe 
hat, liegt der Menſchenverſtand in ber Wirge und Me in nn 
— erſtickt gu werden. 


Wer Anſpruͤche macht, beweiſt eben dadurch, daß er keine zu 
machen hat. * 


Das meiſte Haͤßliche hatte im Sprachgebrauche urſpruͤnglich 
ſeine Euphemismen; und eben dieſe Euphemismen brachten durch 
zu haͤufigen Gebrauch wieder das Unanftänbige hervor. C’est.und 
belle fille iſt eine konventionelle unhoflichkeit, und ein rein aͤſthe⸗ 
tiſches Lobz und c'est une belle personne eine philoſophiſcht 
Beleidigung. Der Sprachgebrauch hat die Unphiloſophie zur 
Schmeichelei gemacht; und ich wollte keinem Manne von. feinerem 
Bone vathen, ein ehrſames, huͤbſches Maͤdchen unter bie delles ſihes 
zu ſetzen. Jungfer und Dirne darf bei uns Niemand mehr ſtym3 
bald wird das Wort Mädchen eben fo zweideutig werdenz und wir 
‚werden auch nur Perſonen behalten. Das Präpkkat Fraͤulein haben 
die Prisiiegieten in Beſchlag genommen, und eine Perſon der Sh⸗ 
renkaſte darf wohl eine Jungfer haben, aber Beine ſeyn, bei — 
luſt ihrer Ehre. 


Hore, Huri, H—e ſcheint urſpruͤngtich eind-gu ſeyn, igauor, 
‚id quod in suo genere tempestivum, venustum ast. Das Letzte 
iſt bei uns fo ſchlecht geworbden, daß man es nicht gern aufſpricht 
und ausſchreibt. Muhamed ſetzt feine Huris noch zu chret und ber 
Religion Belohnung in ſein Paradies. 








neuigion heißt etymologiſch vernuͤnftige nebalegumng, Pacabies | 
ein Park, Gtaube eine vernknftige —— bus 





Belbeiauten, Berbamuunih bie Guttiälkigens u. f. wm. Mai vr 
peilige i fir Popanze and den Wegriffen gefdheffen her! 
Gel man fi nun bauen eiaſchreden Laien? Miiki religie eu. 


Die Etymologie iſt eine gefährliche Geinbin der Thesfaphen. 


Seltvertrelbe ſind bie Erfinluung ber Opiglöpfe für bir Platt: 
Bopfe. Memit fellen wir uns bie Zeit vertreiben ?= Tragen Diez 
mb Gtar. Mo folien wir aber zu allem biefem Zeit berachmen 2» 
fragte Gopheon. 


Jede Periede des Lebens hat ihre Leibenſchaften. Das Alter, 
das man für bie weiſeſte halten follite, bat gardhnlich die ſcheu⸗ 


Einige leben vor. ihrem Tobe, Andere nad ihrem Tode. Die 
elften Dtenfchen Ichen aber weher vor, noch nach bemickhens fie 
laſſen fich gemaͤchlich in bie Wirkt herein unb aus der Belt Yinaus 
vegetizen. 


Wer in ver Weit mit 200,000 Bayoneitt mit ben gehörigen 
Uppertinenzen zu feinem Befehl hat, follte ſiche nicht einfallen Laf- 
fen, ffenttich einen vernünftigen Gedanken zu haben. Und bie Her⸗ 
zunen ‚ Iaffen hä Srlichter Gemädtächteit wegen feiten 














Es geht mir mit meinen Werfen, wie Leffings Maler mit fei- 
nen Blibern. Che fie aus Herz und Kopf durch bie Fingerſpiten 
aufs Yayier kommen, ift das VBeſte verloren gegangen ; und ich 
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wunbere mich oft, daß es num Br Tult —— ‚de es * innen 
ſo gluͤhend war. ——— — 


Die Schlechten find thaͤtig und verwegen; die Beſſeren — denn 
Gute kann man ſie nicht nennen — ſind ttäge und: furchtſam. Das 
erklaͤrt den meiſten Unſinn, den wir in der Welt fehen. = 


„Dem Rarren muß man aus dem Wiege gehenz“ ift ein altes, 
weifes Sprichwort. Da geht man denn am ficherften, wenn man 
Jedermann aus dem Wege geht; Einigen, weil man fie Eennt, An— 
deren, weil man. Tieinicht Kennt, Das Sprichwort verlangt aber 
zicht.mit, daß man ben Gtund des Matzmachens merken lafſe. Es 
iſt nicht noͤthig und fogar unbefugt, daß ein. Anderer wiſſe, ob man 
die Deferenz ber Excellenz, oder dem Peter Squenz t% 
zeigt. Meiſtens giebt das Mittelſte dem Letzten nur ein buͤrgerliches 
— auf das Erſte. 

—— —— . 

Die Deſpotie, bie ſich der dffentlichen Cenſur bemächtige hat, 
bringt dadurch den Charakteren ihrer Gegner gefaͤhrlichere⸗Streiche 
bei, als durch die Kapitalmachtſchlaͤge ſelbſt, und. findet leicht Mu— 
tel, durch ihre Handlanger, die jeder Lüge, jeder Schaͤublichdeit Tür 
big find, die Seelenreinheit mit ihrem Gifte zu befchmugen. Wem ' 
alfo an ber Meinung der Welt, vor und nach feinem en viel ge⸗ 
legen — war es die — w a len? 


Fürchte dich, und du it verloren. — biſt du aber 
nicht geſichert, wenn du nichts fuͤrchteſt: nur dein — iſt es; 
doch iſt dir dieſer genug, fo biſt du es — in 
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Wer außer ſich nothwendig noch Semaübes zu ſeinem Wehlbe⸗ 
finden bedarf, iſt ſchwerlich ganz unbefangen. 





AIch habe In Nußland einen Kameraben unter den Koſakenof⸗ 
ficieren gehabt, ber, nach dem Zeugniß ber Geſchlechtskundigen, in 
geraber Linie von Geng bis Chan abſtammte; und ed war mir, als 
ob es eine freundlichere Berührung gäbe, wenn ich von feinem 
Großgroßgroßvater faſt ſoviel wußte, als fein Urururenkel. 





Die woraliſchen Wahrhelten ſind das Winzige, was wir mit 
Sicherheit in uns tragen. Denn fobalb man unfere Anficht der 
faktiſchen Dinge merkt, trägt man Sorge, daß wir ihre wahre Bes 
Shaffenheit and ihren wahren Zufammenhang nur felten erfahren. 


Wer den erften Sklaven machte, war ber erfte Hochverräther 
en der Menſchheit. Die Griechen ‚und Römier brauchten für den 
Anfinn doch freundliche, ſchmeichelnde Namens aber wit haben bie 
Koliheit gehabt, das Ungeheuer zecht grell als einen Begriff in das 
oͤffentliche Recht zu flechten. 





Ein Deſpot iſt vielleicht beſſer, als vieles ber Haiſtſch reinigt 
die See von Hechten; die Hechte ſeien nun Bonzen, Baſſen, Man⸗ 
darinen, Edelleute, Moͤnche, oder Demagogen. 





Seitdem wir Alle Herren find, giebt es immer weniger und we⸗ 
niger Männer. Wenn bie Franzoſen den Urſprung des Wortes 
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Allemands bebächten, warden fie noch bitterer fpotten, taß wir mit 
_ unferen Manson {0 fehe im Gegenfag fichen 





Diefer Böotier hat vier Wochen über Strongbeer , Pubding 
und Schinken gefeffen und die Wollfchur berechnetz nun hat er den 
Stockſchnupfen ſchon vierzehn Tage und will morgen Hochzeit 
halten. Muß ba feine Erfigebust nicht die dickſte Quinteſſenz ber 

bdotiſchen Atmoſphaͤre werben ? 





Wer Gerechtigkeit, Liberalität und Gefchächte Teen. will, darf 
nur die Beitungen und Verordnungen ber Fürften nehmen; da fins 
det er von allen das Gegentheil. 





Ic bin feſt überzeugt, wo zehntauſend rein aufgeklaͤrte, fe: 
ehrliche, nichts fuͤrchtende, entichlofiene Maͤnner wäre, würde bie 
Wiege des Unlverfalreiche der Bernunft ſeyn. Aber wo finb zchn ? 
Und welche Stufe zu zehutaufend } 





Bern wir in unfeen öffentticdhen Verhaͤttniſſen ſagen, man müffe 
bas Beſte wählen, fo heißt das bloß: man muß thun, was weni« 
ger ſchlecht iſtz denn bas Gute wirb man uns fihon zu vermehren 
wiſſen. 





Bom Sophokles zum Suripides geht man, sche vom Thurydi⸗ 
des gm Zenophon. Man finbet bei.bem Iegtern Alles. vel feine 
und zierlicher, aber auch Alles viel leichter. Guvipibes ſcheint fein 


208 
bei Platda. Vorher waren fie im Heflem Sinne noch nicht; ſo⸗ 
dann waren fie nicht mehr. 





Buͤrgerlich war in ber griechifhen Natur etwas Göttliches; 
auch die Römer hatten viel davon, und hier und ba noch eine Nas 
tion. Bel uns it es faft ganz ausgerottet und man fhrchtet ſich 
ſchon vor dem Worte. 


Unfere Religion thut auf Vernunft Bericht, unfere Reit Nähe, 
unfere Politik; bald wird es auch unfere Philoſophie. Alles bes 
ruht auf blindem Glauben und befpotifcher Willkür. 





Für Vernunft und Freiheit und Gerechtigkeit ift jedt bei un 
fern 3eitgenoffen nichts zu thun; wir brüten zu fehr in lethargi⸗ 
cher Indolenz. Jede Kraftäugerung iſt weggeworfen und bie Per- 
len find noch vor die Säue gefchütte. Das einzige Erfprießliche 
ift: Denken für die Zukunft, der es vielleicht gelingt, gluͤcklicher von 
dem Tobdesfchlaf aufzuftehen. 


Wo man viel fprfcht und fchreibt, find gewöhnlich die großen, 
Schönen Thaten zu Ente. Als Plato und Ariſtoteles fchrieben, was 
ren keine Miltiades und Ariſtides mehr. Als Eicero redete, hatte 
die fterbende Republik keine Scipionen, Fabier und Zabrice. Aber 
wir leben jegt in einer Beit, die weder Thaten, noch Worte hat. 


4 


Die Periode ſchoͤner Thaten iſt immer bie Beit der aufwallen⸗ 
den Vernunft und Freiheit. Das Blenbende iſt nur ein Abglanz 


des Großen und Guten. Mit vem Reſt der perfiſchen Freiheit un⸗ 
terjochte Cyrus Aſien: Alexander that das naͤmliche mit dem Reſt 
der griechiſchen. Wer es verſteht, eine Nation frei zu machen, macht 
ſie groß und Ei fiher ihre — die nicht ai find. 


: Die Nation. — nur durch einen rinzigen Mann — 
werden kann und ſol, verdient ln 


Wir Deutfchen find doch wahre Sanschlotten, das heißt: wir 
verdienen, keine Hofen zu tragen. Auch in dem alttömifchen Sinne 
find wir es; denn behofte Völker, gentes braccatae, hießen bei 
den Römern Barbaren, die noch ein Schwert für ihre Freiheit fuͤh⸗ 
ren konnten: das ſind wir nun augenſcheinlich nicht. 


Wo von innen Sklaverei iſt, wird ſie von außen bald kommen. 


8 


Vor zehn Jahren hatten die Franzoſen —ariehebeiſt⸗ jegt bar 
ben fie Soldatengeift. 


Weiſt nur bie Deenfchen in ben Himmel, wenn >” fie um als 
les Irdiſche Löniglich EUR wollt ! 


Es wird felten eine Handlung begangens die nicht irgend Je⸗ 
mand für ein Bubenſtuͤck und gur nämlichen Zeit ein Anderer nicht 
für eine fchöne That hielte. in ficherer Beweis, Ye ie Schlecht 
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wor, if, wenn der häter ben Andern das Urtheil daruͤber wehren 

Das Arvielfcht iſt der. Raum bes Dichters und ber Kuuſt über: 
haupt. Wo bie Vernunft an die Sinnlichkeit und die Sinnlichkeit 
an die Vernunft grängt, ift der Menſch in feinem fchönften Spiele. 
Bernunft vhne Sinmtichbeit fcheint nicht mehe menschlich zu ſeyn; 
und Sinnlichkeit ohne Vernunft ift es gewiß nid. Stimmung für 
die Kunft und Genuß in berfelben ift alfo ber Stempel ber Huma⸗ 
nität. Die Sinnlichkeit mag darin herrſchen; aber die Vernunft 
bat ihr bie Herrſchaft übertragen: und fie herrfche fo, daß ihre 
Kommittenfin die Vollmacht nicht zuruͤcknimmt! 





Wo die Sinnlichkeit an die Vernunft graͤnzt, iſt ſie gewiß im⸗ 
mer ſchoͤn. 


Gott iſt allerdings das letzte, hoͤchſte, vollkommenſte Uribeal; 
aber wir haben von ihm nicht mehr, als er uns von ſich in der Sin⸗ 
nenwelt gegeben hat. Alles iſt alfo „einigermaßen Anthropomors . 
phismus. Der Gott des Phidias iſt göttlicher, weil er menſchlicher 
if. Zu dem Gotte des Plato erhebt ſich kaum ber Gedanke mit 
feiner größten Anftvengung, und begreift am Ende von ihm faft nur 
die poftulirte Nothwendigkeit. Gott iſt a priori das Prototyp al⸗ 
8 Guten in ber Raturz aber had. Gute in der Natur ift a poste 


riori wieder für uns das Prototyp bes Goͤttlächen. Jeder macht 


allerdings feine Welt und feinen Gott und einigermaßen fich ſelbſt: 
aber wer wollte eine fo fcholaftifche Sprache unter den Dienfchen re- 
den, ba fe daum von den ifolirten bes Myſtik verfianben wich? 


211 


So lange ‚noch irgend Jemand Einwethung ind. Geheimniffe 
hat, liegt der Menfchenverfland in ber Wiege und Herin 
dar erfticht gu werben. , 


Wer Anfprüche macht, beweift eben dadurch, daß er Feine zu 
m hat. 


Das meiſte Haͤßliche hatte im Sprachgebrauche urſpruͤnglich 
feine Euphemismen; und eben dieſe Cuphemismen brachten durch 
zu haͤufigen Gebrauch wieder das Unanſtaͤndige hervot. C'est une 
belle flis, iſt eine konventionelle Unhoflichkeit, und ein rein aͤſthe⸗ 
tiſches Lobz und c’est une belle personne eine philoſophiſcht 
Beleidigung. Der Sprachgebrauh hat bie Unphilofophie zur. 
Schmeichelei gemacht; und ich wollte keinem Manne von. feinerem 
Zone rathen, ein ehrſames, hühfches Maͤdchen uuter bie belles.filles 
zu fegen. Sungfer und Dirne darf bei und Niemand mehr ſtyn; 
bald wird dad Wort Mädchen eben fo zweibeutig werben; und wir 
werben auch nur Perfonen behalten. Das Präbfkat Fraͤultin haben 
die Privilegirten in Beſchlag genommen, und eine Petſon der Eh: 
renkaſte darf wohl eine Jungfer haben, aber Beine ſeyn, ‚bei — 
luſt ihrer Ehre. 


Hore, Huri, H—e fcheint vſprnguc eint zu ſeyn, dgaıor, 
‚id quod in mo genere tempestivum, venustum ast. Das Letzte 
iſt bei uns fo ſchlecht geworben, daß man es nicht gern auſſpricht 
und ausſchreibt. Muhamed ſetzt feine Huris noch zu rer und ber 
Religion Belohnung in fein Paradies. 





— heißt etymologiſch vernuͤnftige neberlegumg perabies | 
ein Park, Glaube eine vernfnftige —— Seligfeit uns 
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führe jeben Entſchluß aus, ben ich faffes und Niemand Tann Tagen: 
„das haft Du gefagt und nicht gethan.“ 


Die Schlechtheit ber Dienfchen Hat mich von dem Schritte ges 
rettet, mich für fie zu opfern. Etwas Großes wäre es freilich. nicht 
gewefen, da ich es faft auch für eine Leidenſchaft gethan hätte. 


- 


| Der ehrlichfte, liebenswuͤrdigſte Menſch, ben ich bis jedt "in 

meinem Leben gefannt habe, war der franzöfifche Schneider Tom⸗ 
bal; und diefen habe ich fehr unfreundlich behandelt. Der befte 
Menſch ift der Einzige, der ſich über mich zu en beftimmte, 
gegründete Urfache hat. 





Ueber einen Regenten muß man fein Urtheil haben, als bis 
er zwanzig Sahre regiert Hat, 


h 2 


Was als böfes erfcheint, ift meiftens böfe; aber was ald Gus 
tes af cheint, iſt nicht immer gut. 


Kein Mann iſt ſo groß, als ſein Name, weder im Guten, noch 
im Schlimmen. 


Wenn man menſchlich fuͤhlte und dachte, fand man das Wort 
Sklave zu hartz man fagte Leibeigener, dann Erbmann, dann Froͤh⸗ 
ner, dann Bauer: von der Sache ſelbſt ſuchte man immer ſo viel, 
als moͤglich zu behalten. 
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Man machte mathematifch das Gteuerkatafter, und fuche es 
rein mathematifch zu erhalten: fo haben wir Zreiheit, fo viel als 
der Menſch zu verlangen befugt ift. 


Alle großen Thaten find bis jest in ber Gefchichte nur bligende 
Meteore gewefen, weil man fich nicht zur Idee ber urfprünglichen, 
allgemeinen Gerechtigkeit erheben Eonnte. **** Hätte ber Kirftern 
der politifchen Vernunft werben koͤnnenz er begnügt ſich aber, ein 
Komet zu feyn, ber Zerflörung droht. Wo ift die Dynaflie bes 
Cyrus und Aleranber und Auguft ? 


Wenn die Menfchen endlich vernünftig feyn werben, wirb bie 
Erbe vielleiht am Marasmus senilis fterben. 


Du follft, weil ich will, ift Unfinns faſt eben fo ſehr Unfinn iſt 
die Vollmacht von Gottes Gnaben. Aber Du follft, weit Sch fol, 
ift ein richtiger Schluß, und die Vaſe des Rechte. 


Recht, rectum, linea recta, gleih! auch der Sprachgebraud, 
Halt noch den urfprünglichen Begriff. Mit Aufhebung der Gleich, 
heit ift das Recht zerftört. 


Jedes Recht fest zuletzt GIeichheit voraus, fo wie jeber Krieg 
Recht. Das tieffte Gefühl von Recht hatten bie Griechen , aber bie 
wenigften Begriffe. Die eigentliche fchöme Periode der Griechen 
ſetze ich von der erſten Groberung von Sardes bis auf die Schlacht 





208 
bei Plataͤa. Vorher waren fie im befferen Stine noch nichts fo: 
dann waren fie wicht mehr. 





Bürgerlih_ war in ber griechifhen Natur etwas Göttliches ; 
auch die Romer hatten viel davon, und hier und ba noch eine Nas 
tion. Bel uns if es faſt ganz auögersttet und man fhechtet ſich 
ſchon vor dem Worte. 





Unfere Religion thut auf Vernunft Verzicht, unfere Recht Alhee, 
unfere Politik; bald wirb es auch unfere Philoſophie. Alles bes 
ruht auf blindem Glauben und befpotifcher Willkür. 


Für Vernunft und Freiheit und Gerechtigkeit tft jegt bei uns 
fern 3eitgenoffen nichts zu thunz wir brüten zu fehr in lethargi- 
ſcher Indolenz. Jede Kraftäußerung ift weggeworfen und die Per- 
len find noch vor bie Saͤue gefchütte. Das einzige Erfprießliche 
iſt Denten für bie Zukunft, ber es vielleicht gelingt, gluͤcklicher von 
dem Todesſchlaf aufzuftehen. 


30 man viel ſpricht und fchreibt, find gewöhnlich die großen, 
ſchoͤnen Thaten zu Inte. Als Plato und Arifkoteles Tchrieben, wa⸗ 
ren keine Miltiades und Ariſtides mehr. Als Cicero redete, hatte 
die fterbende Republik Feine Scipionen, Fabier und Zabrice. Aber 
wir leben jegt in einer Zeit, die weber Thaten, noch Worte bat. 


Die Periode ſchoͤner Thaten iſt immer bie Zeit der aufwallen⸗ 
den Vernunft und Preiheit. Das Wienbenbe iſt nur ein Abglanz 





des Großen und Guten. Mit dem Reſt der perfifchen Freiheit un 
terjochte Cyrus Aſien: Alexander that das naͤmliche mit dem Reſt 
der griechiſchen. Wer es verſteht, eine Nation frei zu machen, macht 
fie groß und demuͤthigt ſicher ihre Feinde, bie nicht frei ſind. 


- Die Nation, welche nur durch einen einzigen Dann — 
werden kann und ſoll, verdient Peitſchenſchlaͤge. 


Wir Deutſchen ſind doch wahre Sanscuͤlotten, das heißt: wir 
verdienen, keine Hoſen zu tragen. Auch in dem altroͤmiſchen Sinne 
find wir es; denn behoſte Volker, gentes braccatae, hießen bei 
ben Römern Barbaren, die noch ein Schwert für ihre Senne fuͤh⸗ 
ren konnten: das find wir nun augenſcheinlich nicht. 


Wo von innen Sklaverei iſt, wird nei von außen bald kommen. 


n 


Bor zehn Jahren hatten die Franzofen Beigägei jetzt he⸗ 
ben ſie Soldatengeiſt. 


Weiſt nur die Menſchen in den Himmel, wenn Ihr ſie um al⸗ 
les Irdiſche koͤniglich betruͤgen wollt ! 


Es wird ſelten eine Handlung begangen; die nicht irgend Je⸗ 
mand für ein Bubenſtuͤck und zur nämlichen Zeit ein Anderer nicht 
für eine fchöne That hielte. Ein ficherer Beweis, baß ne ſchlecht 
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QU9. 
wor, , wenn ber Thaͤter den Anbern das Urtheil daruͤber wehren 
wir 


Das Avvielichk if der. Raum bes Dichters und ber Kunſt über: 
haupt. Wo die Vernunft an die Sinnlichkeit und die Sinnlichkeit 
an bie Vernunft graͤnzt, ift der Menſch in feinem fchönften Spice. 
Bernunft ohne Sinukichbeit fcheint nicht mehr menſchlich zu ſeyn; 
und Sinnlichkeit ohne Vernunft ift es gewiß nid. Stimmung für 
die Kunft und Genuß in derſelben ift alfo ber Stempel der Huma⸗ 
nität. Die Sinnlichkeit mag darin herrſchen; aber bie Vernunft 
bat ihre die Herefchaft übertragen: und fie herrfche fo, daß ihre 
Kommittenfin die Vollmacht nicht zuruͤcknimmt! 





Bo die Sinnlichkeit an bie Vernunft graͤnzt, ift fie gewiß im- 
mer ſchoͤn. 


Gott ift allerdings das letzte, hoͤchſte, volllommenfte Urideal; 
aber wir haben von ihm nicht mehr, als er und von fi in der Sin- ' 
nenwelt gegeben bat. Alles ift alfo „einigermaßen Anthropomor: . 
ꝓhismus. Der Gott des Phidias ift göttlicher, weil er menfchlicher 
tft. Bu dem Gotte ded Plato erhebt ſich kaum ber Gedanke mit 
feiner größten Anftrengung, und begreift am Ende von ihm faft nur 
die poftulicte Nothwendigkeit. Gott ift a priori bas Prototyp als 
#8 Guten in ber Raturz aber das Gute in ber Natur ift a poste- 
riori wieber für uns das Prototyp bes Goͤttlichen. Jeder macht 
allerdings feine Welt und feinen Gott und einigermaßen fich felbft: 
aber wer wollte eine To fcholaftifche Sprache unter den Dtenfchen re⸗ 
den, ha fie baum von ben ifolirten ber Myſtik verftauben wirkt 
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Ss lange ‚noch irgenb Jemand Eintvelhung und Geheimniffk 
- bat, Kegt der Menſchenverſtand in ber Wiege und nen 
darin erflicht gu werden, , 


Wer Anfprüche macht, beweift eben dadurch, daß er Feine zu 
machen bat. 


Das meifte Häßliche Hatte im Sprachgebraudhe urfprünglich 
feine Euphentismens und eben dieſe Euphemiemen brachten durch 
zu häufigen Gebrauch wieder bas Unanflänbige hervor. C’est.une 
belle fille, iſt eine konventionelle Unhoflichkeit, und ein rein Afthes 
tifhes Lob; und c’est une belle personne eins philoſophiſcht 
Beleidigung. ‚Der Sprachgebrauh hat die Unphilofophie zur 
Schmeichelei gemacht; und ich wollte keinem Manne von feiherem 
Zone rathen, ein ehrſames, hübfches Maͤdchen unter bie beilus filies 
zu fegen. Jungfer und Dirne darf bei und Niemand mehr füyns 
bald wird das Wort Mädchen eben fo zweideutig werden; und wir 
‚ werben auch nur Perfonen behalten. Das Präbklat Fräulein Haben 
die Privilegirten in Beſchlag genommen, und eine Yerfon ber She 
renkaſte darf wohl eine Jungfer — aber keine ſeyn, bei a 
luſt ihrer Ehre. 


Bote, Huri, Dt ſcheint urſpruͤngtich eins gu ſeyn, egaıor, 
‚id gquod in mo genere tempestivium, venustum est. Das Letzte 
iſt bei uns fo ſchlecht geworben, daß man es nicht gern aupfpricht 
und ausſchreibt. Muhamed ſett feine Huris noch gu thret und ber 
Religion Belohnung in fein Parabies. 








Meligion Heißt etymologifch vernänftige neberlegung Parabis 
ein Park, Giaube eine vernimftige — — das 
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Wohlbefinden, Berbammnig die Entfeläbigung u. f. w... Was bie 
heilige Myſtik nicht für Popanze aus ben Begriffen geſchaffen hat! 
- Soll man fih nun davon einfchreden laffen? Mihi religio est. 


Die Etymologie tft eine gefährliche Feindin der Theoſophen. 


Deitvertreibe find die Erfindung ber Spitzkoͤpfe für die Platt⸗ 
Bipfe. ‚Womit ſollen wir uns die Zeit vertreiben 7” fragen Blax 
unb Star. „Wo follen wir. aber ne allem: diefem Zeit — wu 
fragte Sophron. 


Jede Periode der Lebens hat ihre Beidenfchaften. Das Alter, 
das man -für bie . halten follte, > en die ſchmu⸗ 
tigſten. 


Einige —— vor, — Tobe, Andere. nad ihrem Tode. Die 
meiften Menfchen. leben aber weder vor, noch nach) demſelben; fie 
Laffen ſich gemächlich in die Welt herein und aus ber Welt hinaus 
vegetiven. 


Ber in der Welt wit:200,000 Bayonette mit ben gehörigen 
Appertinenzen zu feinem Befehl bat, follte ſichs nicht einfallen laſ⸗ 
fen, dffentlich einen vernünftigen Gedanken zu haben. Und bie Her- 
ren, bie fie haben, laſſen fiche nen ———— BR jeiten 
einfallen. 


Es geht mir mit meinen Werfen, wie Leffings Maler mit fei- 
nen Bübern. Ehe fie aus Herz. und Kopf durch die Bingerfpigen 
aufs Papier kommen, ift dns Wefte verloren gegangenz; unb ic) 


wunbere ‚mich oft, daß es hun — ide — innen 
ſo gluͤhend war. 


Die Schlechten ſind thaͤtig und verwegen; die Beſſeren — denn 
Gute kann man fe wicht nennen — ſind träge und. furchtſam. Das 
erklärt den meiften Unſinn, den wir in ber Welt fehen. 


a — ee: je 3 

„Dem Narren muß man aus dem Wiege geheny ift ein altes, 
weifes Sprichwort. Da geht man denn am ficherften, wenn man 
Jedermann aus bem Wege geht; Einigen, weil man fie Eennt, Ans 
deren, weil man. ſie nicht kennt. Bas Sprichwort verlangt aber 
nicht mit, daß man den Gtund des Matzmachens merken laſſe. Es 
iſt nicht noͤthig und fogar unbefugt, daß ein Anderer wiſſe, ob man 
die Deferenz der Excellenz, oder dem Peter Squenz er 
zeigt. Meiſtens giebt das Mittelſte dem Lettten nur ein buͤrgerliches 
Recht auf das Erſte. 


Die Defpotie, bie ſich ber aifentlichen Geufur — hat, 
bringt daburch den Charakteren ihrer Gegner gefaͤrlichereStreiche 
bei, als durch die Kapitalmarhtfchläge ſelbſt, und. findet Leicht "MiE 
tel, durch ihre Handlanger, die jeder Lüge, jeder Schaͤublichbeit ‚Für 
big find, die Seelenreinheit mit ihrem Gifte zu befehmugen. Wem 
alfo an der Meinung ber Welt, vor und nach feinem ne. viel ge 
legen . es es en die —— w ei ET 





Fuͤrchte dich, und bu viſt verloren. — biſt du aber 
nicht geſichert, wenn du nichts fuͤrchteſt: nur dein armer iſt 85 
Hoch iſt dir dieſer genug, fo biſt du es en, — 
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Wer außer ſich nothwendig noch Jeinaudes zu ſeinem Wohlbe⸗ 
finden bedarf, iſt ſchwerlich ganz unbefangen. 


Ich Inte in Rußland einen Kameraden unter den Kofatenofe 
feieren gehabt, ber, nach dem Zeugniß der Geſchlechtskundigen, in 
gerader Linie von Geng bis Chan abftammtez und ed war mir, als 
ob es eine freunblichere Berührung gäbe, wenn ich von feinem 
Großgroßgroßvater foft ſoviel wußte, als fein Urururenkel. 


Die woraliſchen Währhelten find das Einzige, was wir mit 
Sicherheit in und tragen. Denn fobalb man unfere Anficht der 
faktiſchen Dinge merkt, trägt man Sorge, baf wir ipre wahre Bes 
Fchaffenheit und ihren wahren Zuſammenhang nur felten erfahren. 


Ber den erften Sklaven machte, war ber erfte Hochverräther 
on der Menſchheil. Die Grischen und Römer brauchten für den 
Unſinn doch freundliche, fchmeicheinde Namen; aber wit haben bie 
Koltheit grhabt, das Ungeheuer recht grell als einen Begriff in bas 
Öffentiäche Steht gu ficchten. | 


> 


E in Defpot iſt vielleicht beffer, als vieles ber Haififch reinigt 
die See von Hechten; bie Hechte feien nun Bonzen, Baffen, Mans 
darinen, en Mönche, ober Demagogen. 


Seitdem wir Alle — fin, giebt es immer weniger und wes 
niger Männer. Wenn bie Sranzofen den Urfprung bes Wortes 
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Allemands bebächten, wären fie noch, bitterer fpotten, daß wir mit 
unferm Namen fo ſehr im Gegenſatz ſtehen. 





Dieſer Boͤotier hat vier Wochen über Strongbeer, Pudding 
und Schinken geſeſſen und die Wollſchur berechnet; nun hat er den 
Stockſchnupfen ſchen vierzehn Tage und will morgen Hochzeit 
halten. Muß da feine Erſtgeburt nicht die dickſte Quinteſſenz ber 

böotifchen Atmofphäre werben? . 





Wer Gerechtigkeit, Liberalität und Gefchichte Teen. will, darf 
nur die Beitungen und Verordnungen ber Fürften nehmen; da fins 
bet er von allen das Gegenteil. 





Ich bin feſt oͤberzeugt, wo zehntaufenb rein aufgeklaͤrte, fefk 
ehrliche, nichts fuͤrchtende, entſchloſſene Maͤnner waͤren, wuͤrde bie 
Wiege des Univerfalreichs ber Bernunft ſeyn. Aber wo find zehn? 
nnd welche Stufe zu zehntaufend ! 





Bern wit in unfern öffenttidyen Verhaͤttniſſen ſogen, man maͤſſe 
das Beſte wählen, fo beißt das Hof: man muß thbun, was weni⸗ 
ger ſchlecht iſt; denn bas Gute wirb man uns fihon za verwehren 
wiffen. 





Vom Sopholles zum Wuripides geht man, wie vom Thucydi⸗ 
des zum Xenophon. Man findet bei dem Iegtern Alles viel feinte 
und zierlicher, aber auch Alles viel Leichter. Euripibes ſcheint ſei⸗ 
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nen Sentengen, unb Benophpn- feiner attifchen. Grazie mehr gu 
opfern , als ihrer Mufe gut. if. Sophokles trägt aus. ber Seele 
heraus; Euripides trägt oft nur in bie Seele hinein, was nicht 
hinein gehört. : 


Nur ein Ignorant Hält fogleich. feine Gedanken für Entdeckun⸗ 
gen. Unterdeffen koͤnnen fie es doch für ihn ſeyn, und. er entdedt 
vielleicht beffer, als fein Worgänger. Ein Ignorant ift Fein Dumme 
Topf; aber ein Dummkopf bleibt immer ein Sgnorant, uub wenn 
er ein noch fo großer Polyhiftor wäre. Die Literärgefchichte könnte 
— viel — en 





. Ein gewöhnlich großer Mann hat fein Vergnügen, Alle rund 
um fich her mit der Allmacht feiner Kraft niederzubrüden und eine 
Welt.vor ſich auf den Knieen⸗zu fehen; ein. rein großer Geiſt fucht 
fo viel, als. möglich, Alle mit fich ‚auf gleichen Buß. zu fegen und 
fühlt fih dann in feiner größten Würde, wenn Alle in ven Gefühl 
der ihrigen neben ihm ftehen. Wer einen Baum aufrichtet und 
hatt, ift ftärker, als wer ihn nieberfchlägt. Wer nur auf Koften‘ ber 
Vernunft und des Menfchenwerths herrfchen Tann, hat das Sys 
- ftem der Ohnmacht ergriffen. : Wo ſich bie Kleinen vor den Großen 
büden, find gewiß bie Großen vor ben Kleinen nie gehörig ficher. 
Der Menfch giebt feine Würde aufz ;aberier wird nie der Freund 
deſſen, der fie ihm abnimmt. 


N 


Der Merops, Herr biefer Erbe, hat brei große Charaktere: er 
tft Menſch, er ift Hausvater, er ift Staatsbuͤrger. Wo eins bad 
andere flört, find alle .brei.verkehrt genommen. . Der Menfch, 
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der nicht Bürger und Hausvater ſeyn kann, tft das jaͤmmerlichſte 
Produkt der Ascetik defpotifcher und möndhifcher Iinvermunft. Der 
Hausvater, ber nicht Bürger und Menſch ift, bleibt ewig eine 
nichtswuͤrdige Verkruͤppelung bes kleinlichen Eigenmugess und ein 
Bürger, der nicht Menſch und Hausvater ift, ift ein Talter Rechen 
pfennig in dem großen Spiele des herrſchenden Schidfals. Es tft 
unmöglich, einen Charakter wegzunehmen, ohne die andern zu zen 
flören. Die feinfte Gaunerei ift alfo der erzwungene Gölibat, um 
eine große Einfluß habende Klaffe von dem fchbneren Intereffe ber 
Menfchlichkeit loszuketten. Bon der. Eheloſigkeit iſt moraliſchen 
Schwaͤchlingen nur ein kleiner Schritt. 


Ob die Weiber ſoviel Vernunft haben, als die Maͤnner, mag 
ich nicht entſcheidenz aber fie haben gang. gewiß nicht ſoviel Unver⸗ 
nunft. 


Wenn bie Staaten urfprünglich mit mehr Vernunft und Ge⸗ 
rechtigkeit eingerichtet würden, märben wenig gewaltſame Empoͤrun⸗ 
gen zu fuͤrchten ſeyn. 


Die Etymologie iſt das beſte Studium, die Schreckgeſpenſter 
der heiligen und profanen Gaunerei los zu werden. 


Die Kunſt lebt im Zwielicht der Vernunft und iſt immer eine 
Jugendtochter des Geiſtes. So lange der Geiſt in der Kunſt lebt, 
iſt er jung. 
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Vor einigen Tagen fehrieb Tilefius, wie er und feine Ruffen 
in Zapan waren aufgenommen worden, Der große Kubo hatte es 
ſehr vermeffen gefunden, daß der Kaffer von Rußland es gewagt, 

ihm, bem großen, unvergleichlichen Behereſcher dev Erde, zu 
ſchreiben; and er nahm bie Geſchenke nicht an, bie ihm ber Peters⸗ 
burger ſchickte, ſondern drang ſeinen Gefanbten vielmehr die feinigen 
auf. Die Ruffen hatten vor dem japantfchen Fuͤrſten, dem Ab⸗ 
geordneten des großen Kubo, nicht lange genug auf bem platten 
Antlig bee Erbe gelegen, und ein japanifcher Officier, der dem 
Geremonimmeifter machte, druͤckte nachdruͤcklich höflich fie zum 
Nachſchuß wieder auf den Boden ‚'che fie Erlaubniß erhielten, iger 
Augen zu erheben. Großer Kubo, in Europa haft du jest nur 
einen Kollegenz aber jeder deutfche Edelmann lebt in dem Abglanze 
deiner Machtvollkommenheit als kleiner Kubo, mit ber unbeſtimm⸗ 

ten Hoffnung , vielleiäht auch einmal ein großer gu werben. 


Die Tyrannei hält immer gleichen Schritt mit ber Nieberträchs 
tigkeit, und bad Privilegium mit ber Dummheit. Es wird ber 
Welt nie an Tyrannen fehlen ‚ da fie voll Weggeworfenheit und 
Sklavengeiſt ift. 


Die ganze griechiſche Geſchichte hat wenig Republikaner, bie 
eömifche keinen einzigen: es müßten benn die Grackhen ſeyn. Die 
franzöfifhe Revolution hat den Vortheil, die erſten Republikaner 
geftellt zu haben. Ihre Pflangung wird wachſen wenn fie auch 
jetzt vom Unkraut erſtickt wird. 
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Dich ſchlaͤgt Sei meinem Mikte in bie Weit nichts mehr nieber, 
als daß ich fo viete Geſichter Tehe, die ihre Aufprüche auf irgend 
ein Privilegium auf die Naſe gepflanzt haben. 


Die beften Apoftel der Defpotie und der Sklaverei find bie 
Myſtiker, meiftens gefcheiterte, grobe &innlinge. Weber dem 
Goͤttlichdummen in fich Löfchen fie viel Schönmenfchliches aus, wels 
ches allein unfer Antheil der Göttlichkeit in der Welt ift. 


Laßt euch nur einmal eine Offenbarung aufbuͤrden, und man 
wird euch bald foviel Unfinn offenbaren, daß ihr vor Angft in der 
Nacht ben großen Bär und am Lage die Sonne nicht finden konnt. 


x 





Wenn nur erft der zehnte Theil der Menfchen leidlich geſcheidt 
wäre, fo hätte die Vernunft Hoffnung zur Herrfchaft. 





Wenn man ſich über bie ſchurliſche Narrheit, oder die närrifche 
Schurkerei der Beitgenoffen ärgert, darf man nur in bie Geſchichte 
bliden, um fich zu beruhigen und leidlich zu tröften. 


Aus dem heiligen Dunkel der veligiöfen und befpotifchen Myſtik 
Sieht man eben fo wenig richtig in die Welt heraus, als man aus 
der Welt mit offener Geradheit in das Heiligthum hincinſieht. 


Wenn man fo aͤchtdeutſch apathiſch font iſt, darf man nur 
hinaus in die freie Luft unter bie Menſchen gehen, und wem man 


\ 
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dann durch den Aerger nicht etwas. wieher zum Leben geweckt wich, 
fo ift man ohne Rettung zum moralifchen Tode verdammt. 


- 


Als ich hinter jedem preugifchen Bataillon fünf, ober ſechs 
Hühnerwagen herziehen und ben unbärtigen Fähnrich einen Graus 
bart mit Stodprügeln behandeln fahe, warb mir für das deutfche 
Wefen nicht wohl zu Muthe. 


Die Frangofen haben bei Jena Eoncentrifch gehandelt und die 
Preußen ercentrifchz das ift das ganze Geheimniß. 





Um unter der preußifchen Armee einen Ehrenpoften zu haben, 
mußte man Gbelmann feyn. Es ift Acht adelig gegangen. 


Wenn unfer Adel nur feine Steuerfreiheit, feine Frohne und 
feinen Dienflzwang rettet, iſt er Jedermanns un se ihm 
feinen Unſinn behaupten hüft. 


Wo waͤre benn Vernunft und Recht? 
Ich fehe nichts, als Büttel und als Knecht. 
Man ftürmt und brauft und peitfcht nach Noten. 
Den Sklaven hier, dort den Heloten. 5 
Das alte meropifche Gefchlecht | 
Dat jeberzeit, wo ihm Gefahren drohten, 
Sich in die Wette fell geboten. 
Kaum ruft es, biefer iſt Tyrann, 
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So ſtrafts mit Wuth und .edit und waͤhlet dann 
Den zehnfach fchlimmeren Defpoten. 


Bei Ulm und Aufterlis und Jena hat ſich er en in 
feinem gangen Glanze gezeigt. 


Leider fcheint jegt für Deutfchland die einzige Hoffnung in der 
Zerſtoͤrung zu .feyn. Unſere 2eiben. kommen nicht von außen, 
ſondern von innen. 


Man .vernichtete die. Griechen durch Griechen. Nun zerftört 
man die Deutfchen duch Deutfche. Es finden ſich Niederträchtige 
genug. Doch vielleicht iſt nur in ber Zerſtdrung Hoffnung. 


- Sch fehe die ſchoͤne Yalingenefe meiner Nation, wenn nur — 
ihre Harpyien todt ſind. 





Der Deſpotismus iſt ein graͤßliches Ungeheuer, und ſein Gefolge 
iſt ſcheußlich. Nur die blinde Volkswuth Defpotie bruͤtender Raͤdler 
iſt vielleicht noch ungeheurer. 


Die Haͤlfte der Armen und überhaupt die Hälfte der Menfchen 
ift immer leidlich, ehrlich und gutz aber die Bosheit ift meiſtens 
energifcher im Ganzen, als im Einzelnen. 


Der Staat. fo die Wohlhabenheit Allee gu beföchern fuchen, 
befdrbert aber nur den Reichthum ber Einzelnen. 


Es HR zu hoffen, daß die jegige große Gährung ben Ab⸗ 
ſchaum auswirft und abwirft und bie Selbfiftändigen zu Tage 
fördert. 


Macon Tam nad) der Schlacht bei Jena nach Gera ins Quars 
eir. Das Haus, in welches er eingog, war rein ausgeplänbert 
worden. Der Wirth hatte für fich und feine Familie nur noch ein 
Stuͤckchen Brot, von welchem er dem General eine Suppe Tochen 
wollte. Der General fah die Gefichter der Familie und ging 
traurig, hungrig zu Bette, und vitt den andern Morgen früh 
nüchtern weg. Voilä un ennemi respectable! 


Die beften Menſchen finden fich oft, wo die fchlechteften finde 
der Sag des moralifchen Widerſpruchs wedt und hebt fi. Um 
diefes zu fehen, barf man nur in den Krieg fehauen. 


"Mo man anfängt, den Krieger von dem Buͤrger gu trennen, ift 
Vie Sache der Freiheit und Gerechtigkeit ſchon halb verloren. 


Eine Nation nenne ich eine große Volksmaſſe, die durch ihre 
festen Abgeorbneten geſetzichen Antheil an ihren Öffentlichen Ver⸗ 
Handlungen hat. Wer bie Deutfchen gur Nation machen Tönnte, 
machte fi) zum Diktator von Europa. 


reine Zeit firl in die Shende meines Wolle. Alles was ich 
Empdrendes und Erniedrigendes ſehe, halte ich für bie Folge der 
Privilegien. | 


Gewiffe fogenannte Verbrechen find das Heiligſte, was bie 
Natur des Menfchen aufzumeifen hat, z. B. Ketzerei, Empörung, 
Selbftmord. Was die Vernunft und das Göttliche in uns als 
groß bezeichnet, hat der Defpotianus und bie Dummheit zu Schande 
und Top verurtheilt. Die Menſchheit hat fich das wenige Licht, 
deſſen fie genießt, durch Unglauben und Korfchergeifi errungen: 
Die Gerechtigkeit wird nur durch kuͤhnen Widerſtand gegen bie 
Gelbftfüchtter feſtgefezt. Wo ich in der Würde meiner Ratur, 
ohne Beeinträchtigung des Heiligften nicht mehr Ieben darf, verlaffe 
ich das Gewuͤhl der Verworfenheit, der Sklaverei und Tyrannei. 


Wenn or bie beutichen Privilegien gerftört find, wich ſchon 
Deutſchland wieder erſtehen. Nur in ber Zeuſtoͤrung keimt unfere 
Palingeneſie. 


Der Ruhm iſt gewoͤhnlich das Grab der Ehre, und die Ehre 
ſelten der Weg zum Ruhm. Aber mer ben Ruhm unb bie Macht 
iu Befchlag nimmt, fbempelt die Ehre nach Gutduͤnken und macht 
Goldmünze aus Glodenfpeife. 


Die Wörter Ser und herrſchen geben keinen vernünftigen 
Begriff unter vernuͤnftigen Weſen. Man iſt nur Herr und herrſcht 
über Sachen und nie über Perſonen. Nur wer nicht geſetzlich 


- 
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gerecht regieren Tann, maßt ˖ ſich der Herrſchaft an, und. begeht 
den Hochverrath an der Vernunft. 


Bis jest iſt zur Erziehung des Menfchengefchlehts nichts 
gethan. Die Franzoſen fingen an, hörten aber bald auf. 


Ehre entfteht aus philoſophiſcher Würbigung . reines. Verdien⸗ 
ſtes; Ruhm ift der Wiederhall der Stimme der Menge. Chre 
hat Ariftives und vielleicht Miltiades; Ruhm haben Cäfar ımb 
Alerander der Macedonier. Wo nicht Vernunft, Gerechtigkeit 
und Freiheit it, Tann zwar großer Ruhm ſeyn; aber von Ehre 
ft nicht die Rebe. 


Wir Deutfchen find vorzugsweife das Volk der Privilegien; 
ein Document unferer Unmeisheit! Darum ift ed denn auch gegan⸗ 
gen — wie wir gefehen haben und fehen. So lange wir bie 
Privilegien nicht vernichten, Tonnen wir bie Franzoſen vielleicht 
Thlagen, werden fie aber nic befiegen. 


Dem Beobachter ift das kommende Jahr immer der Kommentar 
bed vergangenen. Wer etwas heller fieht, bat ihn oft nicht nöthig. 


Wenn ich bie ausgezeichnet fchlechten bürgerlichen dffentlichen 
Einrichtungen fehe, muß ich mich. wundern, bag = Menfchen nicht 
noch — und ehrloſer ſind. 
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Das beftändige Leben im Zimmer wirb bald zur kraͤnkelnden 


Begetation. Wer Kraft und Muth und Licht mehren will, gehe 
hinaus in die Elemente. 


Ich will auch illuminiren. Ich habe drei Fenſter: 


1. San. 1807. 
1. 2: 3. 
Libertas, x Rex. - Patria. 
Sana ratio. Basileus. Sana ratio. 
Justitia omnibus aequa. Consul. Justitia omnibus aequa. 
Patria, Quodcangue vis Libertas. 


.  Excepto tyranno. 
Wenns nur nicht fchlimmer wird 2c. 2. 


Es ift kein Gedanke bei der Vernunft unverantwortlicher,, als 
bie Unverantwortlichkeit; dieſes ift das gräßlichfte aller Privilegien, 
und führt geradezu zur Unvernunft und Sklaverei. Die athenifchen 
Gefege forderten billig fogar Rechenfchaft, si quis de suo aliquid 
in bonum publicum contulerit. 


Ich kann mir nicht helfen, es ift meine tieffte Ueberzeugung: 
der allgemeine Charakter der Deutfchen feit langer Zeit ift Dumm: 
heit und Rieberträchtigkeit. Das ift die Schhpfung unferer Bechen 
und an ‚ der Ertrag des Privilegienwefens. 


„Was tft der Mann? fragen Andere. „Wer ift fein Herr 
Bater? fragt der Deutfche. 


Seume’s Werte, IV. 15 
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Er hat große Dinge im Kopfe, Tagt man jegt, um. Jemand laͤ⸗ 
herlich zu machen. Wan Eann ein kleines, TElavifches, weggewor⸗ 
fenes Gefchlecht nicht beffer bezeichnen. 


- 


Wir find jeht die Nation der Titel, bes Adels, bes Dienft- 
zwangs, der Fröhne, des unſinns, der Dummheit; kurz bie privi- 
legirte Nation, ober bie Nation der Privilegien. 


Es ift Schande für die Deutfchen, daß ein Fremder Re beein 
trächtigen kann; und es ift noch grdßere Schande für fie, daß ein 
Fremder ihr Retter feyn Toll. 


Das goldene Jahrhundert, das ſilberne, das eherne, das eiferne, 
das bleierne, das papierne: in dem testen find wir jet. Wenn 
wir uns doch wenigftens wieder bis zum effernen erhöhen! 





Alles was man in biefer Zeit für feinen Charakter thun Tann, 
ift, zu dokumentiren, daß man nicht zur Zeit gehört. 





Wenn meine Mutter nicht wäre, lebte ich wahrfcheintich nicht 
mehr ;. denn es gehbrt eine große Pflicht dazu, um biefe allgemeine 
Weggeworfenheit zu dulden. 


— — 


Ein Buchhaͤndler wollte mir vor einiger Zeit taufend Thaler 
geben, ich Tollte ihm pſychologiſch meine Lebensbildung fchreiben. 


227 


Das Buch häfte einige alte Wahrheiten enthalten, bie man vergeſ⸗ 
fen hats und vielleicht einige neue, die man nicht wil. Ich fand 
es alfo meinem Charakter gemäßer, die taufenb Thaler nicht zu neh⸗ 
men. Wenn ich 88 Jahre alt ſeyn werde, will ichs für die Hälfte 
etwas befier machen. Gterbe ich unterdeſſen, fo hat die Welt wer 
nig verloren, und ich noch weniger. 


2 Wer nur dad Mittel ausfindig. machen Tönnte, ben Schurken 
auf Pränumerntion zu henken, würde ber erſte Heiland der Welt 
werden. - r J 


Oktavian verzieh demjenigen, der den Dolch gegen ihn geſchlif⸗ 
fen hattez ein Anderer ließ den nieberfchießen, ber einige Satyren 
gegen ihn in Cirkulation gefegt hatte; Oktavian in feiner eigenen 
defpotifch wohl erworbenen Gerichtsbarkeit, ber Andere in einem 
fremden, freundlich gefiunten Lande. Und Oktavian war eben nicht 
der Beſte. Der Anbere wirb gerechtfertigt durch bie Vebrigen; 
wenn man nur erft den Gedanken von Vernunft, Freiheit und Ge⸗ 


rechtigkeit gehörig kaſſirt hat} 


Ber die Privilegia erfunden hat, fol zehntauſend Jahre 
nach dem Ausfterben der Hölle von dem letzten raffinirteften 
Zeufel privilegirt in ben Stod gefegt und mit fublimirten 
Höllenftein vom Tode zum.Leben und vom Beben zum Tode ges 
beißt werben. 





Die Fran hatte einen ſchweren Korb duͤrres Holz, ſah fehr ko⸗ 


thig aus und gab zaͤhneknirſchend einen Ton an ‚ der eine 
* 
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Miſchung von Weinen, Beten und Fluchen war. „Was fehlt Euch, 
Mutter? fragte ih. „Ach, der unbarmberzige Zeterhallunke ‚hat 
mich mit dem Pferde in den Graben geworfen. Er ritt auf dem 
Fußſteige und ich wich ihm links aus, fo weit ich konnte. Er rührte 
ſich teine Spanne und bas Pferd ftieß mich hinunter und er ritt 
fort, ohne fich umzufehen. Sein Pferd iſt menfchlicher als er: 
Hätte ich ihn nur mit dem großen Stode auf den Kopf gefchla= 
gen! ‚Das wäre freilich nicht übel gewefen, wenn ihre nur ben 
Hirnſchaͤdel tüchtig getroffen hättet.” — Dergleichen Dinge gefche: 
ben alle Tage zu Dutzendenz weder Gerechtigkeit noch Polizei 
nimmt Notiz davon. Die Gerechtigkeit hat mehr zu thunz fie muß 
ihre Shofolate trinken. und bie Polizei muß ihren Thorgrofchen ge⸗ 
hörig einnehmen und bad Chauffeegelb haben. Keiner der Ordnungs⸗ 
herren kommt heraus; ober kommt er heraus, fo reitet er mit einer 
Hyperbel von Impertinenz felbft auf dem Zußfteige und ſtoͤßt mit 
dem Gaule den armen Wanberer in den Graben. Kommts einmal 
zur Sprache, fo beißt ganz fanft und glimpflich: „Aber, gnäbiger 
Herr, Sie follten doch etwas vorfichtiger feyn ! 


Run reite nur, verdammte Gnade, 

Und ftoß und mwirf herab vom Pfade! 
Daß Di mit ſtinkendem Geleite 

Einft Moloch in die Hölle reite, 

Wenn Dich entmenfähten feilen Büttel 
Ein Bettlertrupp erft mit dem Knüttel 
Schwer abgebläut, und dann im Graben 
Im tiefften Koth erdrofielt haben! 
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Wer bei gewiſſen Anblicken nicht die Vernunft verliert, muß we- 
nig zu verlieren haben. 


Die Quinteffeng der Impertinenz find bie deutfchen Kaufmann: 
jungen, die mit etwas Pepliers franzöflfche Kommiffäre geworden 
find. Sie machen außerdem die Verbindung ber Schlechtheit beis 
der Nationen — bleiben aber auch der Auswurf beider. 


Beleidigungen, Een mir widerfahren, vergebe und vergeffe 
ich immer eher, ald Beleidigungen, welche Andern und befonders 
ſolchen gefchehen, die leiden müffen. Eben deßwegen glaube ich, 
daß mein Charakter einigen moralifhen Werth habe. 


Wenn man die Menfchen um das Erdenleben betrügen will, 
affignirt man fie gewöhnlich an den Himmel, und benebelt fie mit 
der Dummheit des Aberglaubens, wenn man ihre Vernunft mighans 
delt. 


Wenn ich die Lage und Kräfte der Feinde ****8 berechne, 
fo finde ich, fie haben doch Eeinen fonderlichen Ruhm, wenn fie end: 
lich fiegen, aber fehr große Schande, wenn fie befiegt werben. 
Bon Ehre ift nicht die Rede; diefe ift nur, wo Vernunft, Freiheit 
und Gerechtigkeit find; und diefe find jebt nirgenbs. 


Man thut alles Mögliche, um Klugheit mit Weiöheit, Selbſt⸗ 
ſucht mit Tugend, Satzung mit Gerechtigkeit, Ruhm mit Ehre zu 
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vermengen; weil, die Hälfte fühlt, es wäre beffer, wenn mehr von 
den lestern wäre, und die andere Hälfte eben aus graber Selbfts 
fucht gern Glaufomen macht. 


+44 % unterdrückt, toie ich höre, ven Tacitus; natürlich wohl 
auch den Sueton: von ihm haben wir -alfo ben Livius und den Pos 
Inbius vollftändig nicht zu erwarten, wenn er aud) gefunden würbe. 
Ich finde das fehr begreiflich, eben fo wie P... Prozeß, oder viel 
mehr Unprozeß. 


Wenn **** die Stimme ber Vernunft und Freiheit und 
Gerechtigkeit gehört hätte, er wäre die Sonne der Humanität. Er 
bat in ſich das fchönfte, reinfte, höchfte Ideal verborben, dad das 
Schidfal zum Heil der Menfchheit aufftellen zu wollen fchien. 


Wenn man fich einmal über die Vernunft, Achte Freiheit und 
Liheralität weggefest hat, Tann man mit Klugheit und Kühnheit 
einen weiten Weg machen. 


Die Franzoſen find von jeher bie wigigfte, Tebendigfte und geifts 
reichfte Nation gewefenz durch Verftand und Vernunft waren fie 
nie berühmt. In der Revolution ſchien die Bernunft emportauchen 
zu wollen ; aber e& blieb beim Wis. Ihr ganzer Gewinn aus ber 
Fauftifchen Umgeftaltung ift Regung und Richtung ber- phufifchen 
Kraft. Möchte wohl irgend eine Nation die momentane Energie 
als einzige Ausbeute der blutigen Erperimente kaufen? Doc has 
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ben fie immer noch das Gute, daß im Allgemeinen bei der übrigen 
faft alles noch unvernünftiger ift. 


— 


6 deinen Pudding, Sklav, und halt das Maul! war die Dis 
donnanz der alten Tyrannei. Die nene rüdt etwas weiter und 
jagt: Gieb deinen Pudding, SHav, und halt — — — 


| Solon Hatte bekanntlich feinen Athenienfern ein Geſetz gegeben, 
daß bei Bürgergwiften jeber Bürger eine Partei ergreifen mußte; 
das liegt an der Menfchennatur, und dadurch wird Bernunft und 
Freiheitsſinn lebendig erhalten. Bei uns ift überall das Gegentheik 
verordnet; und baburch wird Indolenz und ſklaviſche Verdumpfung 
gefhaffen. Schr klug; faft Hätte ich gefagt fehr weife ! 





Die Gefege der zwoͤlf Zafeln waren das Werk der Decemvirnz 
das fiempelt fchon hintänglich ihren Charakter. Trotz der Bereh⸗ 
sung, die der Schönrebner Cicero noch dafür hat, find fie eines der 
erften Monumente barbarifcher, eiferner Ariftofratie. Was wir noch 
bavon haben, bewährt meinen Ausfpruch. Ein einziges, fehr uns 
pſychologiſches Gefeg führe ih an, daß noch bis heute fortdauert. 
Diefes ift die tutela legitima, welche die Römer von den Athenien⸗ 
fern nahmen. Die Erbfände der menfchlichen Natur ift Meonexie. 
Die Geſchichte beweift, wie viele Bormünder ihre Muͤndel kluͤglich 
zu befeitigen wußten, wenn fie Hoffnung hatten, zu erben, ober nur 
der Erbfchaft näher zu ruͤcken; vorzüglich in großen Häufern, wo bie 
Verbrechen heimifcher find, eben wegen größerer Pleonerie. Es ift 


ſelbſt bei den Römern in Grundfag : Tutor datur personae prae- 


cipue, non bonis, Und gerade gegen biefen Grundfag ift dad Ge: 
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ſetz. Die Güter zu fihern, fest man die Perfon in Gefahr. So⸗ 
ton ift hier nicht ganz pfychologifch richtig gegangen. Auch find bie 
athenifchen Redner, vorzüglich Lyſias und Iſaͤus, voll von Erb: 
fhaftsprogeffen, die meiftens aus biefer Zutel entiprangen. Die 
Römer hätten hier den Spartanern folgen follen, bei denen fie un- 
bekannt war, fo viel ich weiß. Ob man gleich heutzutage das Vor: 
mundfchaftöwefen beffer geordnet hat, fo ift e8 doch noch keiner Ras 
“tion eingefallen, über diefe Tutel etwas tiefer nachzubenten. 


Es ift für Deutfchland durchaus Feine Rettung gu Sicherheit 
und Ehre, ald durch Berflörung. Daß diefe nicht eintrete, und das 
Volk nicht feinen Vortheil und feine Kraft fühle, dafür werben ſchon 
die fremden Defpoten und die einheimifchen Pleonekten forgen. 


Wenn Polen wieder hergeftellt werden follte, giebt es einen er⸗ 
bärmlichen König, elende Bauern und unvernünftige Magnaten 
und Edelleute. Das Liegt nothwendig in dem dortigen Stockſkla⸗ 
venſyſtem. Man bindet einer Halbnation einen politifchen Weich: 
felzopf ein 


Der König von *** ließ fich Huldigen, wie man mir aus ben 
Beitungen erzählt. Es heißt: „Alle büdten ſich tief und 
ber König rüdte etwas an dem Hute.“ Das ift aus⸗ 
gefprohen! Ein herrliches Surrogat für die perfifche Proskyneſe, 
welche ich etymologiſch und pfychologifch richtig duch „Buhundung‘ 
überfege. „Quales sunt rivi, tales capiuntur pisces;“ ſagte 
mein alter Hauptmann Maas. 
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Den erften Februar bei meiner Mutter. 


Erfter Bauer. Midel, Du bift heute nicht in der Kirche 
geweſen. Weber acht Tage, ben achten, follen wir das Kriedengfeft 
feiern. . 
Zweiter Bauer. Ach Gott, wenn wir nur Frieden hätten. 

Erfl. B. Warum follen wir aber bad Friedensfeft feiern, 
da wir doch feinen Frieden haben? 

Zw. B. Hm hm! das ift freilich unbegreiflich, wie vieles: ba 
muß man feine Vernunft gefartgen nehmen, wie tn der Bibel. 

Erſt. B. Es foll auch eine Kollekte gefammelt werben für bie 
Bedrängten und die Zraval’gen gehabt haben. x 

3w. B. Zraval’gen haben wir genug, Lieferungen und Kuh: 
ren und neue Quatember. Die * * ** hatten doch Brot und Gelb: 
den Fk x* müffen wir Brot und Geld geben und etwas mehr fah: 
ren. Unfere Leute marfchiren in den Krieg und wir haben Traval'⸗ 
gen und fammeln Kollekten und feiern das Friedensfeſt; daß Gott 
erbarme ! 


Das Privilegium 


Die Fürſtenknechte peitſchen blutig z J 
Und zogen kühn und drückten muthig, 

Bis zu dem tiefſten Unſinn dumm, 

Und ſammeln ſich noch jetzt in Heeren, 

Das, Mark des Landes zu verzehren — 

Das iſt das Privilegium. 


Sie muͤſſen feei das Land befisen; 
Das Hundepad mag ziehn und ſchwißen, 
&ie kümmern wenig fi darum — 
Sie find geboren, flott zu leben, 
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Die Andern büffein nur und geben — 
DaB tft dad Privilegium. 


Dee Dolch befchüst, mad er ſich raudet, 
Und wehe dem, der anders glaubet, 
Zieht er den Mund nur etwas krumm! 
Der Dummtopf wird ein Mann im Stante; 
Denn fein Herr Vater faß im Rathe — 
Das ift dad Privilesium. 


Der Städter und der Landmann fahren 
* Dem Feind den Fleiß von vielen Jahren; 
Die fetten Hechte liegen ſtumm, 
Steht im Ruin des Vaterlandes 
Nur feft das Vorrecht ihres Otandes: — 
Das ift ihr Privilegium. u *— 


Der Aberglaube Hilft mit Lügen 
Dad Bolt mit Zug und Recht betrügen 
Und räudert bem Palladium; 

Und Skriblerbuben ſtehn an Eden, 
Defpotenfpiegel aufzuleden, 
Und kröhlen: Privilegium ! 


Nun herrſcht denn auch bei und ber Fremde, 
Und fordert bligend Rod und Hemde, 
Und herrſcht gebietrifch rund herum. 

Daß man den Athem und erlaube, 
Flehen wir mit Demuth in dem Staude — 
Das macht das Privilegium. 





Mo Freiheit ift, Kann man feine Meinung über einen dffentli: 
hen Mann nie zu früh aͤußern; man läuft leicht Gefahr, zu fpät 
zu kommen. Thut man ihm durch falfchen Argwohn Unrecht, deflo 
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beffer für ihn und bas Vaterland! Wenn er fich für beleidigt hält, 
bat man ihm nicht ganz Unrecht gethan. 


Eine Nation hat immer mehr nöthig, gegen ihre inneren Feinde, 
. die Pleoneften zu wachen, als gegen ihre äußeren. Gelten ift eine 
Nation durch ihre Außeren Feinde zerflört worden. 


Seiten ift ein Mann fo gut als fein Rame; aber auch felten 
fo ſchlecht. 


Se promener, ſich vorführen, fagt der Franzoſe; fpazieren, den 
Raum meffen, der Deutfche 5; to walk, wandeln, der Engländer. 
. Drei gang Heine, aber nicht unbedeutende Züge in den verſchiedenen 

Nationalcharakteren. 


„Quodlibet verbum bonum in suo loco,“ ſagt irgend ein Al⸗ 
ter ſehr richtig. Unſere übel verſtandene Euphemie thut unſerm 
moraliſchen und buͤrgerlichen Charakter Eintrag; fie wiſcht das Ge⸗ 
praͤge ab, wenn fie auch nicht das Metall verderbt. Wenn wir ſa⸗ 
gen, des Königd Mätreffe, To drückt das zwar ziemlich gut das rich⸗ 
tige Verhaͤltniß aus; das Geſchoͤpf wird des Koͤnigs Herrſcherin: 
wer vermag zu ſagen, ob zum Wohl, oder Weh des Landes? Auf 
alle Weiſe zu ſeiner und ſeiner Raͤthe Schande. Aber der Aus⸗ 
druck bezeichnet bei weitem nicht den nothwendigen tiefen moraliſchen 
unwillen darüber. Ich würde gar kein Bedenken tragen, in einer 
Rede, wo Männerwerth fich rein und laut und kräftig auöfprechen 
follte, zu fagen: Des Könige Hure will das Land beherrichen. 
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Scapham scapham, gehört zum. Eharakter eines Acht ehrlichen 
Mannes. Die Grazien gehören zu dem fokratifchen Mahl, und 
dürfen im Volksrath höchftens nur Dienerinnen ber hehren Dike 
und Perheſte ſeyn. 


Der Vermnuͤnftige hat wenige Freundes aber ber Unvernünftige 
kann Teine haben. Der Letzte hat indeſſen das Gluͤck, ſich beſſer 
über den Mangel derſelben zu taͤuſchen. 


Sich amuͤſiren heißt etymologiſch, die Muße los werden. Amuͤ⸗ 
ſement wäre alfo bad Vergnügen der Plattkoͤpfe. 


„Mais vous vous ennuyez,‘ fagte ein Ged zu dem alten Tau: 
ftifchen Kaunig , der Über ein Geſchwaͤtz verbrüßlich ausfah. „Je 
ne m’ennuye jamais; mais l’on m’ennuye;‘“ antwortete der Alte. 


Wer die Rechtsguͤltigkeit der Privilegien nicht erkennt, iſt in ber 
Sefelifchaft in Verlegenheit : denn er ftößt alle Augenblicke auf ein 
Geſicht, das mit irgend einem Privilegium auftritt, um ſich davon 
zu nähren, ober auch nur um Andere damit zu hubeln. 


Viele eifern nur deswegen fo heftig gegen die Vorrechte, um 
die ganze Summe derfelben für fih in Beſchlag zunehmen. Das 
find bie gräßlichften aller Privilegirten und immer Zyrannen, fie 
mögen ftehen, in welcher Kafte fie wollen. 
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Plutarch, Sueton, Tacitus und Prokop, mitunter auch Thu⸗ 
Eudides, find gute Necepte gegen Gallfuht. Um “gegenwärtige 
Schurkereien abzuleiten, ift ein Blick auf entferntere nicht übel, 
Wenn fih die Menſchen dann mit ihrer fogenannten Vernunft in 
Berlegenheit befinden, fo ſchicke man fie in bie Kirchengefchichte ! 


Sch kenne mehrere öffentliche Männer unfers Vaterlandes, und 
ihr Stempel, ober Unftempel und die Meinung, bie fie vom Ganzen 
und von einander haben, macht ben jämmerlichen Gang der Ge: 
fchäfte ſehr begreiflich. 


Wer keinen Freund hat, verbient. keinen; ein halb wahrer 
Sag. Aber wer keinen Feind hat, verbient keinen Freund 5 möchte 
eher zu beiweifen feyn. 


Ich theile die Menfchen ein in Narren, Schurken und Wernünfe 
tige. Sechs Zehntel find Narren, und eins vernünftige Leute. 
Die Eintheilung ift fehr liberal, wenn man allemal ben zehnten 
Mann bie Probe halten läßt. Die Narren flattern von dem Vers 
nunftfchimmer zur Schurkerei, und wieder hin und wieder her. Die 
meiften find die Inftrumente ber Bosheit. 


De mortnis et absentibus nil nisi bene, ift gwar fehr hu⸗ 
man, aber nur halb wahr. Die Moral fagt wohl. weiter nichts, 
als: man foll das Schlimme von einem Manne am liebften geras 
dezu dem Manne felbft fagen: da Tann es moralifch am beften 
wirfen. | 
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Ehrgeiz und ehrgeigig find Ausdruͤcke, die Teinen reinen philo- 
fophifchen Sinn geben. Der Geiz hebt bie Ehre auf. Wo Ehre 
iſt, ift kein Geiz; und umgekehrt. Es follte nur heißen ruhmgeis 
gig; benn hier iſt Ehre weiter nichts, als Ruhm: fehe oft gerabe 
der Gegenfag von Ehre! Ruhm enthalten bie Beitungsblätter und 
bie ora populi. Ehre ift die reine Würdigung des Wahren und 
Guten, und ihre fefte Beharrlichkeit darin, das Große. Er hat ſich 
Ehre erworben, ift bloß ein politifcher Ausdruck, der oft fehr un⸗ 
moralifch if. Man möchte freilich gern ben Ruhm zur Ehre — 
pelnz und bei dem Volke gelingts auch wohl. 


Es ift oft nichts unphilofophifcher, als bie Philofophen und 
nichts duͤmmer, als die Gelehrten. Daß man fi bumm lernt und 
naͤrriſch philofophirt, find ziemlich gewöhnliche Erfeheinungen. 


Ob die Menſchen im Allgemeinen nur Vernunftfähigkeit ha⸗ 
ben, ift ein Problem, an beffen Sſung man noch arbeitet. Eins 
zeine fcheinen einen Schein von Wernunft zu befigen. Die Surro⸗ 
gate der Bernunft find alle fchlecht genug. 


Ein Beweis ber fchnellen Sittenverberbniß bei den Spartas 
nern! Lyſander brachte -befanntlich zuerſt Neichthümer nad 
Sparta; denn vorher lebte nach Lykurgs Sefegen bei Eifengelbe 
alles in ehrenvoller Maͤßigkeit. Dieſes perfifche und athenifche 
Gold raͤchte fich fogleig an dem Einführer ſelbſt. Lyfander war 
einer ber ehrlofeften Thrannen gegen frembe Staaten und fein eige⸗ 
nes Baterland; aber er flarb arm. Als diefes nach feinem Tode 
die beftimmten Schwiegerfühne erfuhren, wollten fie beffen Tochter 
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nun nicht nehmen. Die Spartaner hatten doch noch fo viel alten 
Sinn, daß fie diefe Ehrlofigkeit mit einer Geldfumme ſtraften. Wo 
Veppigkeit einzieht, zieht gewöhnlich die Tugend aus. 


Lichtenberg hat, glaube ich, unter den Lächerlichen Schnurr: 
pfeifereien eines Engländerd auch eine Sonnenuhr, welche repetirt. 
Ein Meffer ohne Klinge, dem der Stiel fehlt, ift zwar nicht Leicht 
zu produciren: aber eine Sonnenuhr, bie fchlüge und alfo audy re: 
petirte, müßte zu machen feyn. Und wenn daran gelegen wäre, 
fo machte ich mich anheifchig, fie felbft zu machen. Die Phyſik 
muß der Mechanik nachhelfen. 


Der wiffenfchaftliche und moralifhe Charakter meines Freundes 
Garus iſt erkannt und gewürbiget. Gr hatte zwei umergogene 
Knaben, die.er väterlich liebte und deren Erziehung feine gärtlichfte 
Sorge war. Bit der ganzen Wehmuth Heiliger Naturgefühle 
ſprach er mit Halb erloſchenem Auge: Cs ift doch traurig, traurig, 
wenn ein Water flerben muß, che er feine Kinder ins geben führen 
kann; und fo ftarb er. 


Ich befuchte meinen alten Freund, den Hauptmann Blanken⸗ 
burg noch mehrere Male in feiner legten Krankheit. Den Tag vor 
feinem Tode kam ich früh za ihm und fand ihn ohne Hoffnung. 
„Wie gehts, Lieber fragte ih. „Sehr gutz“ antwortete en 
ſchwach und Taum hörbar. Ich fah ihn forfchend und zweifelnd 
an. „Sehr gutz“ wiederholte er mit Anftrengung und einem 
ruhigen Lächeln; „ber Betteltang geht zu Ende.“ Zwei ziemlich 
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gleiche Charakter i im Leben; aber den unterſchied a der Haus: 
vater und ber ifolirte Menfch. 


Die Zucht und die Faulheit bringen den Menfchen um 
alles Vernuͤnftige. : 


Jetzt habe ich 44 Iahre, gut gezählt; und die Geſchlechtsan⸗ 
muthung iſt gewaltig ſtark, ſtaͤrker als jemals. Je aͤlter ich werde, 
deſto ſchoͤner ſind die Maͤdchen. Soll ich meine Narrheiten in der 
Periode der Weisheit machen? Ich muß mich auf magere Diät 
fegen und Anatomie flubiren. 


Ehen werfe ich meinen alten Puberapparat zum Beniter hin⸗ 
aus; denn ich will mich nun bucchaus nicht mehr pubern und 
pubern laſſen. Wann werbe ich fo gluͤcklich feyn, den Sceerkaften 
nachwerfen zu Eonnen? Die Schegrerei bin ich auch bi an bie Oh⸗ 
ven überbrüßig. Vielleicht geht e8 bald. Wenn andere gefchorene 
Leute feyn wollen, habeant sibi! Ich finde fein Vergnügen im 
Bartpusen, und weder Aeſthetik, noch Verdienſt in einem glatten 
gebohnten Geſicht. 





Wenn fich Jemand über den gefunden Meenfchenverfland ver= 
fteigt:: fo ift er immer in Gefahr, darunter zu ſinken. 





Hi 


Die Kriegskunſt iſt hoch geſtiegen: Min Führt den Auleg chne 
Bürger, mit Soldaten ohne Sold — und es geht nicht Ichlimmer. 
Das iſt doch ein Beweis der Milde der Menſchennatur! 


Pa .r 21 
— 


Es giebt eine doppelte Energie: bie Energie der Kultur und 
des Enthufiasmus der Zreiheitz und die Energie der Barbarri 
Die erfte findet man bei Marathon, bei Thermopylä, am Veſuv bei 
Spartakus und fonft hier und da; feltener bei den Neuern. Die 
Energie der Barbarei hatte Cyrus, Seſoſtris, Attila, Peter der 
Erſte und einige Andere. Wo Teine Wernunft umd doch auch keine 
Barbarei ift, kann fchwerlich Energie entfliehen: "Daher bie Schwer⸗ 
faͤlligkeit der Deutſchen, vie in oͤffentlichen Berhäntatffen — 
an Dummheit graͤnzt. 


1 





Wir ſind mit Privilegien und Unfinn fo beglüdfeliget, daß ich 
fürchte, wir werben nur durch bie Barbarei den >“ zur Ver⸗ 
—— ———— * — 





— 2 wo —A 

‚ Wenn ich nur noch zwei Stunden zu leben habe, will ich noch 

mit meinem lebten Athemzuge rufen: Bons Li ee. et ſo — 
tet die — aus! 


Der General, welcher feinen Leuten bie Pluͤnderung verſpricht 
ſtempelt ſich dadurch faktiſch zum er 
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Es giebt ſelten eine Schurkerei, bie Fr irgend ein. fü 
genannter großer Mann’ in der Kal mit feinem Beiſpieie 
Seume’s werk. IV. 16 
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Im Allgemeinen find bie Menſchen fo fehr an Ungerechtigkeit 
gewoͤhnt, knkıfie im Ganzen ſelten auffallen, - Rar im Eingsinen 
ee * — — Rn 
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F Nee “s die, Deutihen. a. 
"Da De, wer fertig. im Geiftes und, Du fehft an dan, vier 
Bogen Parder dazu, daß Die Yhilippika nick: Bein iſt. Nicht ber 
Bahn bes Welerheniund Römers haͤlt nich zuründ, fonbern der Ge⸗ 
"danke ber gänzlichen Vergeblichkeit. Alſo mat es genug ſeyn mit 
dem Worte von Chriftus: Ich hätte euch. viel zu fagen, aber 
in Ba es jest u ne 
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„Die Sache if oft da — en, iſt eine alte Wahrheit ſchreit 
man, wenn man etwas nicht Hören will. Freilich! Aber hat fie 
Mom grwirtt? Ift Be. Iefalgt? Dis Wahrheiten müffen laut alle 


Nase roisaaubplg. werben. ‚bigähre allgemeine Befolanns die Wieder⸗ 
holung uͤberfluͤßig macht. Cu 
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Ach ——— und Binde sone amd ‚jeher Critt ko⸗ 
fit Üeberlegung..-- Reſten Schrittes klͤrrte mis auf dem breiten 
‚Steine ein Enaksfohn in einer Halbuniform entgegen. Sonſt 
weiche ich Jedem aus; jest oilleb ich ftehen: ber Fuß machte das 
Sritwoͤrtstneten Ihmerafih. im Run? glotte und ſchnurrte mich 
der Melk any ui wirds ẽ Vexzeihen Kin ich. muB wohl weis 


u! AIm:By 2 


248 


Benz beim es ſcheint, ich bin noch nächt ſo lahm, als Sie. Der 
Mann — doch nach, ſchwieg und eing: und ich hinkte fort. .' 


Ein Jounrnaliſt in unſern — muß — fon, 0 
mit jedem Blatt ie eine Phimoſe fuͤrchten. 


Die Sittenloſigkeit ber Völker iſt fo groß und ihre Euphemis⸗ 
men daräber fo zahlreich, ba ein ehrlicher, in Verderbtheit unein⸗ 
gewweihter Dann faft kein Wort fagen kann, ohne eine 8weideutig⸗ 
keit. zu fprechen. . 


Wem ſich nur Niemand — zu — was die ER 2 
fo würben alle Sachen beffer. gehen. 


Ehrfurcht und falfhe Scham thun mehr Böfes, ald Bosheit 
und Furcht vor Kriminaleichtern 5 und die beſſem Seelen Machen 
fi zulept von diefer — los. 


Auf glattem ebenen Boben merkt man nicht leicht, daß Jemand 
lahm iſt. ben fo fieht man vie Schwachheit des öffentlichen Maͤn⸗ 
ner. wenig in dem gewoͤhnlichen Bange ber Gefchäfte. Aber wenn 
‚die Form. ausgehoben wirb und Geiſt und Sebfkthätigkeit wirken 
follen, dann tritt der eigene ne und die usa Sans: 
merlichteit. hervor. Ba N 
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Muß **Ü* * nicht. feine Freude haben, daß bie Deutſchen bie 
Deutſchen ſo taktmaͤßig dumm todt ſchlagen! Das Reſultat von 
dem ſtolz iſolirten Chokolateleben unſerer Fuͤrſten und Edelleute! 
Sie erhalten ja ihre Vorrechte und Privilegien, ſchaudern vor dem 
Gedanken an eine Nation zuruͤck und ſind fuͤr ihre Erbaͤrmlichkeit 
gern Satelliten der Fremden. 


Wo ein Aas iſt, da ſammlen ſich die Adler, ſagt der 
Hagiograph. Sept Heißt es, wo Adler find, da ſammeln .fich 
die Leichen. " 


Wer fich vor dem Tode fürchtet, thut wohl am beften, fich 
‚gleich tobt gu fchießen: denn dieſe Furcht quält ihn fonft bei jeder 
Beranlaffung täglich, und fest ihn in Gefahr, Niederträchtigkeiten 
und Schurkereien zu begehen. 


*xx** ſoll ſich vorzüglich durch Plutarch gebildet haben. Cre- 
dat Judaeus Apella! Iſt es, fo hat er wahrfcheinlich vorzugäweife 
nur den Lyſander fludirt und fein Wefen in fi) amalgamiıt 
und fublimirt. 


Wenn uns die meiften Machthaber fragten, wie uns ihr Mach: 
werk gefiele — es brauchten eben nicht Verſe zu ſeyn — fo bürf: 
:ten wir mit dem Syrakuſer Dichter nur kurz gewiffenhaft antwor⸗ 

ten: In die Steingruben! — Aber unfere Machthaber finb ge: 
ſcheidter, oder blöbfinniger, ald Dionys; fie fragen nicht. 
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Wann wird man wöhl einmal wieder mit Ehren Deutfch denken, 
zeben und -[chreiben koͤnnen? Wer laut vernünftig iſt, wirb ents 
weber von Fremden erſchlagen, oder von den einheimiſchen Buͤtteln 
ins na gebradit. 


Es fehlt und ein politiſcher Luther, der dad Unthier Privilegium 
und das Kaſtenthum erlegt: aber das wäre bie groͤßere Unterneh⸗ 
mung, da es bie tiefere Erbſuͤnde Pleonerie betrifft. 


. 
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Glaube und Gnade iſt das Schiboleth der Dummkoͤpfe; Ver⸗ 
nunft und Menſchenwerth die Kruͤcke der Philanthropen. Die 
Spitzkoͤpfe und Gauner wiſſen daraus ein herrliches Amalgama zu 
machen, um das Ganze pleonektiſch zu gaͤngeln. 


Der Glaube iſt am Ende freilich alles; ‚er nicht der. Glaube 
ber Dekretalen. Ob der Nichtöglaubende ſtark if, mag ich nicht 
entſcheiden⸗ aber der Vielglaubende iſt gewiß ſchwach. 


Des GSlaubens Sonde iſt ber Zweifel. 


Ich ſaß einmal eine Viertelſtunde mit Fernow und Uhden in 
dem Knopf der Kuppel der Peterskirche in Rom. Wenn es nicht 
zu heiß iſt, wollte ich wohl jedem hellen Kopfe rathen, dort zuweilen 
etwas durch bie kleinen Oeffnungen hinaus zu philofophiren. Es 
iſt materia larga largissima. Dorther kam Brennus, dorther 
Marius, dorther Sulla, und dort Ing Hannibal. Ber von den 


Witze war bier größte Weint vom Rom? Dort ſtehen bie Reſte ber 
Palaʒien, das Produkt der ariſtokratiſchen Pleonerie. Dort unten 
am Erblieint focht Koltss, unb links hechber unter bem Kapitel 
hielt Appius fein Schandgericht. Mich däucht, ber Heilige Berg 
am Kluffe wimmelt von Klücdhtigen, und ber Senator erzählt ihnen 
. feine Kabel. Tiefer hinab und höher hinauf blickt die Ruine ber 
Wille Maͤcene am ſtuͤrgenden Anio; unb ich fleige im Geiſte an 
ihm weiter bis an MWiandefiens Quelle, Wenn did, nicht bes 
Schlaͤchter Sulla und der Mordbrenner Nero ftdren, fo wandle 
friedlich fort durch Traubenkraͤnze und Delbäume und Feigenhaine 
von Zibur nad) Tuskulum und Albanum! Was bie ehrlichen Dei- 
ven baueten, hat des chriſtlichen a m —— in eine 
—— verwandelt. 


In der Angſt ihrer Verwirrung nehmen die Menſchen ge⸗ 
woͤhnlich ihre Zuflucht zur Dummheit, nämlich zur Deſpotie und 
albernen Deifdamonic. 


Man muß immer annehmen, was ein Mann in Öffentlichen 
Verhaͤltniſſen Böfes thun kann, das wird er thunz und die Ge: 
Tchichte Hat immer zehn Veifpiele gegen eins, baf er es thut. Cine 
Staatöverfaffung, die diefer Furcht nicht abhilft, ift alfo fchlecht. 
Ehe wir Bürger find, müffen wir die Menfchen als ſchlimm anneh⸗ 
men; benn eben deßwegen werben wir Buͤrger, um und gegen 
fremde Bosheit zu ſichern. Die Erfohrung zeigt oft nur gu deut⸗ 
Hd, daß der Gewinn das Opfer nicht werth iſt. Denn wo bie Un⸗ 
gerechtigkeit aufhören follte, ſaͤngt fie burch Pleonexie unb Privtle⸗ 
gen und ˖Bebruͤckung aller Art erft recht u. Man fchlägt bie 
Menſchen nicht todt, um Re geſetztich, ſaſt Hätte Ich gefagt recht: 


Mr 


U, zu peinigake — ai man: en — a Tütägt, 
— dann —— ai in 


Mit vem Degen kann man wohl zuweilen beweifen, daß man 
Muth hat, aber nie, daß man Ehre befißt: oft geht daraus das 
Gegencheil heroer. Ehre: nd Recht warden nur -basuch Wermunft 
dotumentietz nie durch. Waffen. Ehre ann ‚man :anit ben Maffen 
behaupten, aber nie erwenben: — serie mean. nur‘ 
nn _ eo. — zus WI; ee 

— legten 
SGSobald fh nur — verlemuten um, DaB: en etwas Ver⸗ 
nuͤnftiges und Gutes gu than: gefanuen-ift, wich ſogleich die ganze 
Legion der. Pleunekten wach, (apud quos Beriper est amnis ‚autoriw 
tas et potestas publica), und. ſchlaͤgt ihn nen allen Seiten auf bie 
Finger, um ihn in feine Schranken zurüdzutreiben. 


Ehye ber Korver eines großen — af if, kann m man ſel⸗ 
ten mit einiger über — — 


Wenn die keute Jemand ſehr gefliffen aus dem Wege gehen, 
denkt er wohl: bie haben gewaltigen Reſpekt nor mir; und es ges 
fchieht doch nur aus Vorſicht, weil fie ihn für einen Menſchen hal⸗ 
ten, dem man nicht zu nahe kommen muß; und das ift nichts 
Gutes. . Denn nur vor steel Re — — der 
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8 
Ws ich · die Preußen bei Meißen mit ihren großen Haͤhnerwagen 
in den Krieg ziehen fahe, warb mir gleich nicht wohl zu Muthe, 
unb etwa von bem, was gefolgt ift, ſchwebte mir vor, obgleich nicht 


e 
. « 


in dem ganzen ſchrecklichen Umfange. 


: In Dresden im. Engel waren ein Dutzend preußiſche Offiziere, 
bie wies Abende, wie uns ber Markbr erzählte, ihre Bacchanalien 
feierten. Sie vergewdeten den Champagner und Burgunder bei 
Dugenden, als ob fie das Land, wo er wächft, ſchon erobert hätten, 
oder doch gewiß Übermorgen erobern würden, unb blieben dann 
tapfer inter dem Zifche Liegen. Nur Einige machten noch einen 
fpättrn:märtintifäien Ausfall .auf ein Sans, wo fie Nymphen wit 
testen, Testen bie Nachbarſchaft in daͤrm und pruͤgelten bie Nachts 
wächter. Da warb mir wieber: nicht wohl zu en und etwäs 
nieht .von der dolge ſchwebte mir vor. 


Ein preußiſcher Officier, der ſich etwas Ueberfiht wohl nicht 
ohne Grund zutrauete, "übergab kurz vor dem fehönen Tage bei 
Zena feinem Chef einen Auffag, worin er die Lage der Sachen vors 
ftellte und feine Meinung darüber fagte. „Mann,“ fagte die alte 
Ereellenz, wozu das viele Räfonniren alle? wir laſſen den Deffauer 
Marſch ſchlagen, und die Frangofen find gefchlagen.’ Run fie fie: 
Ben den Marſch ſchlagen - — — 





In Frankreich find durch die Revolution bie Hefen ber Nation 
abgegohren, und es ift durch die Ruͤhrung wenigſtens viel Todtes 
und Faules fortgefchafft worden. Der Himmel behäte uns vor 
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folchen" Experimenten! Wir wuͤrden, fürchte ih, noch Kaum zu 
folchen leiblichen Refultaten kommen. N 


Nach dem Kalabrefen halte ich ven Deautfchen in feiner Vor⸗ 
nehmheit für den größten Barbaren in Europas; bie Finnen und 
" Sappen nicht ausgenommen. | 


Geftern ven. legten Februar (1807) Tamen auf ber Ghauffee 
nach Konnewig auf bem Zußſteige nach. beutfcher Unſitte drei 
Y....... er Officiere auf mich Loßgefprengt. Ich mußte wohl an 


- die Pappel treten, um nicht niebergetreten zu werben, konnte aber - 


meinen Unwillen nicht bergen, den ein Kopfichütteln und ein fehe 
merkliches „Hm, hm‘ verriet. „Was iſt? Was iſt?“ Tehrte füch 
einer ber Herren mit dem großen Pferbe um. „Nichts Gutes, wie 
ich fehes “ antwortete ich. „Was, was will ber Kerl raͤſonniren 2 
und jagte, fo gut der Gaul laufen wollte, auf mich zu. „Ich raͤ⸗ 
fonnire, daß ed. wider die Polizei ift, daß Sie hier reiten.” „Was 
geht mich die Polizei an? „Leiber nichts, wie ich merke.” „Zeter⸗ 
faßeementer, will Ers Maul halten! „Das hätte ich wohl Ans 
fange thun ſollen; aber.nun nicht.“ Der, junge Mann warb brens 
nend, glühend, fluchte, laͤrmte, wuͤthete, ſchaͤumte, zog den Saͤbel, 


ſprach von Kopfſpalten und Zuſammenhauen, ritt auf mich ein, und 


xiß den Saͤbel immer eine Spanne weiter aus ber Scheide. Ich 
‚machte ihm begreiflich, daß ich fehr wohl wüßte, was Recht und 
Drbnung wäre, baß ich, ehe er geboren, unter Kugeln geftanden, 
daß ich. hier Beine Waffen habe, und daß weder für mich, noch für 
ihn Ehre gu erwerben ſei, und forberte feinen Namen. Soviel Bes 
fonnenheit hatte er doch noch, ihn nicht fagen zu wollens aber feine 
Wuth und. ber Schaum am Munde nahm zu. Ich. will ihm bie 
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traurige Shre anthun, um ihn ſelbſt fo viel, als möglich, zu ent: 
fchuldigen, zu glauben, daß es das Produkt bed Ehampagneıs war. ' 
Ich Haube, er Hätte mir wirklich heroifch den Hirnſchaͤdel gefpal- 
ten — ich hatte nichts, als einen Beinen Knotenſtock —, wenn 
nit feine etwas vernänftigern Kameraden ihn zuruͤckermahnt hät- 
ten. Bas war zu thun? Er war wahrfcheinfich einer der Hervem, 
bie bie Machtvolllommenheit der deutſchen Privilegien bei Jena, 
Dalle und Prenzlow, ober in Magdeburg der Nation dokumentirt 
hatten. Seine franzöfifche Kolarde, die vor einigen Monaten 
Preußiſch geweſen war,‘ bezeichnete auch. Ich war Willens, - mit 
feinem Chef zu fprechen. Aber ein Rathsherr, einer meiner Fran 
de, Hatte mir vor einigen Tagen - einige Worte von befien Anfor- 
berungen gefagt, die weder auf Humanttaͤt, noch Wittigkeit ſchließen 
ließen; unb nur den Tag vorher. follte.er mit Bayonetten in bie 
Zuſtiz gegriffen haben, um einen banquerouten Kaufmann vom 
Kathhaufe mit Gewalt zu nehmen, dep ſich angeblich unter fein 
Corps Hatte anmwerben laffen. . Ich wollte-gum General R.... ges 
hen, um ihm mit Wärme ben Unfug vorzuftellen, ben die Leute 
und Herren in unb um die Stadt. trieben,. wo alle junge Pappel⸗ 
baͤume in den Pflanzungen von ben Saͤbelhteben der neuen Helben 
fallen. Es fiel mir aber bei, daß R... P.... an Ort und Stelle 
befördert haben fol. Ich habe wohl eben fo vie: Todesverdienſt, 
als P.... Es gehbrt nur eine Kleinigkeit dazu, um ein Paar 
Haͤhne zu ſpannen; und mein Zod würbe wahrfcheintich weder bie 
ehrlichen Franzoſen erbauen, noch bie Deutfchen kiuͤger machen. 
Ich laſſe es alfo lieber Liegen, da ed zu vesmelven ift, mit bem yieme- 
Ach feſten Entfchluffe, wo es nicht Plicht iſt, gu ſtehen, künftig 
huͤbſch ſtille Jedermann aus em Wege gu gehen. Denn es iſt ja 
fehr leicht möglich, daß ex ein Rare iſt: wenn er auf dem Fußſteige 
veitet, iſt ers gewiß, ober noch etwas mehr. . Und üaberdieß lLaͤuft 
man in dergleichen Handeln Gefahr, fetbft einer zu erben. 
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Es iſt freilich traurig, Satyren zu ſchreibenz aber was fol 
man anders thun, wein man kein Kablian iR? Alles, was man 
ſieht und Hört, ift ja Satyre. Wenn man Satyre fühlt, muß 
man Satyre ſchreien. Jeder Bid in die Welt gaͤllt Gatyre. 
VBielleicht made ich nur meine eigene. „Diffieile est“ — fagt 
der Alte. 


D 
® 


Man darf die meiften Dinge nur fagen, wie fie find, um eine 
trefftiche Satyre zu machen. 


Der Deutſche iſt meiſtens Alles nur halb: nur Pedant und 
Privilegiat iſt er ganz; auch Grobian zuweilen. 


: Da ſich wenige Menſchen bis zur philoſophiſchen Geduld En 
ben können, müfjen ſie bei.ber chriftlichen a bieiben. 


Sobald ich das Wort Gnabe höre, fahre ich ae zuruͤck; 
denn ba hat die Vernunft ein Ende, und es hat nur umter ar 
brechern und E &iun. 


„‚Phıryk emendatur plagis,«& fügte ber Römer. Bas trifft 
aber dei den Deutfchen nicht an; denn wir werben immer 
blibſianiger geſqhlagen | 
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" „On ne fait jamais de bons soldats à conps.de ‚bätons;“ 
fagte mir ber franzöfifche Oberfte & Gin fehr wahrer Sag, ber 
auf dem innern Werth der menfchlihen Natur beruhet und ber 
von ber ganzen beſſern Gefchichte beftätigt wird, ben wir aber bei 
der Unvernunft des allgemeinen Stockſyſtems, das unfere Privilegien 
ſchuͤtzt, nicht augen tönnen ! 


Die preußifchen Generale hiben alles Mögliche gethan, um zu 
zeigen, daß ber ercentrifche Bülow Necht hatte... Er hatte Recht 
ex post facto; hätte es aber nicht gehabt, wenn es bie Generale 
anders und befler gemacht hätten. Er mußte alfo feine Leute leider 
ſehr gut kennen; und barum hatte er Recht. 


Je mehr ich die Menfchengefichter beantlige, beflo weniger habe 
ich Hoffnung für Vernunft und Freiheit und Gerechtigkeitz benn 
auf den meiften figt irgend eine häßliche, Thmusige Leidenſchaft: 
und bie übrigen fagen doch fo gar nichts. Trifft man unter Fünfs 


hunderten einmal auf einem etwas Achten Stempel: was foll das 
unter ſo viele? 


Die Y....... ſchen Officiere machen ſich ſehr breit; das heißt, 
ſie gehen ſechs bis ſieben Mann breit in den oͤffentlichen Spazier⸗ 
gaͤngen, ſo daß ſie ſie ganz beſetzen und es ſchwer wird, ihnen aus⸗ 
zuweichen. Eine Unſchicklichkeit und Unanſtaͤndigkeit, die ich nie 
bei den Franzoſen, oder andern Fremden geſehen habe, und die nur 
ein Privilegium der Deutſchen zu ſeyn ſcheint! Beruͤhrt man von 
ungefähr einen der Herren, fo blickt and ſpricht er mit einer unſaͤg⸗ 
lichen, altpreußiſchen Impertinenz, als ob er den Blocksberg zuſam⸗ 
mentreten wollte: und doch iſts ein Mann von Halle, Magdeburg, 
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ber. Prenzlow, der eine andere Kokarde aufgepflanzt hat. Die 


Semeinen zerhauen bie. Pflanzungen um die Stadt: herum mit einer 
acht beftialifchen Zerftörungswuth,: und -wehe der Polizei, wenn fle 
es wagt, ihre Linbenalleen zu ſchuͤtzen! 


2. Der Biehlingsaushruc ‚der preußifchen ‚Dfficiere war: „das 


Grobzeug,“ und ihre Charakter fouveräne Wolksverachtung. 
Was find fie nun dadurch und damit geworben ? Viele find gewor⸗ 
den — Y....... er, wo fie hübfch von vorn anfangen. 


Ber auf dem Fußfteige reitet, wird die Barriere brechen, bie 


Junge Pflanzung niederhauen, die Saat zerftampfen, die Zaͤune 


durchhauen, den Garten berauben, den Hof plünbern, ben Eigen: 
thuͤmer mißhandeln, die Zungfrauen fchänden, den Vater morben, 
das Land verratben. Die Steigerung ift ganz natürlich. Wer 
‚nur anfängt, Gefes und. Ehre zu verfpotten, hat ſchon ben. größten 
Schritt zur legten Nieberträchtigkeit gethan. Der erfte Keim ift 
der. dumme Rauſchz „Wir baben das Privilegium,” 
Das erſte Privilegium ift.die Thuͤr zur letzten — 


Man ſollte durchaus nicht ſagen: „Deutſchland,“ ſondern nur 
„bie deutſchen Lande. Wer Deutſchland ſchaffen koͤnnte, wuͤrde 
es auch halten; und wäre mehr, als ****. 





InIhr müßt Euch mit den Bürgern hier nicht gemein- machen; 
fagte ein Y....... fcher Officier zu feinen Leuten beim Verleſen; 
„müßt Euch nicht mit ihnen Du nennen; denn She feid mehr, als 
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fett — — Das nenne ich Deutſch und Altpreußiſch räfonnirt! 
Dieſer Geiſt dat gemacht, was wir gefchen — bei Jena und 
Halle und Magbeburg und — | 


Die unüberfeslichen griechifchen Wörter vßgıs und vÜßorker 
tigen mit Ihrer ganzen Inſolenz in den beutfchen privilegirten Ka⸗ 
— nur iſt ihr Geiſt bei uns nicht attiſch, Kt böotifch. 


Sobald ich von Frohne und Dienftzwang, Smmunitäten und 
Freiheiten, Gerechtigkeiten und Intermediaͤrlaſten, überhaupt von 
Privilegien höre, mag ich. mich weiter nicht um das Staatsrecht 
eines folchen Staates befümmern. Der Wurm figt un Marke, 


Der Beift eines Griechen. flrebte zum Himmel empor bei dem 
Gedanken von Recht und Freiheit und Waterland: mir zuden zu: 
ruͤck, wie die Auftern. Unfere Zerreffe meſſen unfere erbärmiiche 
Exiſtenz mit Quabratellen und peitihen uns zur Hünbifchen Pros: 
kyneſe, zur Verzichtleiftung der Menfchenvernunft. 


Man wird zum Gotteöläfterer und Bernunftläugner bei Blick 
auf die Welt: und doch ift diefer Gedanke an Gott und Vernunft 
das einzige Heilige und Große, was wir haben. Der Reft ift 
Schlamm und Sumpfluft. 


De Horch, alte ¶ Detſchweſtera ¶. Zunge äfitinge, aut 
—* Der. Myſticisns Liegt in en 
und Magenkrampf. . N. 


Es ift nur ein Deſpotismus erträglich: der Defpotismus der. 
Bernunft — wenn wir net erſt üben die Vernunſt einig waͤren. 


Jungen Leuten. mit außen, Hüten muß man aus dem Wege 
geben, zumal wenn fie anf..dbem Sußfleige reitens dern ihe 
a ag be en. m — — 


Wo fi ber: ehrliche Monk zu fürchten anfängt, "hört reiten 
ve — ee a und ee 


Nur wer mit Wenigem viel thut, ift in ſeiner Art groß. Mit 
einigen Strichen eine vortreffliche Zeichnung, mit einigen Toͤnen 
eine ruͤhrende Muſik, mit einigen Worten ein ſeelenleitendes Gedicht 
zu geben — das macht den großen Kuͤnſtler. Alſo iſt Miltiades 
dei Marathon der größte Feldherr. Die **** Haben alfo NR**** 
nicht ansgemwegt ʒ denn fie ‚haben nirgends mit ſo ungleicher Kraft 
gefiegt, ais dort Frirdrich. Ge waren uͤberall überlegen, ober 
gleich, oder id vetraͤchtuch ſchwachet. 


Die Deſpotie ſtempelt gewöhnlich bie Begriffe, wie bie Münze, 
und ber gefärlichfte Streich, den fie der Vernunft, ber Freiheit und 
Gerechtigkeit fhlägt, tft, fie duch Verlaͤumdung zu entflellen.. Man 
läßt den ehrlichen Mann nicht einmal mit Ehren ſterben, ſondern 


fucht ihn erſt in das Katafber. der Schurken zu ſetzen. "Mer alſo 
: feiner Ehre nicht von innen gewiß ift, mag ja von außen auf > 
rechnen, wenn ex nicht ben Machthabern fröhnt. - 


‚Der alte Infpektor Stoppe fahe aus feinem Fenſter vor bem 
Grimmaifchen Thore einige Y.......er Dfficiere in den Anlagen 
der Alleereiten. Der alte Mann hielt auf Recht und Orbnung und 
fagte ven Herren, fie mbchten bie öffentlichen Anlagen fchonen ; 
feibft der franzöfifche General habe es befohlen. Die Herren aber 
flürmen mit der ganzen Machtwuth arigetafteter hoben Privilegiaten, 
bei denen weber Recht, noch Ordnung gilt, auf ben guten Alten ein, 
und Einer droht ihm fürchterlich, mit feinem neuen, .großen Säbel 
durch das Zenfter ben Kopf zu fpalten. Nach einigen Tagen flarb 
ber Alte und feine Anverwanbten behaupten nicht ohne Grund, 
daß ihn Schredten und Aerger über die lieblichen, deutſchen Landes 
: Leute getöbtet haben. 


Das Böfe mug man mehr erzählen, als das Gute, aus einem 
guten, pfochologifchen Grunde. Die, Guten handeln gut, weil fie 
gut find, ohne Ruͤckſicht, aus tiefem Pflichtgefühl und gewöhnlicher 
Ehrliebe. Aber die Schlechten müffen "durch die Zurcht vor der 
Schande, bie fie trifft, zurädgehalten werben. Deſſen ungeachtet 
hat ein guter Mann immer mehr Vergnügen, wenn er etwas Gutes 
erzählen kann, als wenn er etwas Schlimmes erzählen mu £. 


Es mag wohl fehr zahmklug feyn, ben Schurken und Hybriften 
aus dem Wege zu gehen; aber es ift männlich beffer, fie rechtlich 
aus dem Wege zu ſchaffen, wo fie Unfug machen. 
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Zafte nur einen Tyrannen mit ber Sonde der Vernunft, fo 
rührt fich das ganze Polypenfyftem und fchreit: „Meuterei, Empoͤ⸗ 
rung und Verbrechen!” Noch Schlimmer ift es mit ben Privilegia- 
ten, weit ihr Eigennug noch verflochtener und trebsartiger ift, als 
bie Netze der Herrſchſucht. 





Rebellion heißt Widerſtand, und Empoͤrung heißt Kraft und 
Muth gerabe zu gehen; beides koͤnnen alfo fhöne, männliche Zus. 
genden feyn. Nur die Umftände flempeln fie mit Schande. 





Es iſt nur noch Ein Ungeheuer, welches gräßlicher tft, als 
ZIprannenunvernunft, die Volkswuth; und nur die Furcht vor der 
legten macht die erfte erträglich: auch weiß die erſte feht Eünftlich 
mit der legten zu ſchrecken und in Schranken zu halten, 


Es iſt Bein befferes Kunſtkniffchen der Defpotie als die Sprach: 
verwirrung und die Halbbegriffe. Ich halte alfo den Thurmbau 
zu Babel für ein Gaunerſtuͤckchen irgend eines Nimrod, ober 
Samuel. 


Das Wort Herr, von Menfchen zu Menfchen, ift fein Begriff. - 
Man ift nur Herr, wo man unbedingt zwingen kann; und dieſes 
liegt gar nicht in ber menfchlichen Natur. 


— 


Je mehr die Menſchen in Staaten von ihrer urſpruͤnglichen 
Gleichheit behalten, deſto mehr behalten ſie von ihrer ejgenthuͤm⸗ 
lichen Kraft für den Staat ſelbſt, deſto größer ift die Summe des 

Seume’s Werte. IV. 17 
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Gangen für das Gemeine. Jeder Gingriff in die Gerechtigkeit ift 
eine Schwächung dev Nationalkraft. 


Das Eigenthbum im Staate ift immer durch den Staat bebingts 
und es gilt Kein Beſitz, durch den nicht für den Staat, ohne Bes 
einträchtigung Cinzelner, der größte Vortheil entftändez alfo gilt 
endlich nur reiner und gleihbedingter Bells für Alle. 
Alfo ift jede Realimmunität eine Thorheit, und nur in fofeen rechts 
ih, als man den Staatsverweiern das Recht zugeftehen will, 
thöricht zu handeln. Man macht ed aber kürzer, indem man jebe 


quaestio juris mit einer res facti entfcheibet, und das Bayonett . 


zu Hülfe nimmt. 


Sobald ini Staate Unterbefigungen und Intermebiärleiftungen, 
oder Feubalverbindungen erfcheinen, ift Alles auf dem Wege zur 
Sklaverei. Nur reiner Verkauf der Güter fichert die Gerechtigkeit. 
Das haben die **2** nicht. begriffen; alfo werben fie wieder fehr 
tief, vielleicht bis zur Leibeigenſchaft ſinken. 


Wo ich, in einem Staate geſetzlich von Einem Sklaven hoͤre, 
nehme ich fogleich bie Möglichkeit von zehn Millionen anz ber 
Keim bazu ift gelegt. Und wo fich Einer vor dem Anbern mit 
Sreiheiten und Rechtsvorzuͤgen brüften kann, wird Freiheit und Ges 
techtigkeit noch lange nicht wohnen. 


Wer von Freiheit und Gerechtigkeit- Eein beſſeres Ideal kennt 
als ihm die Geſchichte zeigt, iſt ſehr arm an Troſt fuͤr die Menſchheit. 
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Es iſt nicht fo gefährlich, zwanzig allgemeine Wahrheiten 
tühn zu fagen, als eine einzige Anwendung bavon gu madhenz 
und wenn fie auch noch fo Liquid wäre. Im Gegenthell, je — 
ſie iſt, deſto gefährlicher wird fie. 


* 


Die meiſten Regenten fuͤrchten ſich mehr vor den Buͤrgern, als 
vor den aͤußern Feinden: ein Beweis, daß die meiſten Staaten 
ſchlecht eingerichtet ſind! 


Der Krieg iſt furchtbar und graͤßlichz aber noch graͤßlicher iſt 
oft, was man Friede nennt, wo Pleonexie und Kaſtenweſen das 
Bolt in Sklaverei und zur gänglichen Werbumpfung und Entänße- 
rung alles Menfchenwerthes herabflößt. Und es wäre fchwer gu 
beflimmen, ob der Krieg, ober biefer Friede mehr Gräuel habe. 


„Er iſt in Ungnade gefallen,“ iſt ein Lieblingsausdruck der 
Deutfchen: ein Beweis, daß biejenigen, bie fo reben, nicht unter 
der Aegide ber Vernunft ftchen ! 


Wer mehr als gewöhnlichen Reſpekt verlangt, verbient auch 
ben gewöhnlichen nicht. 


Die Engländer fprechen in ihren dffentlichen Schriften fehe oft: 
mit Selbftzufriedenheit non ihren Privilegien; ein Beweis, daß ı& 
entweder mit ihren Begriffen, ober mit ihrer Kreiheit noch nicht: 
ſonderlich ſteht! Wo Frehheit ik, find Leine Privilegien. 


— 
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Es gilt im Staate rechtlich eigentlich Kein Zwang, als ber 
Zwang, das Baterland zu vertheibigen und verhältnigmäßig 
zur Aufrechthaltung ber Drbnung beizutragen. Jeder andere 
Zwang iſt Sflaverei: und der Staat ift unmweife, wenn er ihn zu: 
laͤßt, und tyrannifch, wenn er ihn befördert. 


Die einzige Sicherung ber Freiheit iſt die Einfchränkung ber 
Befigungen auf die Reinheit. Wo man mit dauernden Realbes 
laftungen verkaufen kann, geht die Zreiheit zu Grunde. 


Die anfcheinende Liberalitaͤt ifE die Quelle der fchwerften Be⸗ 
druͤckungen, fo wie sie — die beſte Stuͤtze der Gerechtig⸗ 
keit 


& lange der Kürft fi als Ebelmann denkt, — und leider ift 
das überall verfaffungsmäßig — iftim Staate kein Sivismus möglich 3 ; 
und ohne biefen it der Staatskoͤrper ohne Seele. 


Das Wort St aatskoͤrper ift fehr paffenb gewählt: denn. 
man hat bis jest wenig baran gedacht, auch Seele hineinzubringen. 


Gleichheit allein ift die unumftögliche Baſe des Nechtd. Recht, 
gleich, droit, Egal, aequum, ‚aequitas, aequnlitas — ber ganze 
Sprachgebrauch Hilfs beweifen. Der Begriff Krieg -feht die Gleiche 
heit voraus, ber Begriff Friede beruht darauf, fo wie jeder Ver⸗ 
trag. Wenn ber Defpot eine Leibwache fegt, giebs er. fein Sehen 
in ihre Hände, erkennt alfo fattifch ihre Gleichheit, oder gar ihre 
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Ueberiegenheit. Wenn boch bie Menſchen ſich fo wenig, als mög: 
lich, von ber urfprünglichen Gleichheit entfernen wollten, fie würben 
Ale weit ficherer ftehen und gehen. Wenn man etwas endlich 
ausgleihen will, muß man boch immer feine Zuflucht dahin 
nehmen, 


N 


Wer von der Gleichheit des Rechts etwas fürchtet, fteht unter 
ben Pleonetten und gehört fchon mit zu ben Krebsgeſchwuͤren der 
Geſellſchaſt. 


Der vorige König von Prꝛſ5*8* ſcheint mir bie erſte Urſache 
an dem ganzen politifchen Wirrwarr in Europa zu ſeyn. Sechs 
Wochen bor dem Reichenbacher Kongreffe hätte er mit Hülfe Polens 
und Schwedens und einiger Energie die Rufen zu einem vernünfs 
- tigen Frieden mit den Tuͤrken zwingen Tönnen und follen. Herz⸗ 
bergs ehrliche, vortreffliche Meinung! Dadurch wäre das Inters 
mebiärreich Polen geblieben, in Deutfchland wäre Ruhe gewefen, 
die Franzoſen wären nicht zu Ertremitäten gefchritten. Die Pils 
nitziade fchlug dem Faffe den Boden aus; man theilte bie Bären- 
haut. Man hätte die Franzoſen den Franzoſen überlaffen ſollen. 
Elektriſirt nur eine Nation, wenn ihr ihre ganze furchtbare Kraft 
weden wollt! Bei den Deutfchen nur ift wenig Giektrifirung 
möglich‘, weil keine Nationalität da iſt. 


Mißtrauen kommt nie zu fruͤh; aber oft zu fpät. 


In einer Gefellfchaft, wo ih gegenwärtig war, betrug ſtch 
ein Dfficier gegen alle Regeln des Anftandes beleibigend gegen 
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Andere. Als er mit Ernſt zur Rebe gefeht wurbe, meinte ber 
naine Herr, er müfle als Dfficier doch einige Worrechte haben. 
Der Grund wurde gefordert: er war natärlich nicht im Stanbe, 
ihn gut geben und hatte noch Befcheidenheit genug, in die Gränzen 
zu tretenz vielleicht nur, weil fein Gegner auch ein Edelmann war. 
Ein Anderer mit etwas mehr altfolbatifcher Arroganz hätte vielleicht 
an ben Dagen Appell gefchlagen. Und wo man an ben Degen, ober 


die Traube der Kanone fehlägt, hat freilich alle Vernunft ein 
Ende. 


“in guter dicker Herr gab fich viele Mühe, mir bie flaatsrechts 
liche Konſequenz ber Steuerfreiheit der großen Güter zu beweifen, - 
als nämlich mit geringer Befoldung der Staatöämter , "ber Ges 
fandtfchaftspoften, der Hofbienfte, und wie der jämmerliche Firles 
fanz weiter heißt, den jeber Dorfichulmeifter widerlegen kann. Es 
wollte alfo nicht ziehen, und ich blieb bei meiner Kegerei. Dad 
große argumentum ad hominem behielt er befcheiden in petto, und 
ih erfuhr es erſt kurz nachher: ber gute dicke Herr befaß brei 
Ritterguͤter und war alfo ein — — als der ein⸗ 
gefleifchtefte Cdelmann. 


Es iſt ſehr gut, daß die Regierungen Rebellion und Empoͤrung 
zu Verbrechen machen: aber es ift fehr fchlecht, daß ihre meiften 
Maßregeln geeignet find, diefe Verbrechen zu Tugenden zu flempeln. 


Je niederträchtiger ber Kriechling fi) Macht erfchlihen und 
orfchachert hat, befto brüdender uͤbt er fie. 
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Allgemeine Wahrheiten wirken am beften in bie Laͤnge; und 
ihre einzelnen Fauftifchen Anwendungen am beften und gefährlichften 
für den Moment, 


Die Gelehrten haben meiftens bie abgefchliffenfte Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen Recht und Unrecht, und vermiethen ihr Bißchen er: 
bärmliche Dialektik für den ſchmutzigſten Gewinn an den Meiftbieten- 
den; aber die Staatöverwefer und Religionsvorſteher thun auch 
alles Möglihen, um aus rechtlichen, vernünftigen Leuten Indiffe⸗ 
rentiften zu machen. “ 


„Sott ftraf mich, Here Bruder, fagte einY...... . Offieier zu 
feinem Kameraden indem er die Worte ächt militärifch durch die Nafe 
fhnarrte; „Gott foll mich ftrafen, Herr Bruber, wenn ich meinem 
Wirth nicht täglich zehn Thaler Tofte! Das nenne ih Ehre! 
Der dumme Wirth und ber ſchlechte Officier ! \ 


— 


Dem gewöhnlichen Menſchen iſt das Vaterland, wo ihn fein 
Vater gezeugt, feine Mutter gefäugt und fein Paftor gefirmelt 
hat; dem Kaufmann, wo er bie höchften Prozente ergaunern kann, 
ohne von dem Staat gepflüct zu werben; dem Golbaten, wo ber 
Smperator den beften Sold zahlt und die größte Infolenz erlaubt 5 
dem Gelehrten, wo ex für ‚feine Schmeicheleien am meiften Weihe 
rauch, oder Gold erntet; dem ehrlichen, vernünftigen Manne, wo 
am meiften Freiheit, Gerechtigkeit und Qumanität ift. Alſo findet 
ber Letzte nur felten fein Vaterland. 


Es ift nichts Ernſthaftes, das nicht irgend eine Afterphiloſophie 
lächerlich gemacht, und nichts Laͤcherliches, das fie nicht ernfthaft 
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behandelt hätte. Auf Beides muß man — ſeyn, ſobald man 
nur bie Hausthuͤre Öffnet. 


Das Wörtchen Wir der Fürften ift eine ftille philanthropifche 
Anerkennung der eigentlichen urfprünglichen Rechtöverhältniffe: Ich 
und Ihr, das Volk und ic, ober ich und die im Namen bed Wolke 
bei mir find. Das Ich würde bier weit egeiftifcher ı und Be 
fer feyn. 


⸗ 


Es iſt weit ſchwerer, die Wahrheit von ſeinen Freunden zu 
ſagen, als von ſeinen Feinden; und es gehoͤrt vielleicht mehr reiner 
Muth dazu, den Fehler eines Freundes freimuͤthig zu ruͤgen, als 
dem Dolch eines Feindes entgegen zu gehen. 


Die Sklaverei der deutſchen Sprache iſt in den Hoͤflichkeits⸗ 
formeln bis zum kriechendſten Unſinn geſunken, und hat bloß da⸗ 
durch die mehrſten Abſtufungen des Knechtsſinns gewonnen. Du 
und ich und ich und Du, ſagt der geſunde Verſtand;; dabei blieben 
faft ohne Ausnahme die Griechen und Römer und alle alten und 
neueren befferen Barbaren. Die polizieten Unvernünftler festen 
aus Reſpekt ben Einzelnen in die Mehrheit. Dabei’ blieben bie 
Engländer, Franzoſen, Holländer und übrigen. Nur die Italiener 
wagten es nichf, aus Üübergroßer Ehrfurcht, von einer gegenmärtis 
gen Perfon ald gegenwärtiger zu fprechen, und rebeten fie als ab⸗ 
weiend an: Er, Sie. Die Deutfchen aber, die Koryphaͤen ber 
Knechte in ihrer Sprache, reden zu einer einzigen, gegenwärtigen 
Perfon aus Profynefenfucht, als ob fie vervielfadht abweſend wäre. 
„sh bin Ihr gehorfamer Diener! Mit Erlaubniß, ba habe ich 
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Dir eine dumme Beleidigung gefagt, wenn Du einigermaßen ver⸗ 
nuͤnftig biſt. 


Ohne Marathon und Salamis waͤre Thermopylaͤ eine Donqui⸗ 
ſchotterie: aber in ihrer Mitte iſt es das Kleinod der Menſchen⸗ 
geſchichte. 


Der Vorzug des Dichters iſt das ſchͤne, warme, heiße gluͤ⸗ 
hende Gefühl für Schönheit und Recht und Tugend und Freiheit. 
Hat er biefes nicht, fo gehört er unter bie Blendlinge und Hypo⸗ 
kriten, und er und fein Name find ohne Werth. Der Mann mit 
hohem Enthufiasmus, ald Held und. Dichter und Märtyrer, Tann 
das- Nämliche, fühlen; aber dann ift er in dem Momente Dichter. 
Ein ſchlechter Dichter ift ein Widerſpruch: denn Fein Dichter ift 
ſchlecht als Dichter‘, fondern nur, in fofern er es nicht ift. 


— 


Wer wahres Ehrgefuͤhl hat, thut wohl, ſich etwas mit Sinn 
in’ der vornehmen Welt umzuſehen, fo lange er fie nicht braucht; 
fich aber lieber todt zu fchießen, ehe er fich ihe naht, fobald er fie 
braucht. 


Man barf nur die meiften Menſchen beftimmt nöthig haben, um 
fogleich ihre Boͤsartigkeit zu wecken. 


Das Pointd'honneur ift gewöhnlich der Gegenfab ber Ehre, 
ober höchftens nur ihr Luͤckenbuͤßer. 
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Man thut meiftns ben Fuͤrſten Unreht, wenn man fie bes 
Thuldigt, daß fie nicht Wahrheit hören wollen; fie wirb ihnen nur. 
felten gefagt. Und gefchieht es einmal, fo gefchieht es nicht mit 

Ernſt und Nachdruck der Würde; fondern fie wird ihnen vorges 
poitert. Die Höflinge find gewöhnlich die goldenen Schmeißfliegen 
der Gefellfchaft, die ihren Glanz aus Unrath ziehen. 


Wenn ich von P... .fcher Smpertinenz fpreche, fo meine ich 
die traurige Abartung von ber alten humanen energifchen Ehre, 
und Möllendorf und Kalkreuth unterfchreiben meine Klage. 


— 


Privilegium heißt eine Ausnahme vom Geſetz: und wo man ſie 
macht, taugt das Geſetz nichts, oder die Ausnahme iſt ſchlecht. 
Man erdichtet fo gern Kolliſionen, um ihre Nothwendigkeit, oder 
Wohlthaͤtigkeit zu beweiſen. Je mehr ich denke und denke, deſto 
gewiſſer werde ich, daß das Privilegium und die Immunitaͤt das 
leibhafte Krebsgeſchwuͤr der Staaten iſt. Hat man nur erſt dieſes 
Radikaluͤbel geheilt, die uͤbrigen ſind leicht zu heben. Es iſt mir 
lieb, daß man in den alten Griechen und Römern kein ganz bes 
zeichnendes Wort für dieſe Schändlichkeit findet; Sache und Name 
ſind Ausgeburt der neuen Vernunft. 


- 


Wenn ich jegt in eine deutfche Geſellſchaft komme, To rade⸗ 
brecht man zuerft die Sprache und dann ben Menfchenverftand. 
Alles huldigt mit tiefem Gefühl der eigenen Nichtewürdigkeit, der 
fremden Uebermacht, bie allerdings wenigftens dag Mäntelchen der 
Yumanität umnimmt. „Was hats denne kekeben? Se feyn ja 
wol ooch ums Thor "rum. kekangen?“ Run wird bann erzählt 
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von ben herrlichen fehbnen ****, von benen alle Weiber, von ber 
Dame bis zur Jungenmagd, ganz begaubert find. - Uns was das 
Toͤdtlichſte ift, die Weiber haben Recht. Wir find verbammt zur 
Dummheit und Weggeworfenheit durch das Stockſyſtem und die 
Privilegien. 1 


„Barum gehen Sie denn nicht in die Kriegsbienfte des Königs 
von Preußen, und bienen ihrem WBaterlande? fragte man vor 
zwei Jahren einen lebhaften, wohlgebilbeten, fehr wohl unterrich- 
teten jungen Menfhen. „Da bekomme ich ja Prügel von bem 
abligen Faͤhnrich,/ war feine Antwors, „ich mag es anfangen, wie 
ih will, und mein Ehrenlauf geht bis zum Feldwebel, wo mich 
ein abeliger Faͤhnrich Zeit Lebens hudelt.“ Go Eonnte man leider 
antworten und fo muß man leider antworten überall. Wehe der 
Bernunft, dem Eivismus und dem WBaterlanbe, fo lange es fo 
bleibt! und es wird fo bleibenz dafür werben —— 365 Koͤniglein 
ihre Satelliten ſorgen. 


Das Beſte vom Leben iſt, daß man Niemand zwingen kann 
zu leben. Wer durch eigene Niedertraͤchtigkeit dazu gezwungen 
wird, iſt ſein eigener moraliſcher Buͤttel und Scharfrichter. 


Jeder denkt an ſein Haus, Niemand an das Baterland. Aus 
ſelbſtſuͤchtigen Hausvaͤtern entſteht ein ſchlochter Staat. Wo ſoll 
auch Gemeinſinn herkommen in einem Lande, wo jeder mit Privi⸗ 
legien ſchachert und auf den Nacken des andern zu treten ſucht? 
Wo man einſeitig Pflicht aufbuͤrden will und nach Geſetzen richtet, 
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die nicht bekannt gemacht find, und beren Seele wieder bad Vor⸗ 
recht zum Tode der Gerechtigkeit ift? 


Das Refultat des Privilegienunmwefens ift: Ihr ſollt Alles 
thun, damit wir Alles haben: und wir bewilligen, daß ihr geben 
ſollt. 


Die **** beherrſchen nun bie Deutfchen durch die Deutſchen. 
Das war bei unferm-allgemeinen Bloͤdſinn, unferer Schwerfälligkeit 
ans ie Privitegienfucht vorauszuſehen. 


Wenn für das deutſche Vaterland etwas zu thun wäre, fo würbe 
ich die Gefahr nicht fcheuen, es zu thun. Aber wir find durch uns 
fere eigenen Krebögefhwäre zur Verworfenheit verdammt. Nur 
einige Männer Eönnten durch ihre Verhältniffe die Nation neu fchafs 
fen und gründen und halten: aber biefe find zu fürftlich priviles 
girt, um die Größe des Vaterlandögeiftes, Bürgerfinns und ber hoͤ⸗ 
bern allgemeinen Gerechtigkeit zum göttlihen Enthufiasmus zu 
fühlen. 


Ich finde in ber Gefchichte nur einige Züge in Charaktern, 
vor denen ich mit Ehrfurcht zurüchfchauere: das hält mein Selbſt⸗ 
gefühl, auch wenn keine Seele je meinen Namen nennen follte. 


” 
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“ Senn unfer Charakter ausgebildet ift, fängt lelber er ‚Kraft 
an zufehens abzunehmen. 


Die meiften Menſchen befchäftigen fich damit, zu gruͤbeln, wie 
es die andern beffer machen follten, und fehen ſehr fcheel, wenn man 
an ihrer eigenen Unfehlbarkeit zweifelt. 


‚ Wer feinen Charakter durchträgt, ift ſicher, Anhänger zu haben, 
auch wenn er liquid Böfgwicht wäre; denn auch der zerſtuͤckelte 
Menſch will gern etwas Ganzes haben. 





Reit den Menfchen aus feinen Verhaͤitniſſen und was er 
dann iſt, nur das iſt er. Zuweilen koͤnnen bie Verhaͤltniſſe et⸗ 
was von ſeinem Selbſt zu Tage fordern. 





Ein Gluͤck fuͤr die Despoten, daß die eine Hälfte der Menſchen 
‚ nicht denkt, und die andere nicht fühlt! 


Eine Nation die nicht mehr den Muth und bie Kraft hat, fich 
zut allgemeinen Gerechtigkeit und Freiheit zu erheben, ift ber Raub, 
ber. Nachbarn, bie das, werm gleich nicht urfprünglich vein, doch in 
einem höheren Grabe vermögen. 


Der erfte Fußbreit Landes, der nicht gleich verhältnigmäßig mit 
— aͤbrigen zu den difentlichen Laſten beiträgt, iſt ber ig: Schritt 
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zum Privilegium, zur Pleonerie, zur Habſucht, zur Ungleichheit, zur 
Unterbrüdtung, zur Despotie, zur Tyrannei, zur Anarchie, zur Skla⸗ 
verei. 


Herrſchen iſt Unſinn, aber Regieren iſt Weisheit. Dan — 
alſo, weil man nicht regieren gm 


Nicht wo Einer regiert, ift Despotie, fondern wo Einer 
herrſcht, daß heißt, nach eigener Willkuͤr fchaltet und bie Uebris 
gen unbedingt als Inftrumente zu feinem Zwecke braudt. 


Man muß viel gefehen und gedacht haben, ehe man zu Hora⸗ 
zens Nil admirari gelangt; oder man en von ber mann zum Faul⸗ 
thier urſpruͤnglich gemacht. 


Dem Eroberer ſind die Menſchen Schachfiguren, und eine ver⸗ 
wuͤſtete Provinz ein Kohlenmeiler. Mit wenigen Ausnahmen ſind 
die großen Helden die großen Schandflecken des Menſchengeſchlechts. 
Selbſt Miltiades hat feinen Charakter problematiſch gelafſen. 


Fuͤr den Moment etwas Schoͤnes thun, heißt noch nicht gut 
feyn; das kann auch der Enthuſiaſt. Waſſen genzes Lehen nicht bie 
ſtrenge Sonde Hält, gehört unter bie moraliſchen Bilenblinge. 


— 


Kecast ov, zwov3 ſagte Caͤſar zu Brutuss und dieſe brei 
Worte ſcheinen dem Republikaner auf- einige Tage alle Befonnens 
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heit genommen zu haben, nach deren Verlauf faſt alles: verlo⸗ 
ren war. F 


Wenn man in die Welt und in die Wefchichte blickt, muß man 
e8 für eine große Thorheit halten, vernünftig ſeyn zu wollen: und 
wer nicht in fich Kraft fühlt, einen ‚guten Charakter allein gut 
durchzutragen, fange lieber nicht an! Denn auf Menſchen und ih⸗ 
ren Beifall und ihre Unterftügung barf er nicht rechnen. 


Eine gute That, wenn fie wirklich die Probe hält, ift beffer, 
als Millionen guter Worte: aber manchmal ift das Wort, bie That 
felbftz und dann hat es hohen Werth. 





Wenn die Kritiker Kritik fchreiben, iſt jeber ein’ Mepräfen« 
tant der Weisheit und fpricht Orakel von feinem Dreifuß unb 
erregt Ehrfurcht im feinem heifigen Nimbus. Dann machen fiß 
ſelbſt Werte und der Nimbus zerrinnt und zeigt eine Jammerge⸗ 
ſtalt. Gemeiniglich geben fie dann dem Gegüchtigten burch ihre 
Werke Genugthuung für ihre Kritik, 


Die meiften beträchtlichen Güterbefiger in allen Staaten iR 
Leute, die Feinen Begriff haben von dem, was der Staat if, 
was er an ben Bürger und der Bürger von ihm fordern kann er 
muß. Sie fchreiten alfo grob pleonektifch ‚einher, und nehmen in 
ihren Anmaßungen den Stod, den Strick und die Bajonettfpige zus 
Huͤlfe, und glauben vielleicht gar, alles was fie damit Tönnen, fei 
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auch Recht. Das kennen fie fehr paffend Ausuͤbende Gewalt; 
denn von Gerechtigkeit ift felten ein Fuͤnkchen dabei. 


Hiſtoriſch kann man einen Rechtägrundfag vielleicht erläutern, 
aber nie begründen. Die Gefchichte führt nur Thatfachen auf, und 
Millionen einfeitiger Thatſachen machen nie nothisendig ein Recht, 
und wenn bie Suͤndfluth in ununterbrochener Kette herab gegangen 
wären. Was bie Urbefugniſſe des Menfchen beleidigt, bleibt ewig 
unrecht, und wenn man die Schrift vom Himmel brächte, 


Wer die Regel des Nechts nicht in fich trägt, findet von außen 
wenig Leitung. j F 


An der Graͤnze dieſes und des vorigen Jahrhunderts war der 
Kampf um philoſophiſch politiſche Vernunft. Die ganze Ausbeute 
dieſes Kampfes hat man nicht ganz vertilgen koͤnnen; aber die beſ⸗ 
ſeren Fortſchritte hat man vielleicht auf Jahrhunderte gehemmt. 
Unſere Fuͤrſten ſind zu furchtſam und ſelbſtſuͤchtig und nicht edel, 
ſtolz genug, um den Grundbegriff der urſpruͤnglichen, allgemeinen 
Gerechtigkeit im Staate aufzuſtellen. Und doch kann nur dieſes al⸗ 
lein phyſiſch, mathematiſch, pſychologiſch, moraliſch, die groͤßte 
Staͤrke geben. 


Wir find zu ſehr geneigt, in allgemeinen Voͤlkerverhaͤltnifſen 
unfere Neigung und unfern Widerwillen von Allen auf Einen und . 
von Einem auf Alle überzutragen. Wir haffen Alle, weil fie Anhaͤn⸗ 
ger eines Einzigen find; und wir haffen vorzugsweife einen Einzis 
gen, weil wir ihm das Ungluͤck des Ganzen beimeffen. 
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Haß und Neid müffen beffeen Seelen fremb feyn: Sch habe 
nie gehaßt und felten geliebt. Etwas Neibähnliches regte fich in 
mir nur beim Anblick Tchöner großer Handlungen; alfo auch nur ſel⸗ 
ten. Das Gefühl war nie fchmerzlich niederbrädends alfo war 
es vielleicht mehr Eifer, ald Neid. 


Je mehr ich von den Menfchen ehe und höre, befto mehr über: 
zeuge ich mich, daß bei ihnen keine Vernunft iſt; und der vermef: 
Tenfte Gedanke fcheint mir zu feyn, daß man glaubt, der Menſch 
habe Vernunft im höheren Sinne. Er hat nur — und Bau⸗ 
luſt und Zerſtoͤrungsſucht. 


Es iſt nirgends mehr Haß, als unter den Diminutivnatiöndhen 
ber deutfchen Horden; und alle geben einander zur großen Freube 


ber Fremden reichliche Urſache. 


Wir ſind nun wieder zu despotiſch⸗ariſtokratiſchem Unſinn ver⸗ 
dammt; und es iſt ſchwer zu beſtimmen, ob die fremde, oder die 
einheimiſche Tyrannei die druͤckendere und unvernuͤnftigere ſeyn 
wird. Ich fuͤrchte, die letztere ift tödtender und bie erſte iſt ſchaͤnd⸗ 
licher. 


On a toujours de bonnes raisons à mal faire, hieß es ehe⸗ 
mals im Wiener Kabinet und heißt es jetzt faſt uͤberall! 


Wo der Fuͤrſt gnaͤdig iſt, iſt er nie gerecht und alſo ein ſchlech⸗ 
ter Fuͤrſt. Gnade gehoͤrt nur fuͤr Verbrecher und iſt jedem ehrlichen 
Seume's Werte, IV. 18 
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Mann eine Luft zum Tode. Mau umnebelt und umgsunert mit 
dem Geſpenſt das Fünkchen emporlämpfende Vernunft. Ein Bes 
weis von der tiefen Verworfenheit bed Menfchengefehlechts ift, daß 
es ſich von dem Begriffe nicht Los machen Tann. 


Haben Sie die Gnade ! heißt wörtlich: Ich verbiene zwar bas 
Zuchthaus; aber fie werben mir ſchon einen andern lukrativen Po⸗ 
ften geben, den ieh nicht veubiene. 


- 


Eine Religion, die des Dienfchen vorzügliche, faft einzige Hoff: 
‚ nung in ein anderes Leben weift, hat bie Präfumtion ber Gaunerei 


in biefem für ſich. 


— — — — 


Die groͤßten Gegner der wahren Kultur ſind die Fuͤrſten, die 
Edelleute und die Gelehrten, inſofern ſie zu den Privilegiaten gehoͤ⸗ 
ren. Naͤchſt dieſen die meiſten Buchhaͤndler, als Handlanger der 
Gaunerei aller Art. 


Bor mehreren Jahren babe ich eine Diatribe über bie Raſe ges 
fhrieben 3 und es ift noch jest eine der gewöhnlichen unwillkuͤrli⸗ 
chen Befchäftigungen, die Nafen zu belugen und zu orbnen. Den 
FTamilienftoff abgerechnet, bin ich immer nod) der Meinung, daß je: 
ber Menfch fo ziemlich feine Naſe ſelbſt macht. Daher haben die 
Kinder fait durchaus unbeftimmte Nafen. Zu ber Nafe, ald der fe- 
fien Prominenz, rechne ich zu pfochologifchem Behufe auch alle an- 
geängenden Muskelpartien; vorzüglich bie Naſenwinkel und Augen: 
winkel und Mundwinkel, die füch fogar bis zum Kinn herabziehen. 
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Auch die Maler nennen biefe gange Partie, wenn ich nicht irre, bie 
Leidenſchaftsmuskeln, und das mit Recht. Aber die Nafe fcheint 
vorzugsmweife das Aushängefchilb des herrfchenden Charakters zu 
feyn, wovon jeder ziemlich viel Iefen Tann, bem die Natur ein or: 
dentliches Rhinoſkop gegeben hat. Ich Eaffifigiere dann mit vieler 
Gewißheit alle meine Nafen. Da ift die flolze Nafe, die vornehme 
Naſe, die imperfinente Nafe, die tyrannifche Nafe, die liſtige Nafe, 
die ſtlaviſche Nafe, die dumme Nafe, die bigotte Nafe, die fromme 
Nafe und viele andere Nafen. Zur beſſern Beftimmung muß man 
bie oben angeführten Winkel mit nehmen. Ich fehe jedes Geficht 
als eine Gränzfeflung der Seele an, von welcher die Naſe den Ka⸗ 
valier und das Hornwerk macht. Bor andern zeichnen fich noch aus 
die vormwigige und die geile Nafe. Unfchuldige Nafen oder vielmehr 
Käschen findet man auch; aber ich erinnre mich nie, eine vernuͤnf⸗ 
tige Nafe gefehen zu haben. Sehr felten find die rein fchönen, 
ganz charatterlofen Nafen, und wo man fie trifft, gehört viele ar- 
tiftifche Befchauung dazu, fie auch reigend zu finden. Die Vernunft 
fcheint mit und auf dem Geſichte werig zu thun gu Haben, wie über: 
haupt mit dem Menſchen. Bei vielen ift es jehr unterhaitend, 
zu unterfuchen, wie kommt der Menfch zu ver Naſe? Die beften 
Naſen haben im Allgemeinen bie Frauen; ausgenommen bie vielen 
verbrießlichen und fpdttifhen Nafen, welche ben Zrägerinnen nicht 
weniger ald den Befchauern zur Laft fallen. Die vernünftigften Nas 
ſen haben noch die Lagaromi in Neapel. Der geizigen Nafe thut 

man zu viel Ehre, wenn man fie eine Nafe nennt; fe nähert fich an 
Geftalt und Bewegung dem Ruͤſſel. 


Faſt jeder Deutfche wird mit irgend einem Privilegium gebo⸗ 
ren; daher unfre Titel Hochgeborem ⁊c. 2e. ꝛc. eine herrliche Anti⸗ 
phrafe der gefunden Philofophie. Iſt das nicht, fo ſorgt fein Herr 

18 * 
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Kater, ihm, ſobald er aus der Kappe kommt, eins zu erwerben. 
Das hat er denn titulo oneroso zur Laft des Staats und des 
Menfchenfinnes. 


Wenn dem Menfchen nicht immer Etwas theurer ift ald bas 
Leben, fo ift das Leben nicht viel wetth. 


Die Sittenlofigkeit Hat mit ihrer Eutrapelie fich fo der Sprache 
bemädhtigt, daß ein ehrlicher, unbefangener, mit ben Weltlaftern un 
bekannter Menfch faft kein Wort fprechen Tann, ohne eine Zweideu⸗ 
tigkeit zu fagen. Die größte Herrfchaft ufurpirt die Geſchlechtsbe⸗ 
ziehung. 


Wenn in ber wirflichen Welt jest für mich etwas Vernünftis 
ges zu thun wäre, würbe ich mich nicht mit Idealen und Geſchichts⸗ 
gemälden befehäftigen. Wenn ein Marathon und Salamis wäre, 
würbe ich nicht den Herodotus lefen. 


Ic habe bemerkt, daß auf den Gütern ber reichften Leute im⸗ 
mer bie fchlechteften Häufer, bie verfallendften Mauern und die mei⸗ 
fien Bettler find. Das giebt mir ein Recht, bie reichften Leute für 
bie feelenlofeften Denfchen zu halten. 


Sic volo, sic jubeo; stet pro ratione voluntas! fagte ber 
Römer. Je le veux, et cela sera! fagt man jest weit kuͤrzer und 
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eben fo energiſch. Ich möchte es ben Weldſpruch des weis 
wiflen. 


Ich Höre jetzt uͤberall Tanzmuſik. Das muß von ben fremden 
Tarantelbiſſen kommen, wenn es nicht alter Bärentanz iſt. Wie 
ein Deutfcher bei dem Iammer und dem Sklavenjoch feiner Nation 
außer dem Zähnelnirfchen noch einen Zon finden Tann, ift mir uns. 
begreiflich. 


Si ferro possem, facerem caderentque tyranni: 
Nam nunquam huic sceleri non inimicus ero. 

Aurea tum pax, justitia probitasque valerent, 
Almaque sanctaque lex omnibus aequa foret. 

Sed quia non armis, possum contendere verbo, 
Vivus donec ero: littera scripta manet. 


Wenn der Menfch aufhört in irgend einem Punkte eine Tinktur 
von Narrheit zu haben, ſo iſt es mit feiner Weisheit und bald auch 
mit feiner Eriftenz zu Ende. Der Himmel behüte mich alfo vor 
der abfoluten Weisheit, nach der ich ſtrebe! 


Der verftorbene Lord Briſtol, Tiederlichen Andenkens, theilte in 
Rom die Deutfchen ein in Weintrinker und Biertrinker; mit der 
Bemerkung, die Weintrinter feien Schurken und die Biertrinker 
Dummkoͤpfe. Soviel cynifche Arroganz auch in dem Urtheil liegt, 
muß man doch befennen, ber Dann Tann burch das Studium uns 
ferer dffentlichen Werhältniffe füglih darauf geleitet worden feyn. 


z78 


Jeht haben wir der Mintriecker betraͤchtlich weniger, üben der Bier⸗ 
trinker betraͤchtlich mehr; und find alfo dadurch nichts gebeſſert. 


:. Nalla: fides pietasweviria: qui eiBtne. aadumanfur. +— Inter 
arme silent Jeges und dergl. ſind Weidſpruͤche, die zwar Rider ziem⸗ 
Lid wahr, aber aben deßwegen ein Be der — 
Natur und Vernunft ſind. 


Der jetzige Modeanzug unſerer Damen giebt Ovids Korinna 
ſehr muſterhaft, ohne Fenſtergardinen und Mittagsdaͤmmerung, 
vom quales ego vidique bumeros tetigique lacertos bi® zur 
. forma papillarum und dem oetera quis nescit. 


Alle Malverfationes und Pripilsgien beruhen auf irgend einem 
Schein des Rechts, den die politifchen Gauner nur gar gu gern für 
dad Wefen des Rechts felbft ausgeben möchten; und bei der großen 
Merge von Dummlibpfen gelingt es ihnen jo wohl, das die wenigen 
ce nichts dagegen fagen Pe | 


Bor einigen Stunden ſprach ich von einer Liquiden Schurkerei 
nur eine Minute mit folcher Heftigkeit, daß mir bas Blut ſchmerz⸗ 
Uch wallend zu Ropfe ſtieg, und ich haͤtte mich gewiß um den Kopf 
felbft geſprochen, wenn es der Moment geivefen. wäre, Das 'giebt 
mir einiges. Zutrauen gu. meiner moraliſchen Rotur. 


— 





Plutarch wäre für feine politiſchen Borfchriften (welırına za- 
euyyeimuce) zu Themiſtekles Zeiten wahrſcheinlich verwiefen wor⸗ 
den. Zür fein Zeitalter waren fie orbentlich zahmklug fehr gut, 
wo von griechifcher Nationalität eben fo wenig mehr bie Rebe war, 
als jegt von der dentſchen. Wir für uns hrauchen durchaus weiter 
nichts, als leidenden Gehorſam und blinde Reſignation in die Au: 
weidheit unferer Machthaber. Jeder andere Gedanke wird zum Ver⸗ 
brechen geſtempelt. 


Vernuͤnftigerweiſe ſollten alle Staatsbefoeberungen von unten 
auf gehen, das heißt, die Buͤrger ſollten die Magiſtraturen und die 
Krieger bie Befehlshaber geſetzlich ernennen. Das waͤre rechtlich 
und pſychologiſch gut. Wo es umgekehrt If, muß man ven Freis 
beit nicht ſprechen. Won oben herab iſt man, nad gewöhnlicher 
Menfchlichkeit, nie weife gentig, der Bortheil bes ganigen ohne Pleo⸗ 
nerie zu wollen. Bon oben herab konunen alle guten. Gaben, chrifl 
lich-moralifch.: vom .oben herab kommen alle fetehten Verordnun⸗ 
gen, pfaͤffiſch⸗despotiſch. 


Ih babe in ber Sefchichte und im Leben immer gefunden, daß 
die Könige im Kleinen fo viel Gerechtigkeit als möglich. zeigen, um 
im Großen. fo wenig als möglich zu haben. 


Wenn man fich nur über Voͤlkerungerechtigktiten und Ratio: 
nalfchanbe gehörig weggeſetzt hat, fo kann man ſich ſchon troͤſten; 
denn im Ganzen wird e8. nicht beträchtlich fchleihter und Hie und da 
fogar wohl etwas befier. 
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Die Kriege find meiftens Volkerinfamien, die erft durch bie 
Triedensfchlüffe vecht liquid werben: oft. auf einer Seite, oft auch 
auf beiden. 


Die Dienfchen ſind durch bie täglichen Erfcheinungen um ſich 
her fo an Schändlichkeiten gewöhnt, daß fie alle Augenblide von 
einer kuͤnftigen Infamie mit aller Unbefangenheit wie von einer 
Sache fprechyen, bie zu ber fogenannten guten Ordnung der Dinge 
gehoͤre. 


Die Frage des Rechts iſt bei einer Koͤnigsſache — denn Voͤl⸗ 
kerſache kann man der Wahrheit nach nicht ſagen — die allerletzte, 
die man thut. Hat man die Möglichkeit und Sicherheit ber Aus⸗ 
führung begriffen, fo holt man zur Rechtöfrage einige Staatsrabu⸗ 
tiften, und fogleich ift ein Haufe fchlechter Autofchediaften da, die in 
allen Formen Syllogiſtik beweiſen, daß ber Wolf die Schafe de jure 
zerreißt. Richtig von den Wölfen und für bie. Woͤlfe! alfo auch 
für die Menſchen, meint man. Rapinats Suftem, wobei man bie 
Rechtsfrage beſſer ganz unerdrtert läßt. 


Schmeichelei tft immer verbächtiger, als Zabel: denn wer fagt 
nicht lieber etwas Angenehmes auch) ohne hinlänglichen Grumd, ehe 
er ſich überwindet, wäre es auch mit Recht, beſchwerlich zu fallen ? 


Tadelfucht iſt eine haͤßliche Leidenfchaft in der Serle; und 
doch findet keine mehr Nahrung im wirklichen Leben. Jeder Blick 
auf die Welt beweiſt das Difficile est bed Juvenal. 
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* Die Phitofophen mögen ftreiten über die Natur der Wahrheit. 
Für bad Gute haben wir nur ein einziges haltbares Kriterion: daß 
es nüge; nicht zuweilen und einzeln, ſondern immer und allgemein. 


Der Probeftein des Guten ift Allgemeinheit und Dauer des Nus 
Gens, ' nicht Vortheils. Der Vortheil zerflört den Nusen. Diefe 


‚Allgemeinheit nannten bie Alten Eubämoniez Kannt nennt fie alls 


gemein Harmonie. Diefer Probeftein ift auch zugleich der Beſtim⸗ 
mungsgrund. Kalte Vernunft kann Regel, aber nie Beitimmungss 
grund. werden. Wenn dad Gute aufhört zu nüsen, hört es auf 
gut zu ſeyn: feine Natur ift, daß es nübe. Eine That kann mir 
den Tod bringen, aber ihr Beweggrund, allgemein und immer- bes 
folgt, würbe allgemeinen Segen fchaffen 5 folglich ift die That gut. 
Nicht die einzelne zufällige Erfcheinung, die ganze Folge nothwen⸗ 
diger Wirkung muß beachtet werden. Kleine Seelen ziehen ins 
Einzelne und werden ſelbſtſuͤchtigz große tragen mit Aufopferung 
ind Ganze und helfen die Harmonie reiner ftimmen. 


Aufklärung ift richtige, volle, beftimmte Einficht in unfere Na⸗ 
tur, unfere Fähigkeiten und Verhältniffe, heller Begriff von unfern 
Rechten und Pflichten und ihrem gegenfeitigen Zufammenhang. 
Wer biefe Aufklärung hemmen will, ift ganz ficher ein Gauner, 
oder ein Dummkopf, oft auch beides; nur zuweilen eins mehr, als 
das andere, 


Dem Himmel darf man Hohn fprechen, der duldets; denn er ift 
groß und feiner Allmacht und Weisheit gewiß. Der Menfchen 
Dünkel und Affifche Göttlichkeit antaften, bringt Ketten und Tod; 
denn fie find Elein und fühlen den Ungrund ihrer Anmaßungen. 
Sie ſchuͤtzen alfo Zhorheit mit Lafter und Lafter mit Verbrechen. 
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Selbſtaberwindung ift ein falfcher Aucbwuck, iſt Zaufjung; 
was wir in gutem Ginne fo nennen, ik Selbſtfaſſung, Selbſt⸗ 
ſtaͤrkung. ben fo ift der Ausbrutk Auföopferung Die genauere 
Forſchung findet keine; ich bekomme immer etwas Befferes für 
dad Beopferte; am meiſten erhält der Harmoniephiloſoph für feine 
anfcheinenden Aufopferungen. Ganz reine Xufopferung laͤßt ſich 
nicht denken, ober fie wäre Thorheĩt. Schöne Selen, deren 
threr Güte am wenigften bewußt und genießen ihn doch noch 
am teinften. 


— 


Wenn man gegen bie Eubaͤmonie und ihre Anhänger gu Felde 
zieht, Bleibt man immer gu fehr. beim Einzelnen mb Momentanen 
ſtehen, da man doch ins Allgemeine und fo viel als moͤglich ins 
Ewige gehen follte. Iſt die allganeime Harmonie etwas anderes, 
als die Wirkung des Guten und Vernuͤnftigen? Und ift Wirkung 
und Wefen nad) der Nothwenbdigkeit unferes Denkens nicht Eins? 


Wo gemeine ſchwache Menſchen in Bewunderung ausbrechen 
und die Huldigung anfangen, ba geräth der Mann von Sinn und 
Stärke in Mißtrauen; und wo kurzſichtige Menfchen mit Unzu: 
friedenheit zu tadeln beginnen, fängt fehr oft des Weiſen beffere 
Billigung an. j 


[2 


She Beſtien wollt gluͤckuch ſeyn, fagte mir einmal &. in ber 
Hitze bes Streits; Ihr ſollt nicht glücklich feyn. Ihr follt gut 
ſeyn. Er war freilich nicht gluͤcklichz; das fchien mir aber daher zu 
kommen, weil er auch nicht fonderlih gut war. Wer ſtets ber 
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Bay grober abwechfeinher Leidenſchaften iſt, bann im ſtrengern 
Sinne doch wohl ſchwerlich für gut gelten, und muß zufrieden feyn, 
wenn man ihn nur unter bie Butmüthigen Kühle. 


Ich höre überall von heißpatriotifchen Preußen, Deftreichern, 
Baisın, Sachen u, ſ. w,, die einander in die Wette haſſen; nur 
höre ich von keinem Deutſchen. Wehe allo meinem Baterlande! 
An hundert Jahren find wir wahrfcheinlih, wenn das Gluͤck fi 
nicht unferer Dummheit erbarmt, die erbärmliche Zwitterbrut der 
Eifaffer, Lothringer und Kurländer und Siefländer, bie ihre alte 
Rotionalität verloren haben und keine neue finden Börmen. 


— 





Unfer Zeitalter ift eine Kette von öffentlichen Infamien, die 
Niemand empdren. Ein Beweis, baf das Zeitalter die Infamie 


felbſt iſt! 





Wer mit einem guten Gedanken ſtirbt, iſt immer gtäcticher, 
als wer ald Sieger über ein Schlachtfeld zieht. 


Nun find endlich die Deutfchen politifch aus ihrer zwitterhaften 
Eriftenz heraus in die entfchiebene Nulität gekommen. 


Die geflihllofeften Kloͤtze für Nationalehre und Nationalfchande 
find die deutfchen Gelehrten; davon überzeuge ich mich täglich mehr. 


284 
Die Griechen waren immer nur Spartaner, Athenienſer u. f. w. 
Was find fie nun? Die Deutfchen fcheinen bloß den griechifchen 
Buchftaben zu ſtudiren. Sie find Partikelkraͤmer; darüber geht 
das Ganze zu Grunde. 





Für den beften griechiſchen Politiker halte ich den Ariſtophanes. 
Er mußte aber frivol fon; und fo ging er: in ber Frivolität der 
Ration verloren. 


— — ——— — 


Wer nicht ſeines guten Gedankenganges ſehr gewiß iſt, der 
wird bei dem Anblick auf die oͤffentliche Welt gleichguͤltig, nicht 
allein gegen Leben und Tod, ſondern auch gegen Zugenb und Laſter. 


— — 





Wer frei und wahr denken will, ſei allein, oder er hoffe nichts 
und fuͤrchte nichts! denn fuͤr ihn ſind der Dolch, der Giftbecher, 
die Baſtille in hundert Geſtalten, alten und neuen, von Potoſi bis 
nach Koliwan. 


Den Ruhm ſoll der Weiſe verachten, aber nicht die Ehre. 
Nur ſelten iſt Ehre, wo u ift, und faft noch feltuer Ruhm, 
wo Ehre if. 


Die fchöne Stunde der griechifchen Dichtung. 
In Salamis zum hohen Fefte Erängte 

Der Sieger Aeſchylus im Chore fi) das Haar z 

"Und Sophofles der Opferknabe glängte 

In dem Triumphtanz am Altar: 





⸗ 
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Da brachte froh die freundlichfte der Horen 
Die ſchoͤne Kunde noch mit vollem Blügelfhlag, 
. Euripibes, der Liebling, fei geboren: 
Dies war der Dichter Strahlentag. 


Der ganze Unterfchieb zwifchen einem reinen Republifaner und 
einem reinen Deſpoten ift, daß ber Erſte die Menſchen als weile. 
und gut, der Andere aber fie. als fchlecht und dumm annimmt. Die 


, Erfahrung giebt dem Lestern Öfter Recht, als dem Crften. 


Was nicht iſt, fucht Jeder in feinem Sinne zu machen; und es 
gluͤckt wieder dem eetten beſſer. 


Gewiſſe Dinge glaube ich ſogleich, wenn ich ſie hoͤre, ſo ſehr 
haben ſie den Stempel der Wahrheit; gewiſſe Dinge muß ich ſehen 
und hören, um fie zu glaubeüz und gewiſſe Dinge glaube ich nicht, 
wenn ich fie auch fehe und höre. 


Wer zwei Pferde vor dem Magen lenken kann, kann darum 
nicht auch viere lenken, und ein guter Buͤrgermeiſter in Harburg 
iſt deßwegen nicht auch ein guter Buͤrgermeiſter in der Stadt jen⸗ 
ſeits des Fluſſes, et sic Porto. 


Die meiften Leidenfchaften fcheuen den Tag, und find ſchon ge⸗ 
fährlich genug: aber furchtbar verheerend find die, die in der Fins 
ſterniß geboren werden und fi ih vom Sonnenlicht. nähren: Ruhm⸗ 
ſucht und Herrſchſucht. 


Seume's Werte. IV. = 19 


Es ift eine gewoͤhnliche Narrheit ber fogenannten beffern Ge: 
felfchaft, das ‚Gemeine für Schlecht zu halten. Wo das Gemeine 
verachtet wird, wird das Gute nie gemein werden ; welches doch ber 
Endzweck jeber beffern Kultur ift. Bei diefer Gefinnung | findet kein 
Gemeingeiſt ſtatt; die Folge davon fühlen wir bis zur gemeinen 
Schändlichkeit der Nation. Bloß ber- gemeine Mann hat noch et: 
was Takt der Sache. - Wenn ex einen wadern Patrioten begeichnen 
will, — er wohl: ber Herr iſt ſehr gemein. — — 





Die Pfaffen haben die Erbfünde gefchaffen und ber .. ver⸗ 
ewigt ſie: die Deſpotie verewigt alles. zuſammen. J 


Der Staat ſollte vorzüglich nur für die Aermern ſorgen; bie 
Reichen forgen leider nur zu ſehr für fich ſelbſt. 


⁊ gu 


Die Deutfchen find immer nur Barbaren und Halbbarbaren 
geweſen, haben fich nie zu allgemeiner Gerechtigkeit und Zreiheit, 
nis zur Cinheit des Waterlandes erhoben. . Die Kaifer-haben die 
Verbrechen begangen, die Deiligthümer der Nation. an Einzelne zu 
pergeuden unb dadurch die Spaltung zu perewigen. Die größten 
Thoren find bie deutfchen Weisheitskraͤmer, die Publiciſten, welche 
die Dokumente unſeres Nationalſinns, die goldene Bulle, den Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden, die Wahlkapitulation ꝛc. 2c., lobpreiſend poſau⸗ 
von. Alles dieſes hat endlich bie Nation in bie ienias Schande 
— 


P 
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Die Bedingung ber Baterlandsliebe ift Freiheit und Gerechtig⸗ 
keit. Von beiden ift in unfern europäffchen Staaten nur Bas 
Minimum; bie Vaterlandstiebe kann alfo leicht berechnet werben. 
Die Baterlandsliebe der Privilegiaten iſt der Eochende Grimm wilder 
Zhiere, mit welchem fie über ihren Raub wachen. ; 





Die Deutfchen Haben bei jeber Gelegenheit einen ſehr gewoͤhn⸗ 
lihen Ausdrud: Das kann ich gar: wicht leiden: mb. doch iſt 
nichts Schlechtes, Bernunftwibriges, Dummes und Riedertraͤchtiges, 
was fie feit fünfhundert Iahren und befonders in ber letzten Zeit die 
Deutfchen von innen und außen. nicht gelitten Hätten, 


Hbeudlied, 
(Rad einer alten dekannten Melodie. ) 


Was quäp ich ntich, wie es dort braußen- Rast; f 
Wenns leiblih nur, von innen get? F 
Und was kuͤmmerts mich, was man am Jaik befiehlt? 

Stehlen wird man immer; gleich viel, wie man Ban 
Rechtlich und vernimftig  . 

Bleiben ewig Künftig, VL 
Und man wuͤrfelt zeit dem Aug * 


R 


As Juͤngling war ich plöglich Flamm' und Gluth; 
Doch legt ſich nach und nach das Blut. 
Ben bei jeder, Schurkerei ein Aerger teifft, — 
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Wird umfonft am Ende lauter Gall’ und Gifts 
Und die Gauner glogen 

Haͤmiſcher und trogen 

Zaͤhnefletſchend nur mit vhngelichn 


Was will denn ich Ephemeridending, 
Da mancher Staat zu Grunde ging? 
Daß man mir zuweilen Lieb?’ und Freundſchaft log, 
Nimmt michs Wunber, ba wo man fo viel betrog ? 
. 30 uns nur Harpyen 
Um den Schäbel gichen, 
Bon dem Indus bis zum Oronoko. 


Wer wagt es hier und will vernünftig feyn ? 
Der wag’ es auch und ſteh' allein ! 
Wem der Göttin milder Himmelsblick gefaͤllt, 
Sucet fie umfonft bei uns auf diefer Welt: 
Denn vor jebem Fenfter 
Lauern Spottgeſpenſter, 
Die am Mittag, wie im Bann, —— 


* 


Wer hoffnungsvoll noch i in das Leben — 
Der ſirlefanze blindlings mit! 
Maß er ſich auf feiner Bahn ein Biel, 
Den?’ er lieber fletö zu wenig, als zu viel; 
Helfe zu dem Reigen 
Dideldumdum geigen ; 
Und es dreht fich alles in der Schnurre. 
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Mein Lauf ift bald barok genug vollbracht; 
Bald fchlägts vielleicht mir gute Nacht : 
Um die Schläfe wird auch ſchon das Haar mir weiß: 
Gar nicht lange dauerts mehr, fo bin ich Greis: 
Dann kommt mit der Sichel 
Hein und mäht den Michel, 
Und bugfirt ihn hinter die Garbine. 
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Unmerfungen- 


3u ©. 1%. „bei dem Könige Stanislaus Poniatowely. Cs 
zeigte fich felten eine Dame ungefchmintt in feiner Gegen- 
wart. „Vous &tes bien päle, Madame. Vous ferez bien 
de mettre du rouge!“ fagte er einft zu einer Dame, die er 
von ungefähr an einem öffentlichen Orte fah. 


Zu ©. 147. „Nemogusnaikas.“ Kin fatgrifcher Ehrentitel , ben 
Suwarow den Petitmätern giebt. Das Wort bedeutet einen 
Menfchen, der etwas nicht weiß und diefe Unwiſſenheit mit 
der zierlichen Formel bekennt: „bas Tann ich nicht wiffen.“ 
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. Drud von B. G. Teubner in Leipzig. J 
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